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Aus Schleiermachers ſchriftlichem Nachlaß wurde die 
große Menge von Manuſcripten uͤber philoſophiſche 
Sittenlehre dem Herausgeber zugetheilt, der nach Sich⸗ 
tung und Pruͤfung dieſer Papiere ſich mit Herrn Pre⸗ 
diger Jonas dahin verſtaͤndigte, Daß keineswegs dieſel⸗ 
ben vollſtaͤndig fiir den Drukk ſich eignen, wohl aber 
aus ihnen rin durchgeführter Entwurf der Schleierma⸗ 
herfchen Sittenlehre gewonnen werden könne, 


Man konnte fich Leicht aus der Beſchaffenheit Dies, 
ſes Nachlafjes überzeugen, daß er nicht bloß zum Bes 
‚ Huf alademifcher Vorlefungen entflanden war, fondern 
überwiegend aus der Abficht, einen Entwurf der Erbif 
für den Drukk auszuarbeiten und der Vollendung im: 
mer näher zu bringen. Daß Schleiermacher diefe Als 
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ſicht, wenn auch nicht mehr in den lezten Jahren, 


doch fruͤher jedenfalls gehabt hat, beweiſen auch aͤußere 


Gruͤnde; theils naͤmlich ſchrieb Schleiermacher ſelbſt auf 
einen Bogen hin, derſelbe „muͤßte vorangedrukkt 
werden, dann aber Doch das andre vollſtaͤndig fol- 
gen; *) theils leſen wir !in feiner 1819 in der Aka⸗ 
Demie der Wiffenfchaften gehaltenen Vorlefung „über 
Die wiflenfchaftlihe Behandlung des ITugendbegriffs”: 
„In meiner Kritif der bisherigen Sittenlehre babe ich 
„duch eine vergleichende Zufammenftellung zu zeigen 
„verſucht, wie wenig bis dahin noch die Sittenlehre 
„als Wiffenfchaft fortgefchritten geweien. — — Wie⸗ 
„wol ich ſchon feit langer Zeit in der Ausars 
„beitung eines Entwurfs der Sittenlehre be 
„griffen bin: fo verzögert fich Doch die Vollendung 
„dieſer Arbeit fo ſehr über Die Gebühr, dag eg Anir 
„wenigſtens angemeffen feheint, endlich einmal, wenn 
„auch nur foweit es fich in einer Abhandlung von die⸗ 
„em Umfang thun läßt, an einem einzelnen Punfte 
„eine Probe mitzutheilen von dem Berfahren, welches 
„ih einzufchlagen gedenfe — —.“ Belkanntlih fuhr 
er auch fpäterhin fort, an demfelben Orte einzelne ethiz 
{he Abhandlungen mitzuthellen, 1824 „rüber die wifs 


fenfchaftliche Behandlung des Pflichtbegriffs,“ 1825 


„über den Unterfchied zwifchen Natur= und Gittenges 


2) und zwar ſchrieb er „vorangedrukkt“ als Correctur hin fuͤr das 
durchgeſtrichene vorangeſchikkt. a 
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ſez,“ 1826 „uber den Begriff des erlaubten,“ 1827 
und 1830 zwei Abhandlungen „über den Begriff des 
böchften Gutes.“ | 


Se mehr aber Schleiermacher der Ausarbeitung 
ethifcher Abhandlungen Zeit widmete, deſto weniger 
fcheint er unterdefien feinen Entwurf der Sittenlehre 
weiter vervolllommnet zu haben, fei es aus Mangel 
an Zeit, fei es, weil er Durch jene Arbeiten das, was 
er für dieſe Wiſſenſchaft vorzüglich zu thun wuͤnſchte, 
ziemlich gefichert glaubte. Auf beides deutete er felbft 
bin, als dee Herausgeber im Jahr 1832 ihn fragte, 
ob er feine Ethik nicht herausgeben well. Daher war 
denn Schleiermacher in feinen Testen Verfügungen ber 
den fohriftlichen Nachlaß für dieſen Theil weniger bes 
forgt ale für mehrere andere, indem er feinem freunde 
Jonas fagte, die philoſophiſche Ethik zu geben ſcheine 
ihm uͤberfluͤſſig, denn jeder werde fie ſich mit Huͤlfe 
der Grundlinien und aus. anderem, was bereits oͤf⸗ 
fentlich vorliege, felbft zu machen im Stande fein. 


So viel ift alfo ausgemacht, daß Schleiermacher 
ſelbſt viele Sabre Yang beabfichtigte, eine Ethik bers 
auszugeben und auch während vieler Jahre darauf 
bin gearbeitet hat. Diefe Arbeiten nebſt dem, was er 
niederfchrieh als Vorbereitung auf die von Zeit zu Zeit 
über philofopbifche Ethik gehaltenen Collegien an der 
Univerfität, find nun der zu benuzende Nachlaß, über 
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faſt alle Theile dieſer Wiffenfchaft fich fo reichhaltig vers 
breitend, Daß als möglich erkannt wurde, einen volls 
ftändigen Entwurf der ganzen GSittenlehre daraus zu 
gewinnen, ohne zu Quellen Zuflucht zu nehmen, welche 
nicht unmittelbar vom Verfaſſer herruͤhren, aljo na⸗ 
mentlich. ohne aus nachgefchriebenen Eollegienheften den 
Zert fehöpfen oder auch nur ergänzen zu muͤſſen. War 
aber dies möglich, fo konnte nicht zweifelhaft fein, Das 
Werk werde eine gunftige Aufnahme finden und durch 
Herausgabe deſſelben Schleiermachers Einfluß auf diefe 
Wiſſenſchaft erft recht ficher geftelt werden und zwar 
viel beffer, als wenn jemand Coflegienhefte hätte ab⸗ 
druffen laſſen. So Befcheiden alſo der Verfaſſer felbft 
diefen Nachlaß tarirte, halten wir es doch fiir unmoͤg— 
lich, daß jemand aus dem ſchon gedrufften Schleierma- 
chers Ethik ficher ſelbſt machen koͤnnte; ein berühmter - 
Gelehrter fagte noch vor wenig Jahren, als doch alles 
ethiſche von Schleiermacher bis auf Das bier gegebene 
fchon gedrufft war, er beneide mich, deſſen Vorleſun⸗ 
gen hören zu Fönnen, denn ihm fei es ein KRathfel,-mwie 
der Mann, welcher durch feine Kritif jede Konftruction 
der Ethik vernichtet zu haben fcheine, noch im - Stande 
fei, eine ſolche poſitiv aufzubauen. 


Dieſe aifteuliche Ausſicht, nur aus des Verfaſſers 
eignen Handſchriften den Text dieſes Entwurfs ſchoͤpfen 
zu duͤrfen, ſezte aber den Herausgeber in einige Verle⸗ 
genheit, indem er fich file Bearbeitung diefer Ethik: bes. 
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reit- erklärt . hatte befonders ‚nur, weil. er in Der Anz. 
fiht ſtand, daß Lollegienhefte Die Hauptquelle fein wuͤr⸗ 


den, und in diefem Falle den großen Vortheil genoß, 
die lezten Vorträge Schleiermachers im Sommerfemes 
ſtet 1832 felbft fehr genau nachgefchrieben und in Aus- 
zug gebracht zu haben. Statt deſſen: war nun eine 
große Menge oft fehr ſchwer zu Iefender Manuferipte 
vor mir; ich mußte. alfo zuerft Die Heberzeugung gewin⸗ 
nen, daB es möglich fein werde mich durch Diefe Maffe 
bindurchzuarbeiten, ehe ich, zum Gluͤkk von wenig amt: 
lichen Gefchäften in Anfprud genommen, dieſer gewiß 
nicht ‚geringen Mühe mich unterzog. 


Die Manuferipte Schleiermachers über philofophis 
je Ehik theilen fich hauptfächlich in Drei verfchiedene 
Bearbeitungen derfelben: 1) die ältefte, Brouillon von 
von 1805 betitelt, als fortlaufendes Heft ohne Para: 
graphen⸗ oder fonft marfirte Abtheilungen; Dies Heft 
erſtrelkt ſich faft über Die ganze Ethik bis nahe an de⸗ 
en Ende bin, und war ohne Zmeifel nur zu Collegiens 

vortrag beftimmt, Der auch noch 1832 in Abnlicher 
Weiſe ohne äußere Abfäze die Form eines folchen Heftes 
behalten hat. Dies Heft bezeichne id) mit (d). D) Die 
mittlere Bearbeitung in Form von lauter Paragraph: 
ſaͤzen ohne beigegebne Erläuterungen, den Abfchnitten 
fhen eine Ueberfchrift gebend, alfo wahrfcheinlich mehr 
mit Ruͤkkſicht auf wine einflige Herausgabe abseſaßt un uns 
geſahr 1812; dieſe Hefte bene A! ich mit (or. 
er Library of t 
-srtoN THEOLOGICAL SEMINARY 


New York — 
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3) Die neuen Bearbeitungen, der Form nah fchon 
auseinandertretend in Paragraphe und Erläuterungen, 
Deren gegenfeitiges Verhaͤltniß was den Umfang betrifft 
der Darftellung des theologifchen Studiums nahe 
tommt, bisweilen aber mehr der Glaubenslehre, wahr: 
‚ feheinlih um 1827 verfaßt; ich begeichne fie mit (a). 
— Nun finden ſich Aber einige Abfchnitte noch Hefte, 
Die nach Zeit und Form zwifchen (a) und (c) zu ſtel⸗ 
Ien find, bald dieſem, bald jenem ähnlicher; ih nenne 
fie (b). — Eine Behandlung der Tugendlehre, die aͤl⸗ 
ter feheint als (d), bezeichne ih mit (e), — Endlich 
bat Schleiermacher noch 1832 für feine damaligen Vor⸗ 
lefungen eine durchgehende Keihe von einzelnen oft aus⸗ 
führliheren Erläuterungen auf Papierftreifen niederge⸗ 
Ichrieben mit genauer Angabe, zu welchem Heft und in 
der Kegel auch zu welchem Abfchnitte deflelben jede ge⸗ 
hören wolle, Als das neufte aber ungleichartige nenne 
ich diefe (2) und flelle dazu, mas fih mit der Jahr⸗ 
zahl 1832 verfehen fonft an Bemerkungen in andern 
Papieren findet. 


Aus Diefer Befchaffenheit des handfchriftlihen Mas 
terials ergaben ſich mir, da ich auf feine Weile Forte 
oder Mitarbeiter fein will, fondern bloßer Herausgeber, 
folgende Grundfäze, nach denen verfahren werden follte 
weil konnte, 


1) Schleſtrmachers eigne Handfchriftliche Concepte 
koͤnnen und ſollen nicht etwa bloß die Grundlage, ſon⸗ 


xiri 
dern den ganzen Text dieſes Werkes ausſchließlich bil⸗ 
den, ſo daß was aus andern Quellen als Ergaͤnzung 
oder Erlaͤuterung beizufuͤgen waͤre, nur unterhalb des 
Textes als Note zulaͤſſig ift. 


2) Da ſich nicht Hefte aller drei Claſſen uͤber alle 
Abſchnitte erſtrekken: fo iſt im Text uͤberall das neufle 
und am meiſten ausgearbeitete zum Grunde zu legen, 
aus den fruͤhern aber anzureihen, was zur Ergaͤnzung 
oder Erlaͤuterung dienlich iſt; denn die Sache ſtellt ſich 
ganz und gar nicht ſo, als ob je die fruͤhere Bearbei⸗ 
tung Durch die ſpaͤtere uͤberfluͤſſig geworden wäre. Je 
mehr aber die uͤber irgend einen Abſchnitt vorhandene 
neueſte Abfaſſung vom Verfaſſer ſchon in vollendete 
Form gebracht war, alſo ſich dem naͤhert oder das er⸗ 
reicht, was er ſelbſt haͤtte drukken laſſen: deſto weniger 
iſt aus aͤltern Papieren aufzunehmen; je weniger aus⸗ 
gearbeitet dagegen das jedesmal neuſte vorliegt, deſto 
mehr hat man ſich umzuſehen in fruͤherem, damit wo 
die Form noch unvollkommen iſt, doch der Inhalt ge⸗ 
rettet werde. 


3) Bei der fortſchreitenden Vervollkommnung die⸗ 
ſes Entwurfs der Sittenlehre in jeder ſpaͤtern Bearbei⸗ 
tung und bei den großen formellen Verſchiedenheiten 
der verſchiedenen Jahrgaͤnge iſt es rein unmoͤglich, 
Stuͤkke aus allen oder auch nur aus einigen dieſer 


Hefte in Einen Guß zufammen zn bringen; wenigſtens 
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koͤnnte dies nur durch eigentliche ‚Ueherazbeitung ‚new 
fucht werden, Daher wurde Durchaus nothiwendig, 
nicht einen einzigen Saz aufzunehmen, ohne zu bezeich- 
nen, welchem Heft er entnommen fei, Damit Form und 
Alter des ganzen, von dem er ein Theil ift, in An⸗ 
Schlag gebracht werde. Um Dabei jede Weitläufigkeit 
und unnöthige Zerftüffelung Des Textes zu vermeiden, 
mußte ich Die ſchon mitgetheilte Buchftabenbezeichnung 
- anwenden aud auf Gefahr. bin, daß unbillige Darin 
"etwas pedantifehes finden möchten. 


4) Erläuternde und ergänzende Noten waren zu 
ſchoͤpfen hauptſaͤchlich aus guten Collegienbeften, deren 
mir Drei aus verfchiedenen Sahrgängen zu Gebote 
ſtanden, worunter ein treffliches des fel. Saunier. 
Am meiften Eonnte ich mein eignes benuzen, weil 
es die lezten und vollendetften Vorlefungen enthält, 
nicht minder jedoch meil mie bei der Vertrautheit 
mit Diefem Hefte Das Auffinden - aller Meaterien 
ſehr leicht wurde, während in andern, Die gar 
nicht überall den Stoff im einzelnen an demfelben 
Drte haben, Diefes Auffuchen eben fo muͤhſam war als 
. bisweilen das Entziffern der fremden Schrift. Ferner 
find alle Noten, die feine Quellen angeben, als Er: 
Iäuterungen Des Herausgebers anzufehen, fo wie auch 
Die eingeflammerten Citate im Terte felbft. Endlich 
mußten wegen zu großer Ungleichheit der Darſtellung 
Schleiermachers akademiſche Abhandlungen: aus Dem 


—— 


xv 


Texte gaͤnzlich weggelaſſen und auch in den Noten faſt 
nur durch Citate auf dieſelben verwieſen werden. 


Mit dieſer Darlegung der objectiven Grundſaͤze 
hoffe ich zweierlei zu erreichen, zunaͤchſt daß weder 
Veranlaſſung ſei, den Verfaſſer zu tadeln, wo nur der 
Herausgeber zu tadeln waͤre, noch dieſen, wo Unvoll⸗ 
kommenheiten im Zuſtand der Handſchriften ihren 
Grund haben; ſodann, daß dieſen Grundſaͤzen mehr 
als einer bloßen Verſicherung auch die Verbindung 
mit den noͤthigen ſubjectiven werde zugetraut werden 
betreffend Sorgfalt, Fleiß, Treue und Pünktlichkeit, 
Gerne geftehe ich, in der Befolgung Diefer Gefeze, wo 
es Achmwierig wurde die parallelen Materien aus ganz 
anders angeordneten verfchiedenen Papieren und bei 
bin und wieder fchwer zu entziffernden Stellen Der im 
allgemeinen zwar deutlich gehaltenen Schriftzüge heraus 
zufinden, bedeutende Erleichterung gefunden zu haben 
theils in einer ganz befondern Vorliebe, welche ich zu 
gerade Diefem Werke Schleiermachers hege, theils in’ 
der Pietät gegen den Mann, welcher fo anregend auf 
mih gewirkt hat, theils in Der Ruͤkkſicht auf den be⸗ 


deutenden Kreis von Männern, welche eine fo treu wie 


möglich mitgetheilte Ethik von Schleiermacher freudig 
aufnehmen und gründlich prüfen werden. \ 


Bei allem dem würde jedoch meine Arbeit nicht 
den vorliegenden Grad von Präcifion und VBollftän: 
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digkeit haben, wenn nicht, da der Drukk nur in Berlin 
veranſtaltet weiden konnte, Correctur und Reviſion alſo 
von meiner Seite unmoͤglich wurde, Herr Prediger 
Jonas, der mir durch Rath und That bei der Arbeit 
huͤlfreich geweſen iſt, ſich haͤtte bereit finden laſſen die 
puͤnktlichſte Reviſion zu uͤbernehmen. Dadurch iſt mir 
die Beruhigung geworden, daß dieſer mit den Hand⸗ 
ſchriften ſo vertraute Freund des Autors mit mir den 
Leſern buͤrgen kann fuͤr jedes aufgenommene Wort, in⸗ 
dem bei dieſer Reviſion alles noch einmal verglichen 
wurde. Oeffentlich ſpreche ich gegen ihn meinen herz⸗ 
lichen Dank aus fuͤr eine ſo ſeltene ſo hoͤchſt zeitrau⸗ 
bende und muͤhſame Unterſtuͤzung; beſonders auch da⸗ 
fuͤr, daß von meiner Erlaubniß, aus von mir wegge⸗ 
laſſenen Stellen noch was zwekkmaͤßig ſcheine aufzu⸗ 
nehmen, ein wohlthaͤtiger Gebrauch iſt gemacht worden; 
denn ſo ſind theils einige Stellen, die ich nicht entzif⸗ 
fern konnte, entziffert, theils einige brauchbare Erlaͤute⸗ 
rungen, die ich weniger beachtete, gewonnen, namentlich 
die ſonſt noch kuͤrzere Tugend⸗ und Pflichtenlehre da⸗ 
durch erweitert worden, daß bei der Reviſion fuͤr jene 
das Manuſcript (e), und fuͤr dieſe das Manuſcript 
(c), welche ich weniger benuzt hatte, ganz eingeſchal⸗ 
tet worden ſind. Hinſichtlich eines einzelnen Punktes 
bemerke ih noch, Daß wenn es noch moͤglich wäre, 
nach unſerm beiderſeitigen Dafuͤrhalten $. 91 wieder 
fo gegeben würde, wie er in (a) ſich finder und die cor⸗ 
rigende Stelle aus (2) bloß als Anmerkung beigefügt, 
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denn es iſt Die Correctur doch nicht durch alle Theile 
des Werkes vollſtaͤndig hindurchzufuͤhren geweſen. 


Es ergiebt ſich nun aus den obigen Grundſaͤzen, 
was für ein Refultat uns entfliehen konnte. Ueber vies 
bes dürfen wir uns freuen, andres freilich nur ber. 
dauern. treuen, daß dieſer Entwurf der Sittenlehre 
- ganz aus des Verfaffers Handfchriften genommen wers 
den konnte, in fo fern alfo fein Werk ift, welches er 
mit vieler Sorgfalt durch Jahre langen Fleiß der Vols 
lendung angenaͤhert hat; daß mir einen bedeutenden 
Abſchnitt noch fo haben, wie der Verfaſſer felbft ihn 
für den Drukk abgefaßt hatte; Daß wo Dies nicht mehg 
der Hall ift,-dafür dem Leſer ein Blikk in die Gene—⸗ 
ſis Vieles vom: Geifte des Autors nach und nach ins 
mer Elarer angefchauten und Ddargeftellten Syſtems vers 
gönnt wird, wobei der Herausgeber am meiften bes - 
wundern mußte, wie fo früb ſchon Schleermacher dag 
wefentliche in feinem Bewußtfein getragen bat, Kurz 
als Nachlaß betrachtet, Dürfen wir Diefes Werk nup 
mit Freude begrüßen. — ber eben als Nachlok 
bleibt es natürlich hinter einem fertigen Werke zuruͤkk. 
Wir bedauern zwar Feine weſentliche Unvollftändigfeit des 
Etoffes, aber mancherlei Unvollkommenheiten befonders 
Yet, Form, namentlich eine große Ungleichartigkeit der 
lite gegen Das übrige, indem leider fuͤr den dritten LAb⸗ 
ſchnitt der Guͤterlehre und einen Theil auch ſchon des 
zweiten, im ganzen von $. 239 big $. 291 feine Hand 
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ſchrift der Zten Claſſe vorhanden iſt, ſondern bloß eine 
der ten Grundlage werden mußte, Die nicht nur viel 
unvollendeter überhaupt ift, fondern eine ganz. andre 
Form bat, nämlich bloße Paragraphfäze ohne weitere 
Erläuterung. Unmoͤglich fchien bier auf einmal Diefe 
Form eintreten zu Fönnen, zumal ber Verfaſſer ſelbſt 
den einzufchlagenden Weg eine treffe weit noch ges 
zeigt hat, indem er je zu einer Anzahl folcher Paras 
graphen an den Rand bin gleichfam einen Oberparas 
praph aumerkte, Deffen Erläuterung nun die anderen 
wurden, obgleich freilich Die. abgefchnittene Paragras 

phenform fiir Erläuterungen fehr hart und auffallend 
bleibt. Wo nun der DVerfaffer aufgehört bat einen 
oberften $ anzumerken, blieb nur die unvollfommene 
Auskunft übrig, aus einer zufammen gehörigen Reihe 
von $$ den dazu am beften fich bergebenden über Die 
andern, welche nun feine Erläuterung wurden binauf- 
zuftellen, aber beim ftrengen Grundjaz nichts aus mir 
bineinzufchreiben oder zu ändern, gelang es leider nicht 
zu meiner Zufriedenheit, ja wenn fich jezt noch dndern 
ließe, wuͤrde ich mwahrfcheinlich Die Gleichmaͤßigkeit den 
Form lieber aufopfern als zugeben, daß wie Herr 
Jonas mir ſehr wahr bemerkt, hie und da ein $ offene 
bar nicht ganz genau zu den Erläuterungen paßt, Diefe 
felbft aber bisweilen an Zuſammenhang möchten vers 
foren haben Dadurh, daß ein Stuff aus ihnen als: 
Paragraph oben an geftellt werden mußte. 
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Ebenſo geſtehe ich das ganze betreffend als eine 
verwandte Unvollkommenheit ein, daß oft Saͤze aus 
aͤltern Heften, die mit dem zu Grunde gelegten gar 
nicht parallel gehen, nicht mit der wuͤnſchbaren Praͤ⸗ 
ciſion gerade und nur zu dem paſſen, an deſſen Er⸗ 
laͤuterung ſie angehaͤngt ſind; wo ſie gleich ſehr zwei 
auf einander folgende $$ erläutern, ſtellte ich fie in der 
Regel zum erſtern hin als natuͤrliche Uebergaͤnge zum 
folgenden. 


Die Form, wo nicht der Verfaſſer ſelbſt ſie vol⸗ 
lendet hat, iſt nun einmal doch unvollkommen, daher 
ſchien es nothwendiger nach Vollſtaͤndigkeit des In⸗ 
haltes zu ſtreben, (weshalb denn wiederholende Paral⸗ 
lelen, die weil anders ausgedruͤkkt darum oft am beſten 
erlaͤutern, gar nicht ausgeſchloſſen wurden,) als auf 
Koften deſſelben die Form zu verfolgen, Jedenfalls 
. a das Buch nur für wifjenfchaftlich gebildete geeignet, 
folglich kann beim Lefer vorausgefest werden das Ders 
mögen die vollendetere Darftellung, wie die neuern Hefte 
fie geben, aufzufafien, und das Streben zuruͤkkgeblieb⸗ 
nere Abfchnitte fiir fich nach jener umzugeftalten, das 
mit annähernd wenigftens das SSneinanderaufgehen 
von Stoff und Form erreicht werde. Die gewuͤnſchten 
Leſer werden auch durch Die oft in Sprache und Dar⸗ 
ftellung etwas fremdartigen Anhängfel aus Altern Pas 
pieren fih Einheit uud Faden der vorzugsweiſe zum 
Gmnde gelegten Redaction nicht entrüßfen laſſen. 





xx 


Hauptſache für eine erfte Herausgabe fchien Treue 
und Volftändigfeit in Mittheilung des Materials; ift 
‘einmal Durch dieſe der Inhalt für immer ficher geftelle: 
fo möchte eher fpätern Herausgaben verftattet fein, zu⸗ 
gleich bearbeitend und vervollkommnend zu verfahren. 
Eine folhe Vollendung müßte fehr erleichtert werden 
Durch den firengen Organismus des ganzen, Der bei 
Schleiermachers Eintheilungsweiſe jedem Theile immer 
zwei auf verfchiedene Art parallele gegenüber ftellt, Die 
eine gleichmaͤßige Darftellung fordern, Sch hoffe Durch 
Beifuͤgung eines uͤberſichtlichen Inhaltsverzeichniſſes 
dieſes anſchaulicher zu machen und das Verſtaͤndniß 
Des Werks ſchon von vorn herein zu erleichtern, Damit 
man gleich erfenne, mas fir ein fchönes organifches 
ganze aus Schleiermachers Geift uns geboren ift. 

‚Zürich im November 1835. 
Aller. Schweizer. 
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Allgemeine Einleitung, (a.) 


— 


L. Bedingungen für die Darftellung einer beſtim m 
. ten Viſfenſchaft »). 8 


§. 1. Sau gend, eine beſondere Wiſſenſchaft voll⸗ 
kommen dargeſtellt werden: ſo darf ſie nicht rein fuͤr 
ſich anfangen, ſondern muß fih auf eine hoͤhere, und 
zulest auf ein hoͤchſtes Wiffen beziehen, von n welchem 
alles einzelne ausgeht. 

Einer beſonderen Wiſſenſchaft ſind nothwendig mehrere bei⸗ 
georbnet. Jede ſei Entwikkelung einer beſtimmten Anſchauung: 
ſo gehoͤren dieſe entweder zuſammen als Theile einer groͤßern, 
aus welcher. allein ihr Zuſammengehoͤren Tann verſtanden wer: 
den, und fo fort bis zu einer höchften alles “unter fich begreifenben 
Anfchauung, welche dann der Gegenftand der höchften Wiſſen⸗ 
Schaft wäre; ober fie gehören auseinander, und auch dann ifl 


) Ein älteres Manufcript,, die drittiegte oder zweite Bearbeitung, die 
wir mit (c.) bezeichnen, ſezt bafür, Uebergang von ber Kritik zur 
realen Darſtellung. Ron hier an bis wir etwas andres anzeigen iſt 
die vierte alfo lezte Bearbeitung biefer allgemeinen Ginfeitung wieder⸗ 
gegeben, bie wir mit (a.) bezeichnen. 

Ethit ⁊ 
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jede nur vollkvmmen Wiſſenſchaft, wenn dies Werhältnig mit: 
gewußt wird, deſſen Erkenntniß dann das höchfte Wiffen wäre, " 


Jede befondere Wiffenfchaft fei ein ganzed von Folgerungen 
aus einem beftimmten Punkt: fo ift diefer entweder ald ein un: 
tergeordneter felbit durch Folgerung gefunden bis auf einen hoͤch⸗ 
fien, der mit der Art ihn zu finden zugleich nothwendig und 
urfprünglich gefezt tft durch das hoͤchſte Wiffen, ohne welches 
dann auch jene Wiffenfchaft nicht vollkommen iftz oder die An: 
fangspunkte aller befondern Wiſſenſchaften ſind jeder für ſich ur- 
fprünglich geſezt, und dann find fie nur vollkommene Wiſſen⸗ 
haften, wenn das Verhältniß ihrer Anfänge unter fi) gewußt 
wird, welches dann das höchfte Wiſſen wäre. 


(z.)*) Eine einzelne Wiſſenſchaft kann nicht für fich fertig were 
den. Kann man von einem hoͤchſten Wiſſen ausgehen durch Entge: 
genfezung: fo kann alles einzelne von oben herab ald Wiſſen wer: · 
den. "Aber jenes hoͤchſte Wiffen kann Fein beſtimmtes Sein als 
Gegenſtand außer fich haben, denn dieſem müßte anderes coordi⸗ 
nirt fein. Es kann alſo nur felbfk: ſein Gegenſtand ſein. Sol⸗ 
len aber von einem ſolchen aus bie einzelnen Wiſſenſchaften zu 
Stande kommen: ſo muͤßte es zugleich den Theilungsgrund fuͤr 
dieſe in ſich enthalten. — Man hat beides nicht i immer verbunden. 
Seit Ariſtoteles faſt immer Metaphyſik und Logik getrennt, exſtere 
dann ſelbſt wieder mannigfaltiges und nicht die Geſammtconſtruc⸗ 
tion enthaltend. Neuerlich mehr, zur Einheit zuxuͤkkgekehrt, und 
jebes Spftem feine Encyklopaͤdie. Daher mehrexe - gleishzeitige 
Geſtaltungen derſelben Wiſſenſchaft, Vyſik mechaniſche und dyna⸗ 
miſche, Ethik eudaͤmoniſtjſche und imperative. ‚Bei Aa 
Berfahren alfo auch Cinfeiigeit zu beſorgen. — 
— — Bu ... TIL ie —W 

iv Diefe als das neuſte einzuflechtenden eingeinen Erläutsgungen, bie ©. 


‚zum Behuf feiner Vorleſungen von. J iederſhrich, sachen. wir 
durch (2). or 
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 ()*) Die Mittheilung einer befonbern Wiſſenſchaft fuͤr 
ſich kann keinen abſoluten Anfang haben. Die einzelne Wiſſen⸗ 
ſchaft kann auch nicht einen unmittelbar gewiſſen Saz an ihrer 
Spize haben. 

$. 2. Auch in ihrer. Ableitung vom hoͤchſten Wiſ⸗ 
ſen kann eine untergeordnete Wiſſenſchaft nur mit den 
ihr beigeordneten und entgegengeſezten zugleich vollkom⸗ 
men verftanden: werden. 

Jede fei von den andern verfchieben ‚nur Durch ben: Gegen⸗ 
ſtand: To iſt das Herausnehmen eines beſtimmten Gebietes aus 
einer allgemeineren Anſchauung nur begriffen, wenn auch das 
nicht mit eingeſchloſſene in ſeinem Verhaͤltniß zur hoͤhern An⸗ 
ſchauung ausdruͤkklich begriffen iſt; und eine beſtimmte Reihe von 
Folgerungen aus einem Punkt iſt nur begriffen, wenn die uͤbri⸗ 
gen ebenfalls in Abſicht auf ihren urſprung aus demſelben Punkt 
begriffen ſind. 

Jede, ſei von den andern. verſchieden auch durch das Perfah⸗ 
ren: ſo iſt auch das beſtimmte Verfahren in einer jeden nur voll⸗ 
kommen exrkannt, wenn das neben ihm beſtehende als ſolches auch 
erkannt iñ. J 

§. 3. Außer der Ableitung vom hoͤchſten Wiſſen 
betrachtet ſind alle beſonderen Wiſſnſchaften nur ein 
Werk der Meinung. 


Wenn Geſez der Ausſonderung einer Maſſe des Wifſens 
aus dem ganzen, und Unterſchied des eingeſchloſſenen und 
nicht eingeſchloſſenen nicht erkannt iſt: fo iſt es nur will: 
kuͤhrlich, daß und wie man einiges Wiſſen anderem entgegenſezt 
und von dem Übrigen geſondert zu einem ganzen bildet. Die 
Willkuͤhr im Denken aber iſt Meinung. 





*) Mit (c) bezeichne ich die drittlezte oder dw Seit nad zweite Bear⸗ 
beitung. 12 
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(G.)*) Wenn aber das Geſez der Ausſonderung und das 

Helen des nicht ausgeſonderten gegeben tft: ſo it aus der Hoc 
ſten Wiſſenſchaft ſelbſt abgeleitet. 
. 4. In wiefern etwa Das hoͤchſte Wiſſen ſelbſt 
ein mannigfaltiges, Wiſſenſchaft, waͤre: ſo wuͤrde von 
dem einzelnen darin enthaltenen d das obige * 2.. ‚und 3 
ebenfalls gelten. 

Denn dieſes einzelne wäre eben 0 nothwendig einander bei 
geordnet und entgegengefezt, entweder Dusch Abflammung. von ei- 
nem böchften Anfang ober ſchlechthin, und tft nur volkommen 
verfanden, wenn dieſes Verhaͤltniß verſtanden iſt.: 

. (b.): Inwiefern jedes einzeine beſtimmte Diſſen ui. ſeiches 
win anderem entgegengeſeztes ſein muß, gilt eben dieſes auch von al⸗ 
Jem einzelnen Wiſſen, das in. ver oberſten Wiſſenſchaft - felbft be: 
griffen waͤre, in Beziehung auf den oberſten Saz derſehhen. 

I. 5. Das hoͤchſte Wiſſen iſt aber au: nur voll⸗ 
kommen verſtanden, wenn das beſondere unlergeordnete 
volllomimen verſtanden iſt. a 

* Denn bildet beides keinen Segenfaz: fo ift auch das hoͤchſte 
Wiffen nicht das hoͤchſte; ift beides entgegengefezt: fo if auch je: 
bes nur verſtanden mit ſeinem Gegenſaz zugleich. 

W.) Jebdes Auffaſſen eines Willens“ mit ſeinem Sepenfar 
fezt voraus ein Wiffen deffen, was durch dieſen Gegenfaz getheilt 
iſt, und jebes Auffaffen eines einfachen Wiſſens iß zugleich ein 
Wiſſen “in, was darin entgegenſezbar if. | 
: 9.6 Alles Wiſſen kann alſo nur insgefammt zus 
gleich vollendet fein: und vollkommen. 
3. Wegen 1,2, 4 und 5, da alles Wiſſen entweder Mhlechthin 


—S Mit (b.) bezeichnen wir die vorlezte Bearbeitung, welche wie bie ihr ent⸗ 
nommenen Saͤze zeigen, nicht ſchon in $$ und Erlaͤuterungen verar⸗ 
zye,. „beitet, ſondern bloß in Form von, $$ vorliggt gleich der drittlezten *— 
uneingeklammerte Ciiate find vom Verfaffer, 
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einfach iſt und bamm.dad hoͤchſte, ober. abgeleitet zuſammengeſezt 
alſo entgegengefezt, und. dann in ein beſtimmtes Gebiet des Bil 
fend, eine Wiſſenſchaft, gehörig. 

Anmertung. Bon bier aus. kann man 1) alles Sntereffe am Wiſſen 
für Wahn erflären und. alle Bearbeitung ber Vorftellungen nur auf 
ben Empfindungszuſtand beziehen, 2) die Wiffenfchaft aufgeben aber 
body eine Läuterung ber Meinungen und Ausmerzung des Irrthums 
anſtreben, 3) die Wiſſenſchaft im hoͤchſten Sinn anſehen als das in⸗ 
nerlich vollendete, aber zugleich erkennen, daß die wirkliche Wiffen⸗ 
ſchaft ſowol als auch die wirkliche Darſtellung bes hoͤchften Wiffens 
immer nur Abbild fein Tann, in ber Annäherung hegriffen. 

I. 7. Bis dahin ift fein Grund, weshalb nicht 
das Wiffen auf allen Punkten zugleich folte im Wer: 
den begriffen fein ”). 

Da ſowol niebered und höheres als beigeochmetes und ent: 
gegengeſeztes in der Vollendung gleich fehr durch einander bedingt, 
und jedes ein gleich nothwendiger Theil des ganzen ift: fo kann 
jeder Punkt gleich gut Anfangspunft werden durch die Richtung 
auf das MWiffen überhaupt, und jeder Anfang ift gleich unvoll: 
fommen. 

$.8. Die Darftellung einer einzelnen Wiſſenſchaft 
kann unvollkommen anfangen, entweder indem ſie auf 
kein hoͤchſtes Wiſſen bezogen ſondern unabhängig hin⸗ 
geſtellt wird, oder indem ſie von einem hoͤchſten Wiſſen 
abgeleitet wird, das aber ſelbſt nirgend vollkommen 
vorhanden und dargeſtellt iſt. 

Im erſten Fall will fie ſich innerhalb ihrer Grenzen moͤg⸗ 


*) In den Vorleſungen 1832 fagte er in dieſer Hinſicht, Man muͤßte ent⸗ 
weber überall zugleich anfangen, oder es fei gleichgültig wo man ans 
fange, aber dann fei alles anbre Wiffen vorausgefezt. — Darum 
nennt er bier jeden Anfang gleich unvolllommen. 

Vergl. Schleiermacher's Grunblinien zu einer Kritik ber bisherigen 
Sittenlehre Its Ausg. den Schluß ©. 3505 au ©. 15. 
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lichſt vollenden, ihre Ableitung aber hinzufügen, ‚wenn bad gleich» 
zeitig werdende höchfte Willen wird vollendet fein. Im andern 
Kal will fie im Zufammenhang mit dem gleichzeitig werdenden 
höchften Wiſſen felbft werben, and behält fih vor nad allen 
Seiten hin ſich zu vollenden, indem alles vollendet wird. 

(b.) Reißt man die einzelne Wiffenfchaft von der oberften 
vöNig 108: fo eignet man ihr willführlich eine ihr nicht gebüh: 
rende Selbftftändigkeit zu; leitet man fie aber von einer noch 
nicht anerfannten Darftellung des höchften Wiſſens ab: fo kann 
das was ben Grund der Gewißheit der Wiſſenſchaft enthalten 
ſoll ſelbſt nur als Meinung auftreten. 

5.9. Bei der erſten Art des‘ Anfangs iſt Die 
Beftimmung des Gegenftandes der Wilfenfchaft will 
führlih, und Die ganze Darftellung finft in Das Ge⸗ 
biet Der Meinung zurüff, 2 

Denn die Nothwendigkeit kann nicht erkannt fein, daß der 
Gegenſtand als Gegenſtand des Wiſſens ein beſonderes und gan⸗ 
zes für ſich iſt. F. 3. Dies hindert aber nicht, dag nicht alle 
Theile der Darftelung vollkommen wahr feien. 

(z.) Geſchichtlich find die realen Wiffenfchaften eher entſtan⸗ 
den als die dialektifchen, und wir find noch nicht auf dem Punkte 
dieſes umzufehren. Die Zufammenftelung erfcheint hier willführ: 
lih und von fremdem Intereffe ausgehend. Wenn aber auch bie 
Anfänge der einzelnen Wiflenfchaften von fremden Intereſſe 
ausgehen koͤnnen, fo hat doch die Acht wiffenfchaftliche Richtung 
immer auch frühzeitig fich geltend gemacht. 

$. 10. Die Abgrenzung der Wiffenfchaft muß 
alfo Durch ein dem Willen fremdes Intereſſe beſtimmt 
worden ſein. 

Denn ſie muß einen Grund haben. Von der Richtung auf 
das Wiſfen aber kann nicht Die Losreißung aus dem Zuſammen⸗ 
bang mit der Geſammtheit bed Wiſſens ausgehen. Am beſten 
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noch: aſt Diefed Varfahren, wenn es gegruͤndet iſt in dem Intereſſe 
an dem Gegenſtande an und fuͤr ſich. Jede andere Entſtehungs⸗ 
ort iſt noch: zuſaͤlliger und laͤßt alfo nad weniger: Wahrheit | in 
der Darflellung erwarten *). ur 

(z.) Denn dieſes Wohlgefallen an dem Segenfanb it eine 
Wahlverwandtſchaft wit dem Segenſtand, eine Vorliebe fin bie 
Beihäftigung: mit ihm. 

(z.) Wenn die Wiffenfchaften von einem fremden Snterefe 
aus betrieben. werben, fo entſtehen Begriffsbitbungen und Ein: 
theilungen, welche, wenn bie wiſſenſchaftliche Grundlage gefun: 
den ifl, wieder aufgehoben werden müffen. Beifpiel von Botanik ). 
Da nun der Inhalt unſrer Wiſſenſchaft (der Ethik) auch in ge⸗ 
nauer Beziehung auf die Exiſtenz ſteht: ſo muͤſſen wir auch hier 
gegen dasfelbe auf unſerer Hut ſein. 

(b.) Die Willkuͤhr iſt dabei durch ein dem Wiſſen fremdes 
Intereſſe beſtimmt, es ſei nun das an der Beſchaͤftigung mit dem 
Gegenſtande, oder das an einer Einwirkung bed Gegenftandes 
oder feiner Erkenntniß. 

$. 11. Verſchiedene Darftellungent derfelben Wiſ⸗ 
ſenſchaft koͤnnen auf dieſe Art zu Stande kommen bei 
völlig gleichem Stande Des böchften Willens. 





) S. führte in den Vorleſungen befonders auch das Intereſſe an der 
Eriftenz an als etwas, wodurch der Menſch zur Bearbeitung vieler 
Wiffenfchaften getrieben wird. 3. B. die Ethik felbft kann aus dieſem 
Intereſſe entftehen, wird dann aber eine eubämoniftifche Richtung er⸗ 
halten, (©. z) 

) Vorleſg. 3. B. die Botanik konnte betrieben werden aus einem 
Intereſſe am der ˖ Exiſtenz, welches die Gewaͤchſe zum Frommen menſch⸗ 
licher Nahrung betrachtet. Da entfieht bie Cintheilung z. B. in Kraut 
und Unkraut; ober auß einem Intereſſe bes Wohlgefallens, dann find es 
Ziergewaͤchſe und andre; oder aus mediciniſchem Intreſſe, dann ſieht 
man heilende und nicht heilende Kraͤuter u. ſ. w. Alles dieſes muß 
weggeraͤumt werden, wo die Wiſſenſchaſt aus der Rihtung auf das 
Viſſen jelbft entſteht. 
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Beil nämlich die willlührliche Beſtimmung bes Gegenflan: 
des mannigfaltig iſt, und das beflimmende Intereſſe ebenfalls. 

(b.) Die ſogenannte eudaͤmoniſtiſche und rationale Ethik find 
verfchiedene Darftelungen dieſer Art und gründen ſich auf eine folche 
Verfchiedenheit des Intereſſe. Mean begreift hieraus, wie ver- 
ſchiedene Darftelungen berfelben Wiflenfchaft von gleichen Vor⸗ 
Ausfezungen anfangend bei ganz verfchiedenen Refultaten endigen 
tönnen, und umgekehrt. 


$. 12. Da Gegenftand und Behandlung bier 
nicht nothwendig Durch einander beftimmt find, fo koͤn⸗ 
nen fih Anfangspunkte und Ergebniffe in Diefen Dar- 
flellungen ganz verfehieden verhalten. 

Nicht nur wird bald mehr bald minder aufgenommen und 
ausgefchloffen werden, fondern auch von gleichen Anfängen aus 
wird man zu verfchiedenen Ergebniffen fommen und von entge: 
‚gengefezten zu gleichen. Man vergleiche z. B. die verichiedenen 
Gtüfffeligkeitsfittenlehren unter fich, und manche folche mit man- 
cher Gefezfittenlehre. 

(b.) Genau betrachtet wird man aber finden, daß bei ver: 
fehiedenen Darftelungen auch der Gegenfland und Umfang der 
Wiſſenſchaft nicht ganz gleich beftimmt ift. 

$. 13. Die andere Art des Anfangs wird auch 
verfchiedene Darftelungen jeder befondern Wiffenfchaft 
zulaſſen von verfehiedenen Anfängen aus. 

Nämlich fo lange die Höchfte Wiſſenſchaft noch nicht vollen: 
bet ift, wird fie, wie alled unvollkommne vielgeftaltig ift, auch 
ia mehrern Geflalten vorhanden fein, und aus jeder jede einzelne 
Wiſſenſchaft anderd abgeleitet. (b.) Es fehlt ihr die Allgemein: 
gültigkeit wegen det Verfchiebenheit Der theils gleichzeitigen theils 
auf einander folgenden dialektifchen *) Veiſuche. 


— — | 
°) Ein andrer Ausdrukk für Verſuch das hoͤchſte Wiſſen zu finden. 
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(x.) Die Mannigfaltigkeit tritt aber auch ſchon wegen der 
Verſchiedenheit der Sprachen ein, in denen zugleich angefangen 
wird *). 


§. 14. Beſtimmung und Begrenzung einer «its 
zelnen Willenfchaft gebt bier nicht aus von einem dem 
Wiſſen fremden Intereffe, fondern von des darftellenden 
Zufammenftimmung mit einer von den verfchiedenen 
Geftaltungen Des noch im Werden begriffenen böchften 
Willens, 

Dad Intereffe am Wiſſen felbft ift alfo bier das vorhert: 
chende, und Segenftand und Behandlung gegenfeitig durch einan- 
der bedingt, fo daß nicht flatt findet, wad von der andern Art 
$. 12 bemerkt if. (z.) Wo der Anfang mit Bezug auf ein 
wenn auch noch nicht vollendetes höchftes Wiffen gemacht wird, 
entfleht die Sdentität von Methode und -Organifationdprincip. 
Die Bearbeitung befommt doch einen wiffenfchaftlichen Gehalt, 
wobei die Vorausſezung zum Grunde liegt, dag was im Den: 
fen zufammengefaßt und getrennt werde auch im Sein ſich ſo 
verhalte, und umgekehrt. 

(b.) Vermoͤge dieſer Art anzufangen entſtehen alſo verſchie⸗ 
dene Darſtellungen derſelben Wiſſenſchaft, ohne daß dazu eine 
Verſchiedenartigkeit des Intereſſe erfordert wuͤrde; denn hier lei⸗ 
tet nicht dem Wiſſen fremdes Intereſſe ſondern ſein eigenes. 


$. 15, Eine ſolche Darſtellung bat eine bedingte 
Wiffenfchaftlichkeit, weil fie fh im Zufammenhange hält 
mit Dem gefammten Willen und den Gegenftand des⸗ 
felben ausfpricht; aber ihre Wahrheit hängt auch ganz 


*) Nach bes Verfaſſers Anficht geht Keine Sprache vdllig in die andere 
aufs weil Sprechen aber mit Denken identiſch iſt, fo haben alfo vers 
fehiedene Völker auch Verſchiedenheiten im Denken. RL PB, 
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amd gar ab von der Wahrheit der — Ge⸗ 
ſtaltung des hoͤchſten Wiſſens. 

Weil ſie naͤmlich von dieſer abgeleitet iſt, ſo daß mit ihr 
zugleich auch eine beſtimmte Geſtaltung alles andern einzelnen 
Wiſſens geſezt iſt, aber auch alle dieſe Beſtimmungen und Ent: 
gegenſezungen nur feſtſtehen, wenn und ſo lange jenes hoͤchſte feſtſteht. 

. 6G.) Es iſt immer noch Willkuͤhr dabei, nur daß dieſe be⸗ 
ſtimmt erſcheint durch die Zuſammenſtimmung mit einer von den 
verſchiedenen im Werden begriffenen Darſtellungen der oberſten 
Wiſſenſchaft. 

816. Jede Darſtellung einer Wiſſenſchaft nach 
der erſten Art wird volle Guͤltigkeit haben fuͤr alle, die 
aus gleichem Intereſſe den Gegenſtaud auf gleiche Art 
auffaſſen, wenn ſie ſich über ihr wiſſenſchaftliches Ver⸗ 
fahren verſtaͤndigen koͤnnen. Jede nach der andern eben 
‚fo: fir alle, welche. geneigt find ſich dieſelbe Geſtaltung 
Des höchften Willens: vorzubilden und anzueignen, ‚fo: 
fern fie nämlich ‚bis auf den Punkt getrieben werden, 
wo das Gebiet Diefer befondern Wiſſenſchaft ſich aus⸗ 

ſondert. u 
| Das heißt, auf ber einen. Seite wird faſt jeder geiſtig voll⸗ 
kommen freie und eigenthuͤmliche Menſch ſeine eigene Art haben 
ſich eine Wiſſenſchaft darzuſtellen, auf der andern Seite aber wer— 
den alle Darſtellungen aller Wiſſenſchaften doch koͤnnen auf ge 
wiſſe Abtheilungen zurüßfgebracht werben. 
$..17, Beide Berfahrimgsarten werden ſich ne⸗ 
ben einander in verſchiedenen Erzengniſſen erneuern bis 
zur gleichzeitigen Vollendung des hoͤchſten Wiſſens und 
„Aller beſonderen Wiſſenſchaften. | 

: Diefe Vollendung iſt zwar ein’ nie fhlechthin zu erreichendes 
Ziel, die Annäherung aber ſollte ſich wol zeigen darin, daß beide 
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Verfahrungsarten in jeder. Wiffenfchaft felbft im Inhalt näher zu⸗ 
fammentreffen, und auc bie verfchiebenen Geftaltungen jeher 
Wiſſenſchaft nach. einer von beiden fich einander nähern. 


$. 18. Die Mannigfaltigkeit dieſer unvollkommenen 
Darftiellungen erzengt ein jede Wiſſenſchaft in ihrem 
Werden begleitendes Fritifches Verfahren ‚ welches ſucht, 
indem «8 dieſe Geflaltungen in nothwendigen Bezug 
auf einander bringt, fehon im Werden der Wiſſenſchaft 
ihre Vollkommenheit aufzufinden. 

Naͤmlich auf geſchichtliche Weiſe, indem die beſchraͤnkenden 
Einfluͤſſe fremder Intereſſen ſich gegenſeitig aufheben, und ſo die 
Wiſſenſchaft in ihrer eigenthuͤmlichen Freiheit wirklich vorhanden 
iſt, und indem die einſeitigen Verſuche der Ableitung ſich unter 
einander ergaͤnzen, und ſo die Wiſſenſchaft ſowol als Erkenntniß 
des Gegenſtandes als auch als Glied des geſammten Wiſſens 
wirklich vollſtaͤndig vorhanden iſt. 

$. 19. Dieſes geſchichtliche Erkennen durch dag 
kritiſche Verfahren ift aber ebenfalls nie vollfommen ge⸗ 
geben, ſondern nur im Werden begriffen. 

Denn die einſeitigen Verſuche muͤßten alle vorhanden ſein, 
um durch Zuſammenſtellung die Vollkommenheit der Wiſſenſchaft 
zu erſezen, oder die mangelnden muͤßten wiſſenſchaftlich koͤnnen 
gefunden werden. Aber das lezte koͤnnte man nur, und das erſte 
wüßte man nur, wenn der vollkommene Begriff der Wiffenfchaft 
fhon anderwaͤrtsher gegeben wäre, und nur aus dieſem Begriff 
koͤnnte auch ihre notwendige Begehung auf einander erfannt 
werden. 

(b.) Auch dann aber gelaͤnge es nur, inſofern dieſe Verſuche 
in nothwendigem Bezug auf einander. ſtehen und in dieſem ger 
ſchichtlich zufammen begriffen werben. 


4. 20. Daher kann auch durch das tritiſche Ver⸗ 
— Library of the —— 
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fahren nicht urfprünglich und allein die Wiſſenſcheft zur 
Vollendung gelangen *). 

Es iſt aber fuͤr jeden das beſte Verwahrungsmitiel nicht in 
der ihm eigenthuͤmlichen Einſeitigkeit befangen zu bleiben; und 
daher beſchleunigt es die Annaͤherung an das Ziel von allen 
Seiten. 

Auch die groͤßte wiſſenſchaftüche Kraft ohne dieſes Talent 
kann wenig für die wahre gefchichtliche Förderung ausrichten, fon- 
bern Diefer nur einen fchwer zu verarbeitenden Stoff mehr liefern. 

(b.) Diefe Ausmittelung ber Wiffenfchaft an fi bh aus ben 
verfchiedenen unvollfommenen Verſuchen kann alſo nicht die ur: 
fprüngliche Art fein zur Wiffenfhaft an ſich zu gelangen, fon: 
dern findet nur in unendlicher Annäherung flatt und fezt einen 
andern Weg voraus. (8. 17) 

$. 21. Die gegenwärtige Darftellung der Ethik 
ſoll nicht dieſe Wiſſenſchaft unabhaͤngig fuͤr ſich hinſtel⸗ 
len, ſondern ableitend von einem angenommenen hoͤch⸗ 
ſten Wiſſen. 

Sie faͤngt alſo auch nicht an mit einem ſogenannten ſittli⸗ 
chen Princip, wie ſie bei jener Form aufgeſtellt werden, alle aber 


ſich als einſeitig und unbeſtimmt zeigen bei der kritiſchen Be⸗ 
handlung. 





. *) Im Aufftellen einer beflimmten einzelnen Wiſſenſchaft ſtuͤzt ſich der 
Verf. alſo auf zweierlei, eben ſo ſehr auf Kritik aller bisherigen Ver⸗ 
ſuche als auf die Beziehung auf das zu vollendende hoͤchſte Wiſſen. Ci 

nes muß das andre ergänzen. Wer dabei bie abſolute Sicherheit ver⸗ 
mißt, bebente, daß es in Schleiermacher’3 Syftem liegt, diefe nicht Haben 
Zu koͤnnen, bis die Vollendung aller Dinge da wäre, womit zugleich die 
Nothwendigkeit befondrer Wiffenfchaften ſelbſt aufhören müßte. Cine 
befondre Wiffenfchaft aufftellen, und diefes nicht mit abfoluter Sicher⸗ 
heit thun koͤnnen, find nothwendig Correlata. ($. 6, 22, 61, 66.) 
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U. %bleitung des Begriffä ber Ethik. _ . 

522. Ehe die oberſte Wiffenfchaft vollendet if, 
fann auch dem, mas behufs der Ableitung einer unters 
geordneten aus ihr mitgetheilt wird, keine augemeingül 
tigkeit zukommen. | 

Auch nicht, wenn auf eine bereits bekannte Darftellung a 
baut wird; denn auch dieſe iſt nur eine von vielen, und nicht 
allgemein geltend. Gewiß nicht,. wenn wie hier nur einzelne Zuͤge 
auögehoben werden. Die Uebergeugung kann hier nur entſtehen 
aus dem Zufammentreffen diefer Züge. mit ven. was rꝛer ia 
ſeinem eignen Bewußtſein findet. 


$: 23.*) Wiſſen und Sein giebt es fü une nut 
in Beziehung auf einander, Das Sein iſt das ge 
wußte, und das Wiſſen weiß um das ſeiende. | 
Niemand wird Tagen,’ er wiſſe, was nicht ift; und wenn 1 wit 
ein Sein annehmen, worauf ſich unfer Wiſſen gar nicht bezieht, 
fo find wir genöthigt- mit demſelben zugleich ein anderes Wiſſen 
zu denken, welches fich- darauf bezieht.“ Es kann nun gefordert 
werden, daß jeder: ſich“ dieſes Sazes beiwußt werde. ' Mer’ pie 
Nothwendigkeit desſelben laͤugnen wollte, fuͤr den haͤtte die ganze 
folgende Ableitung keine Waͤhrheit, -aber er flände auch Über: 
haupt nicht auf dem’ Punkte, wo ed eine Wahrheit für: ihn giebt, 
ſondern nur ein vorläufiged Laͤugnen aller - Wahrheit ,- auf bem 
Punkt: des allgemeinen Zweifels. 35 | 





9 Die meiften hier folgenden Säge find in frügern Bensbeitungen gi 
fchefäze und Lehnfaͤze aus ber Dialektik genannt, daher and mehr in 
Form entſchir dener Behauptungen gegeben, 

Dieſe ganze Partie iſt uͤbrigens hier ſo viel praͤciſer als ältere 
Handſchriften, daß ſolche faſt gar nichts hinzugeben koͤnnen, beſonders 
da die neuſte neben dem Vorzug der Praͤciſion auch den der Bollftäns 
bigkeit Has und faſt nichts alteres weglaͤft. A 
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Der einfache Ausdrukk, Das ift fo, hat feinen Halt in un⸗ 

ſerm Saz; ebenſo werm man glaubt, vom einzelnen gebe es Fein 
Wiſſen, ſo haͤlt man es eigentlich nicht fuͤr ein Sein. 
u (z.) Sein und Wiffen haben wir nur für einander und un: 
terſcheiden ſie inſofern entgegenſtellend, worin zugleich liegt, daß 
fie in einem hoͤhern eins fein muͤſſen, welches wir hier nur vor⸗ 
ausſezen koͤnnen, ohne uns zu kuͤmmern, ob es auch nachgewieſen wer⸗ 
den kann. Sie ſind ſich aber nicht ausſchließend entgegengeſezt, 
weil: das: Wiflen doch ſeinen Ort im Sein haben muß. Aber 
Sein als Gegenſtand des Wiſſens hat das Wiffen außer: fi und 
Bitten ald folched hat das Sein ald Gegenfland außer fih. Sein 
AUßt fich nur: durch Worte befchreiben, aber ed müflen ſolche fein, 
bei denen wir vorher wiflen, daß wir daffelbe darunter denken. 
Aſo if, ‚nicht. zu erklaͤren als das unmittelbare, urfprüngliche, 
welches noch dazu bloße Negationen ſind. 

524 Schon, auf dem frübeften Punkt der Bes 
finnung finden wir das Wiffen in uns und das Sein 
für: ung. als_ ein. vieles. - u 

Wir fchliegen nur aus ber immer mehr hervortretenden Son. 

derung auf einen früheren ‚verworrenen. Zuftand, wo die Vielheit 
nicht. gefondert ‚war. ohne boch eine wahre Ginheit zu fein, und 
aus. der immer mehr ſich entavilfelnden. Verknüpfung auf einen 
ſpaͤteren vollendeten Zuſtand, mp alles wird zur Einheit verbun⸗ 
den ſein, ohne daß doch die Vielheit aufhoͤre. 
5 %.23,, . Inwiefern das Willen uͤberhaupt dem 
Sein überhaupt, oder ein einzelnes Wiſſen einem eine 
zelnen Sein entfpricht, iſt es der Ausdrukk diefes Seins; 
und. in wiefern des Sein überhaupt dem Wiſſen übers 
haupt, oder ein einzelnes einem einzelnen entſpricht, ift 
das Sein die Darftellung des Wiſſeus. 

Aus vielen ankexn ſind dieſe Namen gewaͤhlt als begeichnenb 
bie Nothwendigkeit in der Beziehung des Seins: und Wiſſens 
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ober. Das entſprechende in beibem, des eine mil der Urſpruͤnglich⸗ 
beit des Seins und der Eigenthuͤmlichkeit des Willens, der. ans 
dere mit der Urſpruͤnglichkeit des Viſens und der Eigenthuͤmlich⸗ 
keit des Seins. 

$. 26. Wiſſen und Sein find, eines des andern 
Maaß, fo daß ein Wiffen eines iſt durch Die Beſtimmt⸗ 
beit Des. Seins, und ein. Sein eines durch Die Bes 
ſtimmtheit des Wiſſens, dem es entſpricht, und daß ein 
Sein vollkommen iſt durch die Genauigkeit, mit der es 
dem Willen, und ein Miſſen vollkommen durch Die Ges 
nauigfeit, mit Der .es :dem Sein entfpricht. A 

Wenn wir ein Ding unvollkommen in feiner Art nermen, 
fo if es, weil ed dem Begriff nicht entſpricht, u und eben ſe um⸗ 
gekehrt. 

Die Einheit der Erſcheinung nes Menients ſondert ſich 
auf eine beſtimmte Art: nur in mannigfaltiges durch Beziehung 
auf verſchiedene Wegriffe Und in einem Begriff an. füch. liegt: 
fein Grund ihn nicht in eine Vielheit feiner Unterarten zu ſpab 
ten oder ihn nicht unter ſeinen hoͤhern zu verbergen: ſondern nur 
in der Beſtimmtheit des Seins, worauf er bezogen wird. 

6. 27. Jedes beſondere Wiſſen und ſomit auch 
das Sein, deſſen Ausdrukk es iſt, beſteht nur in Gen. 
genſaͤzen und Dürch ſolche; und jedes‘ Wiſſen, das in 
Gegenſaͤzen befteht, iſt nothwendig fi ein beſonderes, das 
neben Sich, anderes‘ ‚haben muß | 

1) Denn es iſt nur ein beſonderes, küſpfern etwas darin nicht 
geſezt oder verneint iſt. Wenn dieſes aber nicht anderwarts ge⸗ 
It wäre: ſo waͤre auch in jenem nichts verneint: \ 

2) Wenn ein Wiſſen mehreres neben: ſich hatt: ſo wuß es 
davon verſchieden fein, alfo in dieſem geſeztes darin nicht geſezt ſein. 
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528, Jedes Wilfen und femit auch Das Gein, 
deſſen Ansdrukk es iſt, iſt je Eleiner Dem Umfange nach 
Durch um fo mehrere Gegenfäze beftimmt, je größer 
Durch um fo weniger. Und umgekehrt ift jedes Wil: 
fen und fomit auch das Sein, das feine Darftellung 
ift, durch je mannigfaltigere Gegenſaͤze gefaßt Ddefto 
Heiner d. 5. deſto mehr ein befondres, und Durch 
je wenigere deſto größer d. » defto mehr ein allge⸗ 
meines *). 
= Denn’ jebeö einzelne mit mehrerem andern unter demſelben 
allgemeinen zufammengefaßte Wiffen hat mehr, dem es entgegen: 
gefezt ift, nämlich alles ihm beigeorbnete. Und jebed allgemeinere 
Wiffen hat weniger, nämlich alles ihm untergeorbnete und unter 
fi) entgegengefezte nicht. Woraus alled andre folgt. 
vy9.Mh.Das hoͤchſte Wiſſen, welches wir ir ſuchen, 
iſt gar nicht durch: Gegenfäze: beſtimmt, ſondern Der 
ſchlechthin einfache Ausdrukk des ihm gleichen hoͤchſten 
Seins; ſo wie das hoͤchſte Sein die ſchlechthin einfache 
Darſtellung des ihm gleichen hoͤchſten Wiſſens. | 

Wenn im Aüfſteigen die Gegenſaͤze ſich vermindern, ſo kann 
man nur· gum -böchften aufgeſtiegen fein, wenn fie ganz ver- 
fhwunben find. . 

„Jedes durch einen Gegenſaz beſtimmte Wwiſen. hat $ 27. 
ein andered neben fich und. ift alfo nicht dad hoͤchſte. 

(c.) Das abſolute Wiſſen iſt der Ausdrukk gar keines Ge⸗ 
genſazes ſondern des mit ihm ſelbſt identiſchen abſoluten Seins *y. 





7) Rach: de, aaten Sez in ber vegit, Je kleiner dir Umfang, befto ‚geds 
Ber der Inhalt, und umgekehrt. 

7 Man koͤnnte alſo fagen, das abfolute fe Subject: Object, weil es we⸗ 
der als Wiſſen das ein noch als Sein das Wiſſen außer ſich hat. 

ek: hie abfolute Identität, welche von der Dialektik nicht von ber 
Ethik zu behandeln iſt. 


17 


$. 30. Das hoͤchſte Wiſſen ift aber auch‘. gar 
nicht einen beſtimmten Umfang begeichnend, ſondern es 
ift der untheilbare und unvermehrbare Ausdruff des 
ihm gleichen ſchlechthin ganzen hoͤchſten Seins; ſo wie 
das hoͤchſte Sein, die untheilbare und unvermehrbare 
Darſtellung des ihm gleichen ſchlechthin ganzen höchften 

Willens iſt. 

Wenn: man buch Kuffteigen vom beſondern zum allgemei⸗ 
nen das hoͤchſte Wiſſen erreichen koͤnnte: fo hätte ed einen Um: 
fang, der beflimmibar. wäre durch ‚dad Verhaͤltniß bed niederen 
zum höheren. - Aber wie vom niebrigften befonhern Fein flätiger 
Uebergang ift zum unendlich Heinen fchlechthin einzelnen: fo auch 
nicht vom alferallgemeinften. zum fehlechthin höchften.. 

Die Welt ald Inbegriff alles wirklichen mit Ausſchluß des 
bloß möglichen, und Gott als bie Allmacht, aus ber alled. here 
vorgehen kann mit Ausſchluß des unmoͤglichen, ſind Beiſpiele 
hiezu; denn der Form nach iſt hier ein Umfang geſezt, und da⸗ 
rum ſind dies unzureichende immer in Viderſprůͤche verwikkelnde 
Ausdruͤkke des hoͤchſten Seins. 

Jeder Umfang iſt nur durch Gegenſaz beſtimmt, und entge- 
gengefezted Tann nur in höherem entgegengefezt. werben. 

J. 31, Das höchfte Wiſſen ift Daher nicht in und 
vorhanden in der Geftalt der Verknuͤpfung, d, h. als 
Saz oder als eine Einheit von Subject und Prädicat, 
welche aus einem begrenzt gefezten anderes auf beſtimmte 
Weiſe ausſchließt. Noch iſt es in uns unter der Ge⸗ 
ſtalt der Bezeichnung, d. h. als Begriff oder als eing 
Einheit des allgemeinen und beſonderen, welche mannigs 
faltiges alſo entgegengeſeztes einſchließt. 

Begriff und Saz ſind die beiden Grundgeſtalten, unter de⸗ 
nen alles beſondere Wiſſen in uns vorkommt. Das obige ug: 

Ethik. B 
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net nicht, daß dad höchfte Wiſſen nicht onnte Unter dem Schema 
bed Subjects oder des Praͤdicats dad Sein ſchlechthin nudtzif: 
‚ Ten, fondern nur, Daß es nicht fein kann bie Einheit. eines isgend 
anderen Subjectes und Prädicates. Laͤugnet auch nicht, daß das 
hoͤchſte Sein koͤnnte ausgedruͤkkt werden unfer dem Schema des 
allgemeinften oder befonderften; fordern nm, daß es nicht Tein 
ann ein beffimmtes zroffehen dem allgemeinften und beſonderſten. 


(b) Das hoͤchſte Wiſſen iſt nicht als ein einen Gegenfaz - 


beſtimmendes d: h. als Saz, auch nicht als Lein einen Umfang 
beſtimmendes d. h. als Begriff in unſerm Werußtfein Yo 

132, ° Daher: ift- auch das hoͤchſte "Sein hir ung 
nicht als Ding oder ale Daͤtigkeit vorhanden. 

1) Ding entſpricht dem Begriff, Thaͤtigkeit entſpricht dert 
Saz; denn wie ber Sa; Begriffe voraudfezt, und ber Begriff nur 
aus 'einer Reihe von Sägen entjteht: fo ſezt auch Thaͤtigkeit als 
Verhalten der Dinge die Dinge voraus, und jedes Ding im niur 
alst ein aus Thaͤtigkeiten entſprungenes gegeben. 

2) Als Thaͤtigkeit allein müßte es in einem andern ei 
und kaͤme diefem zu, wäre alfo nicht das hoͤchſte. Als Ding 
wäre es dasſelbe mit andern Dingen und müßte von ihnen leiden. 

4,33, Das hoͤchſte Wiſſen zeigt ſi ch daher in 
unferm Bervußtfein. nicht unmittelbar," fondern es iſt u 
darin nur ale der. innerfte Grund und Quell alles an⸗ 
deren if eng, fo wie das hörhfte Sein fuͤr unſer Be⸗ 
wußtſein ni! unmittelbar vorhanden iſt ſondern als 
innerer Grund und Quell alles andern Seins. J 
Nämlich wenigſtens dieſes muß das hoͤchſte Wiſſen in uns 
fein, wenn das beſonder Wiſſen von ‚Gm fou abgeleitet fein 
— — 

*) In den Monoiogen jagt Sqchleiermacher Ate Ko 16, Der Getinik, 

| mit. dem fie die Gottheit zu ‚denken meinen, welche fie nims mer er: 

reichen, hat doch die Wahrheit eines ſchonen Sinnbilbes von dem 
was der Menfch fein ſoll. 


& , “ . .41 
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Und deshalb auch dad Höchfle Sein. dieſes für und. Wir muͤſſen 
diefed annehmen oder unfre Korberung aufgeben. Ob das hoͤchſte 
Billen und Sein außer dem noch etwas in uns und. für uns 
ift, bleibt ebenfo ald was es an ſich fein mag, und wie fich. beir 
des fonfl gegen einander verhält, hier .ganz ausgeſezt. 

(b.) Das hoͤchſte Wiſſen ift daher im. wirklichen Bewußt⸗ 
fein nicht als ein auf beflimmte Weife gehaltiges Wiſſen d. h. 
nicht als eine aus einem abgegrenzt als allgemeines oder be⸗ 
ſonderes geſezten etwas als Gegenſaz ausſchließende Einheit von 
Subject und Praͤdicat *).. 

(c.) Das abfolute BWiffen iſt im wirklichen Bewußtſein kein 
beſtimmtes Wiſſen, (d. h. kein ſolches, welches auf eine adaͤquate 
Weiſe in einer Mehrheit von Begriffen oder Saͤzen ausgedruͤkkt 
werden koͤnnte) ſondern nur Grund und Quelle alles beſondern 
Wiſſens. 

§. 34, Ein Wiſſen, welches nur ein Glied eines 
Gegeunſazes in ſich enthält, kann nicht als ein Wiſſen fuͤt 
ſich, das einem Sein entſpraͤche, geſezt fein, ſondern nut 
in einem andern, welches das andere Glicd des Gegem 
ſazes mit in ſich begreift. 

Naͤmlich wenn alles einzelne Wiſſen fi ch vom hoͤchſten da⸗ 
durch untetſcheidet, daß es in Gegenſaͤzen beſteht: fo koͤnnte bed: 
halb jedes Theile von Gegenſaͤzen enthalten oder Gegenſaͤze ganz. 
Das erſte aber kann kein ganzes Wiſſen fuͤr ſich ſein. Es kann 
nicht Subject in einem Saze ſein; denn es kann kein Praͤdicat 
haben. Wenn das Praͤdicat nicht das Subject ſelbſt iſt, muß 
ebenſo gut das Gegentheil des Praͤdicats mit dem Subject ver: 
bunden werden koͤnnen, und es ſchließt dann einen Gegenſaz 
ganz in ſich, gegen die Vorausſezung. Ein ſolches Farm auch 


*) Der unterſchied des hochſten Wiſſens oder der Dialektik von der Wells 
weisheit oder dem realen Wiſſen zeigt ſich . 61. — Vergl. übrigens 
in der Guͤterlehrs die Ahſchnitte der ſymboliſirenden Ihaͤtigkeit. 
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it: feibfländiger Begriff fein, denn es müßte. ein allgemeiner 
fein von großem Umfang 8. 28, als ſolcher ‚viele niebere unter 
fich begreifen, alfo auch die Entgegenfezungen zwiſchen biefen ganz 
in ſich gebunden enthalten, gegen die Vorausſezung. Ä 

(b.) Jedes befondere Willen, fo auch das Sein, deſſen Aus- 
drukk es ift, befteht nur in Segenfäzen und durqh ſoche; ) ſteht 
unter der Form des Gegenſazes. 

35 Nur dasjenige Wiſſen iſt em: für ſich ſez⸗ 
dares welches Gegenſaͤze ganz in ſich gebunden ent⸗ 
haͤlt, mithin auch nur ein ſolches Sein iſt fuͤr uns ein 
(b.) Sein für ſich ünd nicht nur in einem andern, wel⸗ 
ches Gegenſaͤze ganz in fich.. gebunden enthält *). 

Ein dritte, iſt für ein Wiffen außer und unter ‚dem. hoͤch⸗ 
fen nicht denkbar; das Wiffen aber ift dad Maaß des Seins. u 
9. 36. Ein Wiſſen, meldhes Gegenſaͤze in fich ges 
punden enthaͤlt, iſt in ſofern dag. Bild des, über alle 
Hegenſaͤze geſtellten netten Wiſſeng, nnd. ſo auch Das 
Sein des Seins"), 

Denn inwiefern e8 einen Gegenſz in: ſich entpaltend den: 
noch Eins iſt nach der. Vorausſezung: ſo iſt der Gegenſaz als 
ſoicher darin verſchwunden, und es gleicht. dem. ‚über. ‚allen Gegen: 
% überhaupt gefteltten. . Es erzeugt aber aus ſich die ſich ent⸗ 
kinbenben Gegenſaͤge und gleicht dem alles beſtimmte Wiſſen aus 
fi erzeugenden. 

Das hoͤchſte Wiſſen in. uns erzeugt alſo unmitielbar ein ihm 
ähnlichen ‚lebendiges Wiſſen. Jedes Wiſſen abe, das ‚nur, Eine 
Seite eine, Gegenſazes ausſagt, if an und für ſich betrachtet 
todt, denn die ‚Entwitlelung des Wiſſens kann von. ‚ihm ‚aus 


*) Das burdh ein Berfehen fehlende Ende dieſcs in a mußte aus b er⸗ 
dant werden. 0! 
€ rap Ber: Sehante ift entfprecyenb sem; was unten‘ in der ſhieneher ges 
fagt WRkb,: mar Ent fei ein: Abbild des hochſten Gutes" - 
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nicht Weitef:gehen: So andkr.dis- dochne Eein Yrgengt unmittel⸗ 
bar ein ähnliches lebendiges Sein. 

(c.) Jedes endliche. Sein im engern Sim und jedes ba8- 
felbe ausdrüffende Wiſſen ift al. ‚Bild des abfetuten. ein ‚In; 
einander von Gegenfägen. 

$. 37. Vollkommnes und beharrliches Gleich ge⸗ 
wicht beider Glieder eines Gegenfazes kann einem be: 
flimmten Sein und Wiſſen nicht zukommen. 

Denn ed wäre dann, ein völig in ſich ſelbſt befehloffeneg 
und ruhendes. So gewiß ein beſtimmtes Wiſſen und Sein je; 
nes nicht, if, fondern mitbeftimmt durch dad neben ihm gefezte | 
und abhängig davon, ſo gewiß iſt auch ſein Gleichgewicht geſtoͤrt. 

Auch iſt jedes beſtimmte Sein und Wiſſen in der Vielheit 
gegeben und ſich wiederholend. In dieſer Wiederholung aber 
waͤre nichts zu unterſcheiden und die Vielheit ein bloßer Schein, 
wenn das Mefen eines jeden das unwandelbare Gleichgewicht wäre 

(b.) Ein ſolches Gleichgewicht wäre ein "völlige Exheben 
über den Gegenſaz und alfo zum höchften Sein: 

$. 38. Jeder Gegenfaz alfo, in wiefern er in eis 
nem beflimmten Sein und Wiffen-gegeben ift, muß ge: 
geben fein in der Zwiefaͤltigkeit des Uebergewichts hier 
feines einen dort feines andern Gliedes. 

Denn dadfelbe Recht, welched das eine, hat als überwiegend 
da zu fein, hat auch dad andere, und nur in dieſer Zwiefältigkeit 
ift der Gegenſaz vollfommen. 

(b.) Es giebt i im befondern Sein ein zwiefaches Binden de 
Gegenfazes, mit einem Uebergewicht nämlich bed einen und mit 
einem Uebergewicht des andern Glieded *). 


*) Man fieht Leicht, daB diefe Parallele aus ber vorlezten Bearbeitung 
(b.) den $ felbft, nicht eine Grläuterung giebt, jeboch weil dort kein 
Sondern in 58 und Erläuterungen gegeben ift, fo find jene meiftens 
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%, 39. Daejenige beftimmte :Sein und Wiſſen, 
welches als Ein für fich gefeztes beide Arten Das entge⸗ 
gengefezte zu binden vereinigt, wie jede Gattung, Die 
in der Zwiefältigkeit der Gefchlechter beſteht, ift höher 
und vollflommner als dasjenige, was nur als Eine Art 
den Gegenfaz zu binden für fih gefezt if. 

Denn daB Ieztere gleicht mehr jenem für fich todten Sein, 
welches nur Eine Seite des Gegenſazes in ſich enthaͤlt, da auch 
die beiden Bindungsweiſen entgegengeſezt ſind; das erſtere eben 
deswegen mehr dem hoͤchſten, welches uͤber den Gegenſaͤzen ſteht. 

Daher iſt es uns natuͤrlich und nothwendig in allem be⸗ 
ſtimmten Sein und Wiſſen dieſe Zwiefaͤltigkeit zu ſuchen, und 
als das vollkommnere anzuſehen, worin ſie gefunden iſt. 

$, 40. Ein beſtimnites Sein oder Willen, wel 
ches nur als ein befonderes oder nur als. ein allgemeis 
nes gefezt iſt, iſt fofern nicht fir fich beftehend fondern 
nur willführlich aus einem andern herausgenonmen, 

Denn das fchlechthin allgemeine müßte Fein gleiches neben 
fich haben, weil es fonft mit diefem ein befondered ihm und eis 
nem höhern entgegengefezt fein müßte. Es müßte alſo alles ans 
dre aus fich entwikkeln und bad ſchlechthin hoͤchſte ſein, gegen die 
Vorausſezung. 

Und das ſchlechthin beſondere duͤrfte als das kleinſte ſeinem 
Umfange nach nichts weiter aus ſich entwikkeln, und waͤre alſo 
kein Element in der Entwikkelung. 

Beide alſo, das dem Begriff nach unendlich große und das 
dem Begriff nach unendlich kleine, ſind getrennt und fuͤr ſich be⸗ 
trachtet nur Grenzpunkte, alſo in der Wahrheit nichts. 





etwas ausführlicher als’ in der neuſten Bearbeitung, ober dienen bis⸗ 
weilen weil anders ausgedruͤkkt zur Erklaͤrung ber leztern, obgleich fie 
nicht parallel und gleich eingetheilt fi find, 





62,) Das allgemeine iſt als beſtimmhar, das heſondere iſt 
als Modus des allgemeinen. alſo als mit anderm zuſammenfaß⸗ 
bar geſezt. Diefer Gegenſaz muß alſo auch gebunden ſein, d. h, 
jedes allgemeine zugleich ein beſonderes und umgekehrt; und eben 
ſo auf den Gegenſaz von Leiden und Thun bezogen. 

$. 41. Ein endliches und beſtimmtes kann aber. als 
Wiſſen in uns.und als Sein für uns nicht ein. reines 
Zugleich Des allgemeinen und befonderen. fein, fondern 
nur überwiegend” ein: allgemeines, aber woraus befon- 
Deres wird, oder -ein. beſonderes, aber woraus erlarınet 
nes wird, Ä 

Sonft müßte eines oder jebes der Mittelpunkt des ganzen 
Syſtems ſein, der aber fuͤr uns nirgend iſt, weil die Enden nit: 
gend find. 

Das Webergewicht ift aber bier in nicht3 anderm zu fegen, 
als daß das eine aus dem Geſichtspunkte des andern und von 
ihm abhängig erfcheint. 

(z.) Wird aus dem allgemeinen ein befondereö: fo ift der 


ganze Proceß unter bie Potenz des allgemeinen geftellt; wird aus 


dem befonderen allgemeines: dann unter die des befondern. Aber 
das Bewußtfein erwekkende dingliche, ehe einer von beiden Pro 
ceſſen angeht, iſt als das einzelne geſezt *). 

542. Dasjenige beſtimmte Sein und Wiſſen, 
welches als Ein für ſich geſeztes beide Arten dieſes uns 


vollkommnen Zugleich des allgemeinen und befondern . 


vereinigt, wie die Gattung, Die in Der Bielheit ihrer 
Arten befteht, und die Art als Abgeftaltung ihrer Gat- 
tung, ift das höhere; ‚welches aber als allgemeines zwar 


*) In den Vorlefungen, Der Gegenfaz des allgemeinen und befonbern ift 
natürlich relativ; es kann etwas das eine oder andre fein je nach dem, 
womit wir es vergleichen ; das entgegengefegte Liegt nur in ber Richtung. 
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auch befonderes iſt «ber nicht artend, und als befonde- 
res zwar aud) allgemein aber nicht ‚gattend, das iſt dag 
nieder... 

Denn lezteres gleicht mehr dem, worin eines von beiden 
wirklich verſchwindet, dem einſeitigen todten; erſteres mehr dem, 
worin beides ſich voͤllig durchdringt. 

Daher wir auch uͤberall gatten und arten wollen und da⸗ 
nach das Sein und Wiſſen ordnen. 

$. 43. Das fo gegen das hoͤchſte und unter ihm 
fi verhaltende Willen, und fo auch Das: ihm entipres 
chende Sein bildet nur eine Gefammtheit, in der wir 
Das von ung gefuchte Willen und feinen beſtimmten 
Ort finden können, inwiefern alle Gegenfäze, in Denen 
Das fen beftebt, fih auf beſtimmte Weife verhalten. 

©. $. 1. Denn die Anfangspunkte find dann die höheren 
Gegenfäze, aus denen ſich die andern entwikkeln. 

(b.) Dad endliche Wiffen ald dem Umfang nad) beſtimmtes, 
und ſo auch das beſtimmte Sein uͤberhaupt, deſſen Ausdrukk es 
iſt, bildet nur eine Geſammtheit, inwiefern alles Zugleich des 
allgemeinen und beſondern als ein hoͤchſtes und abſolutes Zu⸗ 
gleich deſſelben naͤmlich ein unendliches bildend angeſehen wird. 

$. 44. Dieſes Verhalten kann aber ſelbſt nur durch 
Gegenſaͤze beſtimmt ſein; daher muͤſſen wir einen boch⸗ 
ſten Gegenſaz ſuchen. 

Indem wir einen hoͤchſten Gegenſaz aufſtellen wollen, kom⸗ 
men wir nothwendig in das Gebiet jener Mannigfaltigkeit von 
Darſtellungen des hoͤchſten Wiſſens, die ſaͤmmtlich unvollkommen 
ſind. Die Willkuͤhr beginnt, und die Ueberzeugung, die unſer 
Verfahren begleitet, kann nur feſt werden durch den Erfolg, daß 
naͤmlich eine zuſammenhangende Anſicht des Wiſens klar und 
beſtimmt ausgeſprochen wird. 
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"(b,) Das beſondere Rlffen und ſo auch das beſoches Sein 
überhaupt kann nur eine Geſammtheit bilden, inwiefern bie. bes 
rin enthaltenen Gegenſaͤze als einander untergeordnet und bei⸗ 
geordnet unter einem hoͤchſten koͤnnen begriffen werden. 

(c.) Die Totalitaͤt des Seins als endlichen muß audsge⸗ 
druͤkkt werden durch einen hoͤchſten Gegenſaz, weil es ſonſt keine 
Totalitaͤt wäre ſondern ein Aggregat, und das Willen davon 
keine Einheit hätte fondern chaotiſch wäre *). 


$. 45. Der hoͤchſte Gegenſaz muß auch + in uns 
ferm Sein fich finden; und da ung diefes am aunmit⸗ 
telbarſten gegeben iſt, , muͤſſen wir In in dieſem dus 
nächft ſuchen. 

Denn unfer Sein iſt als ein einzelnes dem umſange ur 
Heinfteö durch alle Gegenfäze: beflimmt. Eben deshalb aber fehlt 
und eine Anzeige, welches der hoͤchſte ſei; und «3 kann leicht eine 
Verſchiedenheit der Geſinnung bald den ‚einen bald. den andern 
dazu machen, ‚Auf biefem Wege wird unvermeiblich die Geſtal⸗ 
tung des hoͤchſten Wiſſens eine Sache. der Gemuͤthsart und der 
Willensrichtung. 

$. 46. Der hoͤchſe Gegenfaz, unter dem. ung oil 
andern begriffen vorjchweben, ift .der des dinglichen und 
des geiſtigen Seins. 

Dinglich iſt das Sein als das gewußte, geifig als das 
wiffenbe, beibes natürlich im weiteſten Sinne genommen. 


*) Auch dieſe drittlezte der Zeit nach zweite Bearbeitung (o.) ve. düge 
meinen Ginleitung ift nur in Form von ‚Yauptfäzen vorhanden, bie in 
Gang und Ausſonderung der lezten viel ungleicher find als bie vorlezie 
(b.) Sie entbehrt wie dieſe der Theilung in $$ und Erläuterungen. 
Die frühfte Bearbeitung (d.), die ſich ſelbſt Brouillon von 1805 betitilt, iſt 
ein ohne ſolche Sazeintheilung fortlaufendes ganze und kann fix lie 
ſchnitte, welche ſpaͤter ſo gaͤnzlich in eine andre Form ſorgfaͤltig um⸗ 
gearbeitet und verbeſſert wurden, nicht benugt werden. Sie hat völlig 
die Korm von Votleſungen. 


r:. 2 Didier Gegenſaz wird ine wenn wire einmul alt und ſelbſt 
fohen hier wenigſtens natuͤrlich ber hochſte, da wir vermöge un: 
ſers Zwekls in der Thaͤtigkeit des Wiſſens find. Er iſt aber ber 
aller Biflenscpätigteit als ine augemeinſe Beeingung \ ednvoh⸗ 
nende 

Irdes Sie. dieles Gegenſoles getreint für fit genommen 
iR nichts im Sein und Wiſſen ſondern bleibt mus ein’ todtes 
Zeichen. 
6.). Der allgemeinſte Gegenſar des cotdinirten endlichen 
ſchwebt uns vor als der des idealen und realen. 


$.. 47.,: Das Ineinander aller. unter dieſem hoͤch⸗ 
fien begriffenen Gegenfäze auf Dinglihe Weife: angefer 
ben, oder dag. Ineinander alles Dinglichen und geiftigen 
Seins als Dinglihes d. h. gewußtes ift die Natur. 
Und das Ineinander alles dinglichen und geiſtigen als 
geiſtiges d. h. wiſſendes iſt die Vernunft: | 

Zunaͤchſt iſt alſo hier die Rede von Einer Natur und Einer 
Bermunft: Aber jede Einheit des dinglichen und geiſtigen Seins 
von ihrer Dinglichen Seite, und felbft dad Wiffen als gewußtes 
alſo binglich angefehen wird Natur. Und ebenfo worin noch ein 

Fleinfter Antheil des geifligen ift, das if in- dieſem Sinne eine 
Vernunft. 

Daß nun Vernunft gleich wieder als Natur. gedacht werden 
muß, wenn fie Gegenftand ‚fein und gemußt werden foll, und 
ebenfo Natur ald Vernunft, wenn fie ald Ideen Zwekke -in -fich 
tragend und vorftellend gebächt wird, Teuchtet ein und beweift 
eben daB untergeordnete und unvollkommene ber Trennung. | 

Daß der Gebrauch der Ausdruͤkke nicht allen gewohnt ſein 
| wird, iſt natuͤrlich; dies waͤre aber bei der ebenſo laͤcherlichen als 
heilſamen Sprachverwirrung mit allen andern ebenfo ber‘ Sal 
gewefen. 

(b.) Das Ineinanderſein aller unter dieſem höchſlen (näm- 
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lich des ibealen und realen) :begriffenen Wegenfäge. auf- meaie 
Weiſe oder mit Uebergewicht bed. realen .ift und geist ald Na: 
fur, mit dem Uebergewicht des ibealen ober auf ideale Weiſe 
als Vernunft. 


I. 48. Das hoͤchſte Bild aber, des hoͤchſten Seins, 
aljo au Die vollfommenfte Auffaffung Der Geſammt⸗ 
heit alles beſtimmten Seins, iſt die vollſtaͤndige Durchs 
dringung und Einheit von Natur und Vernunft. 

Sa. man- fan fagen,. wiewol Natur für fich gefezt und 
Bernunft für fich geſezt eine Fülle: von Gegenfäzen gebuaben ent⸗ 
halten, fo verlaffen wir boch fchon die lebendige. Auſchauung, 
wenn wir fie von einander trennen, und: müffen wenigflend im: 
mer feſthalten, daß fie ald Bild des hoͤchſten nicht außer einan⸗ 
der und ohne einander find. on z 

(z) Das dingliche Sein hat immer ſchon von der- Sbeitie 
tät mit dem Geifte her das in fich, wodurch es erkennbar wird, 
und das geiflige Sein hat immer ſchon von der Identitaͤt mit 
dem dinglichen her das, wodurch es ihm Gegenſtand wird; alſo 
getheilted geftaltetes dingliched und getheiltes bewußtes geiſtiges 
Sein ſind immer fuͤr und mit einander. 


$. 49. Im Einzelnen, aber doch in hoͤherm Sinne 
für fich fezbaren, ift Das Ineinander des dinglichen 
und geifligen ausgedrüfft im Zufammenfein und Ges 
genfaze von Seele und Leib. 


Nur beides zufammen ift Eins. Jeder von beiden Aus: 
druͤkken aber bezeichnet die untergeorbnete Einheit und Gefammt: 
heit alled deſſen, was eines von beiden ift, des wiffenden oder 
des gewußten. Aber was wir Leib nennen ift als folcher übere 
all ſchon ein Ineinander des dinglichen und geifiigen, und was 
Seele als ſolche ebenfo. Deshalb ift es auch nur die unter. 
geordnete Anficht unferd Seins, daß wir Seele und. Leib als ge: 
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genfeitig durch einander vermittdt und bedingt betruchten. Eben 
fo iſt es mit Natur und--Bernunft im allgemeinen. : 

$. 50. Das Werk, die That des geiftigen' in 
der Natur ift überall die Geſtalt; das Werk des ding⸗ 
lichen in der Vernunft iſt uͤberall das Bewüßtſein. 
WVeberall durch die Geſtaltung iſt der Leib Leib; ohne fie 
bloß als Stoff waͤre er dingliches ohne geiſtiges. Der Stoff iſt 
alſo am leiblichen das was leidet, die Geſtalt iſt dad was er er: 
leidet. Und uͤberall durch das Bewußtſein iſt die Seele Seele, 
ohne dieſes bloß als das namenloſe Seitenſtuͤkk des Stoffs, der 
Ort ber Begriffe, wäre fie geiſtiges ohne dingliches. (VWergl. 2)) 

Leib und. Seele. im Menfchen iſt die hoͤchſte Spannung des 
Gegenſazes ein zwiefaches Ineinander des dinglichen und geiſti⸗ 
gen. Wir ſehen fie abnehmen im thieriſchen uud dem Pflanzen⸗ 
fein; aber wir fehen fie nirgends verſchwinden, ald wo und auch 
dad. für. fich fezbare verfchwindet, und wir alfo auf ein höheres 
zurüßfgetrieben. werden. Wo Geftaltung ifl, da iſt auch ein. ihr 
entiprechended Bewußtfein, und, umgekehrt. 

* Der. Gegenfaz, der nur von unferm Sein C. 45) berge⸗ 
nommen und nur auf dieſes berechnet ſchien, geht alſo durch 
alles fuͤr uns wirkliche. 

(z.) 1) Die alten fagen, Sein ift gleich Intinander von 
Thun und Leiden. Died fest getheilted Sein voraus, welches 
aber die Beziehung von Wiſſen und Sein auch ſchon voraudfezt 


) Sn ben Borlefungen 1832 fagte S., Dielen Stoff, infofeen kein 
geiftiges. geftaltend auf ihn thätig ift, nannten bie Alten Chaos. Ge: 
genüber liegt bloßes geiftiges Sein, inſofern kein bingliches auf basfelbe 
wirft (es affleirt, ihm Gegenftände bringt, die das Bewußtſein von 
 . ihnen hervorrufen), als ein bloßes Schauen, leer, weil ohne gegenftänds 
liches Bewußtſein, bier ein namentofes genannt. Die Alten bezeichnen 
es als das geiftige, wie es fich ſchaut an einem uͤber den Dingen ſte⸗ 
henden Orte (d. h. ehe es mit den Dingen in Berührung kommt, von 

- Ihnen afficirt wird). 
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a8 Subſert und Objest. 1Leiben. iſt das von eines‘ andern her, 
Thun dad auf ein anderes hin: Ein Thun ohne: Eelden und 
umgekehrt wäre außerhalb” bes Seins seiten. Ä 


2). Geſtalt ), gleich Veſtlmmtheit unb Maaß, iſt vom Wiſſen | 
her, nicht in, dem Sinne, daß ed vom Geiſte gemacht waͤre; ſondern 
weil nur dadurch das dingliche erkennbar iſt: fo hat es feinen 
Grund in der urfprämglichen. Ipentisät. beider, infofern fie Prins 
tip des Geiftes iſt. Symboliſche Darftellung deffelben Sazes in 
dem Bilde des Chaos. Das Bewußtſein iſt im Geiſte vom 
dinglichen her, hat den empiriſchen Werth, baß alles wirkliche 
Bewußtſein auf eimer-Affection beruht, wobei es einerle iſt, ob 
wir bie Sinne zum dinglichen rechnen oder zum geiſtigen. Im 
erſtern Falle iſt die organifche Affection. das lezte Glied von ber 
That des dinglichen, aus welcher das Bewußtfein entſteht, im 
andern Falle iſt fie mit lezterem zufammen dad. Werk desding⸗ 
ken... Der ſpeculative Werth aber iſt ber, daß das Bewußtſein 
in det urſpruͤnglichen Identitaͤt gegruͤndet if, ſofern ſie dad rin 
tip des dinglichen iſt. Dieſem ſcheint am meiſten entgegengeſezt 
die Hppotheſe von angebornen Ideen. Darum iſt unſer Saz an 
dieſer zu: pruͤfen. Niemand. wird behaupten, daß bie Ideen als 
Bewußtſein angeboren waͤren, ſondern nur als Richtungen. als 
Typen deſſelben. Beſtimmtes Bewußtfein aber werben fie nur 
durch die. Beziehung auf das getheilte Sein, d. h. Durch das 
nicht gaͤnzliche Boskafjen. des iDeglen und realen: wird :aus ber un 
vingihen ge Soemitä,ober dem abſpluten auf ber. sanen. Saite bad 
art 2 
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R Sn dem Woßlefungen Sagte-er, Weflalt: d. h. uͤberhaupt alles ges 
moeſſene alle Beſtimmtheit, nicht bloß ‚für den Sinn „des Wefichtes, if 
That bes geiftigen auf. das bingliche; Bewußtfein namlich) gegenfländs 
liches ober Bewußtſein von etwas ift That des’dinglichen auf das 
geiftige. Den alte Saz, Nur gleiches erkennt das gleiche, iſt richtig; 
denn das geiftige estennt das dingliche nur vermoͤge deſſen, was im 
dinglichen vom Geiſte her itt, d. i. die Sefaltung, ſonſt bliebe nur 
Chaot, unerkennbdares. 
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gemeſſene und beffimmte gerheilte Sen, ‚auf dee andern ber de: 
wußte SAft.. 

(z.) Anm. as entſteht di ragt, ba-oR ve Beste da neigen im 

dinglichen, und eben ſo von dem Werke des dinglichen im geiſtigen 
eine Abftufung denkbar iſt vom Minimum zum Marimum, worin uns 
lerſcheiben wie dingliches mit einem Maximum von geiſtigem, und ges 
! ſtiges mit einem Marximum von dinglichem von einanberd Nur durch 
den Gegenſaz von Thun und Leiden, durch weichen das Sein ein ges 
theiltes iſtz denn das leidende fteht unter der Potenz bed thuenden. 
Die Geſammtheit aller Gegeufäze unter der Potenz. bes dinglichen 
nennen wir die Natur, des geiſtigen die Vernunft % 47. 
5 51. Die, größte, Verſchiedenheit des Umfangs 
jar 1 wirklichen Sein, unter der uns-alle anderen befaßt 
vorſchweben, ift Die.der Kraft und Der Erſcheinung. 

. Wenn wir bad Verhältnig des dinglichen und geifligen Ge⸗ 
genſaz nennen, und das des allgemeinen und beſondern Verſchie⸗ 
denheit: ſo geſchieht dies, weil jenes gleichſam ſtarrer iſt, dieſes 
fließender. Aber der Unterſchied fließt ſelbſt; der Gegenſaz iſt nur 
ine erſtarrte Verſchiedenheit, die Verſchiedenheit nur ein flüffiger 
Gegenia;. Ä 
Jedes dieſer beiden fuͤr ſich iſt cbenfalls nichts in ber gaͤnz⸗ 
lichen Trennung vom andern. ©. $.-40.:. Das hoͤchſte Sein 
kann nicht als Kraft geſezt werden, weil jede. Kraft. nach der 
Geſammtheit ihrer. Erſcheinungen gemeſſen wird. und alſo noth⸗ 
wendig von beſtimmtem Umfang iſt; und eine Erſcheinung, die 
nicht ſelbſt wieber Kraft. wäre, wäre: auch nicht das niedrigſte 
Sein, denn es erfchiene nichts in ihr, fondern ein legrer „Schein, 

: 9 52» Das Zugleih von Kraft. und Erfceheinung 
äle Kraft oder auf allgemeine Weiſe gefezt iſt das We⸗ 
Bm; Dasfelbe als befonderes geſezt iſt das Daſein. 

Bom Sprachgebrauch gilt auch hier. das obige $.-47. Die 
Ausbräfte” ſollen uns dieſe Geltung haben fuͤr jedes beliebige Ge⸗ 
biet bes Seins,’ fofern es nur für ſich Farin abgeſchloſſen werden. 


we’ 


3 
kb). Die: Function de allgemeinen in Natur und Vernunſt 
ift die Belebung, bie des befonbern in beiben ift bie Erſtarrung 
Als beides auf beide Art ausdruͤkkend im unmittelbaren einzelnen 
Sein ift es ung ‚atigeboren i in ber Schalt von Leben und Tob. 
(Bergl. $ 102) BEE en 1 

5 53, Das reinſte Bild des hoͤchſten Seine in 
Beziehung auf dieſe Verſchiedenheit iſt der Drganismird, 

Denn in ihm ift eben fo fehr die Kraft durch bie. Erſchen 
nung als die Erſcheinung durch die Kraft bedingt, und in der 
einfachen Anſchauung desſelben der Gegenſaz beider aufgehoben, 
sa wenn man fagt, das Sein inwiefern überwiegenb ‚als allge: 
meines, gefezt ze bad dynamiſche, und inwiefern überwiegend 
als einzelnes ſei das mechaniſche: ſo muß man geſtehen, daß bei⸗ 
des außerhalb alles. organifchen geſezt kein fuͤr ſich beſtehendes iR. 
Nur fo weit wir die Sphäre des organiſchen verfolgen koͤnnen 
dürfen wir fuͤr ſich beſtehendes annehmen. 

(b,) Natur. und Vernunft. in der Toialitãt aller Abſtufun⸗ 
gen des allgemeinen und hefondern betrachtet iſt al. das orga⸗ 
niſche Sein derſelben ſchlechthin unter der Form des allgemeinen 
das dynamiſche, ſchlechthin unter der ‚Form des beſondern had 
mehaniſche, J 
$, 54. Die voliſt ͤndige Einheit dee enblichen 
Seins als Ineinander von. Natur und Vernunft in eis 
nem alles in fich. ſchlieſenden Dromiomus iſt di 
Welt. or 

Blog dynamiſches und Blog meihanifhet. en nur zu denken 
vor der Welt, und reiner Stoff oder ryiner Geift nur außer bey 
Welt, welches aber eben fo viel ift ald nirgend. Wer von ei⸗ 
ner Vielheit von Welten redet, thut es nur in einem untergeord» 
neten Sinne unter Voraöfeung elner biefe Bielpeit von Theil⸗ 
welten zuſammenfaſſenden Sefammtwelt u Er 


ze 


"55 Wenn die Geſammtheit des auf ein durch 

Gegenſaͤze beſtimmtes Gebiet des Seins ſich beziehenden 
Wiſſens eine Wiſſenſchaft iſt: io giebt es nothwendig 
nur zwei Hauptwiflenfchaften, die der Natur und Die 
der Vernunft, unter welche alle andern beftimmten und 
abgeſchloſſenen Wiſſenſchaften als untergeordnete Disci⸗ 
plinen muͤſſen begriffen ſein. 
Jede von beiden. fezt aber die andere nothwendig voraus, 
alſo iſt in der Trennung von der andern jede unvollkommen. — 
Andere Wiſſenſchaften aber konnen ‚auf ein wahres Sein nicht 
gehen nach &. 35. und 46. “ 

(z.) Die eine wäre das Wiſſen um alles Thun der Ver⸗ 
nunft in ihrem Zuſammenſein mit dem binglichen oder der Na: 
tur; die andere von allem Thun des binglichen im‘ Zuſammen⸗ 
fein mit dem geiſtigen. 

(6.) Es giebt alſo uur zwei reale Wiſſenſchaften, "inter de: 
nen alle anderen als einzelne Diciplinen müffen- befaßt fein. 

(d.)Alles reale Wiffen theilt ſich im Ethik und Phyſik; aus 
ie, weil fie alles als Produkt darſtellt, gehen alle Wiffenſchaf⸗ 
ten hervor, Aus’ jener, welt fie alles als Produciren darftellt, 
alle Kunftlehren *) ($. 66.) Das Wiſſen als wirküches, ; al8 
— muß auch durch die Ethik entſtehen. „ie 

4. 56; Wie das Sein ſo auch das Wiſſen, , 
ein Ausdrükk if; muß ein Zugleich des allgemeinen un 
befonderen, des Denkens und Vorftellens fein. Aber- in 
feiert wirklichen beftintmiten' Wiſſen wird: oin reines 
Saterniet von beideni fein. Eee 


» Diefg iſt wohln u merken bb Attefe Seft,. und der Im entnommene 
intereſſante Sag ebenfalls n nur u verſtehen infofeen „vorbehalten if. 
8. 116. „it ei .. 
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Es giebt in der Wirklichkeit kein rein befenbered Wiſſen, 
das ein Sein ausdrüffen koͤnnte, und ebenfo wenig ein rein all⸗ 
gemeined. Je mehr aber. beides in einander ift, deſto vollfommes 
ner ift jebed. Denken bezeichnet .ein Zugleich des allgemeinen 
und befondern, in wiefern ed ald allgemeines gefezt wird, aber 
fein wahrer Gebante iſt ohne Bildlichkeit, d. h. Ausdrukk des 
einzelnen. Vorſtellen umgebehrt; aber Feine wahre Vorſtellung 
ift ohne Schematiömus, d. h. Ausdrukk des allgemeinen. 


$. 57. In Bezug alfo auf die Zwiefdltigkeit des 
Seins als Kraft und Erfeheinung giebt es auch ein 
zwiefaches Willen, ein befchauliches, welches Ausdrukk 
ift Des Wefens, und ein beachtendes *), welches Aus⸗ 
drukk ift des Dafeins. 

Im befchaulichen ift daſſelbe Sein ausgedruͤkkt urbildlich, im 
beachtenden abbildlih. Wenn aber im einen ber Gedanke vor: 
bericht, im andern bie Vorſtellung: fo gilt von beiden das 
obige. ©. $. 56. 

(b.) Das Zugleich des Denkens und Vorſtellens im Wil: 
fen mit dem Webergewicht ded allgemeinen: ober ded Denkens ift 
das fpeculative Wiffen; dad mit dem Uebergewicht bed befonderen 
ober des Vorſtellens ift das empirifche Wiffen. Im fpeculativen 
Wiffen wird das allgemeine betrachtet als hervorbringend das 
befondere oder als Idee, alfo auch das Worftellen als hervorge: 
bend aus dem Denken; im empirifchen Wiſſen wird das befon- 
dere betrachtet ald renlifirend das ‚allgemeine, ober als Erſchei⸗ 
nung, alfo auch dad Denken ald hervorgehend aus dem Vorftellen. 


$. 58. Die beiden Hauptwiffenfchaften zerfallen 
alfo in ein zwiefaches, indem Die Natur fowol als die 





) Zu biefem Worte fezte der Verfaffer ferbft ein Bragegeihen, | war alfo 
über defien Beibehaltung noch unentſchieden. 
Ethik. & 
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Bernanft gewußt werden kann anf befchanliche Bet | 


and auf erfadrungsmäßige. 

Bon ihren etwanigen Unterabtheilungen gilt aber dieſes nur 
auf abnehmende Art, indem das befchauliche für fich gefezt zu: 
rüfftreten muß, je mehr ber Gegenftand nur als Erfcheinung ge: 
fezt iſt. — Verſchwinden kann aber der Gegenfaz nirgend ganz. 
Auch das hoͤchſte Sein kann erfahrungdmäßig gewußt werden, 
weil jede Kraft zugleich Erfcheinung iſt; und auch das niedrigfte 
beichaulich, weil jede Erfiheinung zugleich Kraft iſt. 

$. 59, Der beichaulihe Ausdruff des endlichen 
- Seins, fofern es Natur ift, oder das Erkennen des 
Wefens der Natur, ift Die Phyſik oder Naturwiffen- 


ſchaft; Der beachtlihe Ausdruff Ddefielben Seins, oder . 


das Erkennen des Dafeins der Natur, ift Naturkunde, 
Daß Wiffenfchaft mehr das befchauliche, Kunde mehr bas 
erfahrungsmäßige bezeichnet, ift wol auch mit dem Gebrauch des 
gemeinen Lebens übereinflimmend. 
Da Ubrigend das. allgemeine nicht kann rein für fich ein 
wirkliches Wiffen bilden durch bloßed Denken ohne Borftellen: 
‚fo kann au die Naturwiſſenſchaft nicht rein befchaulich fein. 
Daher verfchiebene Stufen in ihrer Bearbeitung. — Zu dem, 
was bier Naturkunde heißt, gehört nicht nur was gewöhnlich 


Raturgeichichte oder Naturbefchreibung, fondern auch was gewoͤhn⸗ 


lich Naturlehre heißt, und beiden muß ebenſalls Denken beigemiſcht 
fein; woher auch verfchiebene Stufen ihrer Bearbeitung entflehen. 

$. 60. Der erfahrungsmäßige Ausdruff des end- 
lichen Seins, fofern es Vernunft ift, oder das Erken⸗ 
nen des Dafeins der Vernunft, ift die Geſchichtskunde; 


der befchauliche Ausdruff deſſelben Seins, oder das 


Erkennen des Wefens der Vernunft, ift Die Ethit oder 
Sittenlehre. 
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Daß der gewöhnliche Ausdrukk hier die Verbältniffe nicht 
rein darſtellt, kommt daher, weil wir ben Ausdrukk Natur ſowol 
von ben Erfcheinungen brauchen ald von den Kräften. Wir 
Eönnen aber Gefchichte nicht von der Kraft brauchen, und flatt 
Sittenlehre etwa fagen Gefchichtöwiffenfchaft *); auch nicht Ber- 
nunft für die Erfcheinungen und fagen Vernunftkunde. Die 
Ausdruͤkke Vernunftwiſſenſchaft und Vernunftlehre find aber fchon 
burch ein andered vorweggenommen. Das VBerhältniß ift aber 
fein anderes. Wie die Naturwiffenfchaft in fich enthält die Na⸗ 
turanfänge, in benen ald in ihrem lebendigen allgemeinen alle _ 
Naturerfcheinungen als dad befondere dazu gegründet find: fo 
enthält die Sittenlehre die Vernunftanfänge, in benen ebenfo Die - 
Bernunfterfcheinungen, deren ganzer Verlauf die Gefchichte im 
weiteflen Umfange bildet, gegründet find. Sitte im höhern Sinne 
wie og ift nichts anderes als eine beſtimmte uͤber einen ge⸗ 
wiſſen Umfang verbreitete Vernunftkraft, aus welcher beſtimmte 
Ericheinungen hervorgehen. Indem aber der Name ein befondes 
red nothwendig mit ausfagt: fo fagt er fehr richtig aus, daß 
fein wirkliches Wiffen über den Gegenftand ohne Mitſezen eines 
befonderen flatt finder. | 

(z.) Der Zerminologie von Weſen und Dafein habe ich 
mich nur nebenbei bedient, aber beftimmt auseinander gefezt, wie’ 
das empirifche bedingt fei Durch das fpeculative, weil man nie 
vorftelt ohne Subfumtion; und dad fpeculative durch das empi- 
rifche, weil e& nur Wahrheit hat in der Nachmweifung. (S. $. 56.) 

Anmerkung. (z) Was ift aber für ein Gegenfaz zwiſchen Natur 


und Sitte? Es giebt auch Sitten der Thiere und Pflanzen; iſt 
nun menfchliche Natur auch nur uneigentlich, wenigftens vom geiflis 


) Damit vermeidet alſo S. den Ausdrukk Philofophte der Geſchichte als 
einen unrichtigen, obgleich derfelbe den hier aufgeftellten Begriff den 
meiften viel näher bringen würbe als der Ausdrukk Sittenlehre. Noch 
in (b,) fteht neben Ethik als gleichbedeutend auch Geſchichtswiſſenſchaft. 
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gen Leben? und ift ber Gegenſaz eigentlich ber von Natur und 
Geiſt? °) 
d. 61. Die hoͤchſte Einheit des Willens, beide 

Gebiete Des Seins in ihrem Ineinander ausdruͤkkend, 
als voflfommene Durchdringung des ethifchen und phy⸗ 
fifchen und vollfommenes Zugleich des befchaulichen und 
erfahrungsmäßigen ift die Idee der Weltweisheit. 

Diefe ift dad volle Abbild der Gefammtheit des Seins, wie 
dieſes felbft dad unmittelbare Bild des höchften Seins ift. Aber 
- fie Tann nie fertig fein, fo lange Ethik und Phyſik als gefon- 
derte Wiffenfchaften beftehen. Sie ift aber in beiden das Beſtre⸗ 
ben nach Durchdringung, wodurch beide nur wirklich Wiffenfchaf- 
ten find. Der hellenifche Name Yılovopie bezeichnet mehr, daß 
biefes nur ald Beftreben vorhanden ift, und umfaßte gleicherma- 
gen ihre phyfifchen und ihre ethifchen Bemühungen; der deutfche 
Name Weltweisheit bezeichnet mehr, dag nur vermittelft diefer 
Durchdringung alles Wiffen Ausdrukk der Welt if. Und wahr- 
haft philofophifch iſt nur jedes’ ethifche Wiffen, infofern es zu: 
gleich phyſiſch, und jedes phyſiſche, infofern es zugleich ethifch ift. 
Eben fo ift alles empirische unphifofophifh, wenn es nicht zu: 
gleich ſpeculativ, und alles fpeculative, wenn es nicht zugleich 
empiriſch iſt. | | 

Mad aber nicht ſowol die Durchdringung ift von ethiſchem 
"und phyſiſchem, befchaulichen und empirifchen, al3 vielmehr keines 
von beiden, das ift die Dialektik, das ($. 29— 31.) gehaltlofe Abs 





*) Vorleſg. Sitte und Natur fehliegen einander nicht abfolut aus, denn 
jene fprechen wir in gewiffem Sinne auch der animalifchen und veges 
tabilifchen Natur zu, und umgekehrt, wo Sitte ift kann auch Ratur 
fein z. B. die menſchliche. Sitte fezen wis wo Freiheit ift oder doch 
ein Schein derfelben, Natur wo Geift nicht ift oder body von ihm ab= 
ftrahirt wird. Gittenlehre ift alfo das Gebiet, wo Geiſt und Freiheit 
feinen Ort hat (nämlich als thaͤtig), Naturwiffenfchaft das, wo beide 

negirt find, - 
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bild des höchften Wiffens, welches nur Wahrheit hat, inwiefern 
es in den beiden andern iſt. Ihr gegenüber fleht die Mathema- 
ti, die ed nur mit der Form und Bedingung des befonderen ald 
folchen zu thun hat. 


- (e.) In der Vollendung ift Ethik Phyfil, und Phyſik Ethik. 


Anmerkung “). (z.) Die Erfläsung ber Ethik als Wiffen um das ges 
fammte Thun des geiftigen wäre zu weit, weil Logik und Pſycholo⸗ 
gie darunter auch gehören würden. — . Die Pſychologie entfpricht 
der Naturichre und Naturbefchreibung, iſt alfo empirifches Wiffen 
um bad Thun bes geiftigen. Die Logik ift, empirifch behandelt, zur 
Pſychologie gehörig, Tpeculatio behandelt gehört fie (nur mit Aus: 
nahme des transcendenten) auf die Naturſeite, weil fie die Theorie 
des Bewußtſeins ift. (8. $. 50 beſond. (2.) 2.) Die Pſychologie aber 

“ erfchöpft die empirifche Seite nicht, fondern das thut die Geſchichts⸗ 
kunde. Gittenlehre ift alfo Tpeculatives Wiſſen um die Geſammt⸗ 
wirkfamteit der Vernunft auf die Natur. 


) Diefe Ausfcheidung der Logik und Pſychologie ift in den vorkiegenden 
Bearbeitungen übergangen, und nur in ben Erläuterungen für bie 
Vorleſungen von 1832 fo angebeutet, wie wie es bier wiedergeben, be- 
vor wir zum britten Abfchnitt diefer Cinteitung fortfchreiten. Die 
Grenze zwifchen diefer und zwifchen dem, was ber Dialektik verbleiben 
fol, ift überhaupt etwas ſchwankend. In den Vorlefungen wurbe fie 
etwas weiter gezogen. Genügen wird die benfelben entnommene Er— 
läuterung, daß Logik, wenn fie fpeculativ fei, theils das behandie, was 
von der Sittenlehre ſchon vorausgefezt wird, nämlich das hoͤchſte Wif- 
fen und die Conftructionsprineipien, alfo zur Dialektik gehöre, die dann 
Logik und Metaphufit umfafles theils aber das, was im geifligen bie 
That des binglichen ift, nämlich das Wewußtfein, alfo zur Naturwiſſen⸗ 
fchaft gehöres wenn fie hingegen empirifch fei, fo gehöre fie zur Pſy⸗ 
chologie, die eben das empirifche Wiffen von der Vernunfthätigkeit ent- 
halte. Und zwar Pfochologie bleibt fliehen rein beim einzelnen Thun 
der Vernunft, während hingegen die Geſchichtskunde die Gefammtheit 
der Vernunftthätigkeit darftellt als ein werdendes. Alſo Sittenlehre ift 
Darftellung der Wirkfamkeit der Vernunft, inwiefern durch dieſelbe die 
Geſchichte wird vermdge jener einzelnen Thaͤtigkeiten, welche in der 
Pſychologie befchrieben werben. 
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11. Darlegung des Begriffs der Sittenlehre, 


F. 62, Die Gittenlehre ift alfo. auf der einen 
Seite als befchauliche Wiffenfchaft angefeben gleich und 
beigeordner der Naturwiſſenſchaft, auf Der andern Seite 
als Ausdruff der Vernunft ift fie gleich und beigeord= 
net der Gefhichtskunde, 

Daher ſchon eine natürliche Verfchiedenheit in der Behand: 
lung, ob vorherrfcht die Hinneigung zur Gefchichte, oder Die Hin⸗ 
neigung zur Phyſik. Das Beſtreben beides gleich fehr zu ver: 
binden ift das eigentlich philofophifche.. (8. 119.) *) 

(z.) Die Gegenüberftellung der Sittenlehre In und Nas 
turwiffenfchaft pvaoıxn ift fo alt ald zufammenhängende Beſtre⸗ 
bungen im Wiffen mit Bezug auf Dialektif oder Logik und Mes 


taphyſik. (Vergl. $. 20.) 
Anmerlung. (z.) Grammatifch ungenau ift die Gegenüberftellung von 
Sittenlehre und Naturmwiffenfchaft, allein die Verbefferung in Sitten⸗ 
Iehre und Naturlehre wäre Logifch ungenau, weil lezteres gu fpeciell 
iſt. Im griechifchen ift es entfprechender, da auf beiben Geiten 
daſſelbe, dmıoımum, ausgelafien ifl. Vergl. 5. 60. 


%. 63. Da die Sittenlehre der Naturwiſſenſchaft 
nur entgegengeſezt iſt Durch den Inhalt des in ihr aus⸗ 
gedrüfften Seins: fo ift fein Grund zu einer wefents 
lichen Berfchiedenheit beider in der Form *). 

Schon hieraus geht hervor, dad eigenthümliche bes ethifchen 
Wiſſens im Gegenfaz gegen das phufifche Eönne nicht fein, daß 
nur dieſes ein Sein ausdrüffe, jenes aber ein Sollen; fondern 


”) Die eingeflammerten Citate find vom Herausgeber. 

*) Hieruͤber, wie betreffend das Verhaͤltniß von Vernunft und Natur 
und das von Soll und Sein ($. 95), leſe man nach des Verfaſſers Ab⸗ 
handlung über den Unlerſchied zwiſchen Natur⸗ und Sittengeſez, der 
Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin vorgeleſen 1825. 
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nur, wenn Die Nattnwiſſenſchaft erfahrungsmuͤßiger behandelt 
wird, die Ethik aber befchaulicher, entfteht dieſer Unterfchied. Denn 
von dem gleich allgemeinen Begriff iſt dad einzelne auf der Na; 
turfeite eben ſo jehr abweichend wie auf der Vernunftfeite. Wird 
nun in beiden auf gleiche Weife dad allgemeine betrachtet als 
hervorbringend das befondere: fo ift das ethifche Wiſſen eben To 
fehr auch Ausdrukk eines Seins ald das phyſi iſche eines Sollens. 
($. 93.) 

(b.) Inwiefern das erfcheinende Sein ober Ding nie dem 
Begriff angemeffen ift, iſt auch dad phyſiſche Willen Ausdrukk 
eined Sollens und nicht eined Seins; und inwiefern das her⸗ 
vorbringende Sein als allgemeines das eigentliche Object des 
Wiffend ift, muß auch das ethiſche Wiſſen als Ausdtukt eines 
Seins aufgefaßt werden. 


(z.) Die Form der Sie in der Sittenlehre und Natur: 
wiflenfchaft muß diefelbe fein; fie find als fpeculative imperati⸗ 
viſch, und nur infofern nicht affertorifch, als fie nicht empiriſch 


find. Das affertorifche bleibt daher in beiden, da bad bloße 
Sollen nur ein Nichtfein befchriebe. 

Wenngleich nur der Geiſt das Sol in fich trägt, ſo traͤgt 
er es doch auch für die Natur in ſich (vergl. d. 50), und ber Ge⸗ 
genfaz beider Wiffenfchaften laßt fich nicht mit Kant faffen, daß 
die eine dad Sein zum Gegenflande habe, die andre bad Sollen; 
denn das Sollen ift auch ein Sein, naͤmlich in der Natur, und 
das Sein ift auch ein Sollen. Wenn das Geſez bloßer Gedanke 
wäre ohne zu treiben: fo wäre bie fittliche Welt eine bloß ein⸗ 
gebildete. Nun alſo wenn bad gefollte auch nür gewollt oder 
angeftrebt wird, fo ift es auch, und man kann nur fagen, es ift 


in keinem Augenblikk ganz. . Sollen und Sein find daher auf - 


beiden Gebieten Aſymptoten und auf dem fittlichen Gebiet viel: 
Yeicht der Approrimationd - Erponent größer ”). 


) Vorleſungen. Jedes theoretiſche Wiſſen ſtellt eigentlich ein Soll auf, 
und man ſucht dann die Verhaͤltniſſe des Seins dazu; aber nie ſtimmt 
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$, 64. Wie im Sein der Welt als bem völligen 
Ineinander von Natur ımd Vernunft in jedem fiir fich 
fezbaren die eine gemefjen werden fann dur die an= 
Dere: fo ift auch im Werden Der Weltweisheit Sitten⸗ 
Ichre und Naturwiffenfchaft Durch einander meßbar und 

bedingt. 

Wenn irgendwo mehr in ber Natur gefezt ift ald in ber 
Vernunft, oder umgekehrt: fo ift Fein wirklich ganzes gejezt, wel: 
ches als eine Welt für fich kann betrachtet werben. 

Ebenfo, wo mehr in ber Phyſik gefezt iſt ald in der Ethik, 
da ift entweder Fein woiffenfchaftliched ganzed gejezt, fonden nur 
ein Theil eines folchen, zu dem der andere die Ergänzung iſt, 
oder noch Fein Werden ber Weltweisheit, ſondern er zerſtreute 
Elemente. 

$. 65. Wie in Der Welt als dem gegenfeitigen 
Durcheinander des allgemeinen und befonderen Kraft und 
Erſcheinung in einander aufgehen: fo geben auch in dem 
Merden der Weltweisheit überall Sittenlehre und Ge⸗ 
ſchichtskunde in einander auf und find alfo durch eins 
ander bedingt und meßbar, 

Wenn Kraft und Erfcheinung einander irgendwie nicht ers 
ſchoͤpfen: fo find fie auch irgendwie nicht zufammengehörig, in 
der Erfcheinung entweder gefezt was von einer andern Kraft auß- 





beides überein; ein Sol, das nicht zugleich Sein wäre, bliebe ein Ge⸗ 
danke von Nichts, Solche aber enthält weder die Sittenlehre, noch bie 
Raturwiſſenſchaft. Nur in uneigentlihem Sinne kann man fagen, Die 
Sittenlehre enthält das Sol, wozu bie Gefchichte das Sein, unb bie 
Naturmwifienfchaft das Soll, wozu die Naturkunde das Sein. Sol 
wäre das allgemeine, Sein das einzelne, Sind imperative Size nicht 
aflertorifch, To zeigt fi daraus, daß bie von der Idee ber Weltweis⸗ 
‚heit geforberte Durchringung des ſpeculativen und emwpiriſchen noch 
nicht vollendet iſt. 
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geht, ober in ber Kraft etwas was noch anderwaͤrts enfeheint. 
Ebenfo, wo in ber Geſchichtskunde vorkommt wad aus ber Sit 
tenlehre nicht Tann verftanden werden, ober umgekehrt: da ifl 
entweder Fein wiflenfchaftliched ganze gefezt, ober die Wiſſenſchaft 
umfaßt nicht ihren Gegenftand. 

$. 66. Was in der vollendeten Weltweisheit ein- 
ander völlig durchdringt und alfo als entgegengefezt 
nicht mehr ift, das ift im bejondern Willen Durch ein- 
ander bedingt. 

Nur vermittelft diefer Bebingtheit kann bie Durchdringung 
des ſonſt einſeitigen und in der Einſeitigkeit falſchen Wiſſens zu 
Stande kommen; und nur in dieſer Bedingtheit iſt die gleich- 
mäßige Entwilfelung des Wiflend gegeben. Beides zuſammen 
iſt Dad Werden der Weltweisheit *). 

(b.) Wie Ethik und Phyſik in der Weltweisheit in einander 
find: fo find fie ald reale Wiffenfchaften gefondert; aber alles 
nur relativ gefonderte ift in feinem Fürfichfein Durch einander bes 
bingt: Wie alfo im höchften Sein Natur Vernunft iſt, und Ver: 
nunft Natur, Idee Erfcheinung,. und Erfcheinung Idee; und im 
höchften Wiſſen Ethik Phyſik, und Phyfit Ethik; das fpeculative 
zugleich empirifch, und das empirifche zugleich fpeculativ: fo ifl 
im unvolltommenen und gefonderten die Ethik bedingt durch bie 
Phyſik, und umgekehrt; und das fpeculative bedingt durch das 
empirifche, und umgekehrt, alfo auch die Ethik bevingt durch Die 
Geſchichte. 

(d.) So gewiß die Ethik wiſſenſchaftuche Darſtelung des 





*) Daher ber Saz: Kein Wiſſen m ein Diſen, wenn es ſich nicht des 
Zuſammenhangs mit allem andern bewußt iſt. — Hier haͤngt alles 
mit der urſpruͤnglich vorausgeſezten abſoluten Identitaͤt zuſammen, 
welche aus dem in die Getheiltheit hinausgegebenen Sein, aus der Welt 
nicht herausgewichen iſt, ſondern ſich gleichſam abbildlich darin zeigt, 
daß alle Gegenſaͤze nur beziehungsweife find, und nur in Ihrer Aufhe⸗ 
bung Wahrheit. f 
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menſchlichen Handelns ift: fo gewiß ifl fie Die ganze Eine Seite 
der Philofophie, die praktiiche im Gegenſaz zur Phyſik ald der 
theoretifchen Seite der fpeculativen Philofophie. ($. 55.) - 

. 67. Die Sittenlehre ift bedingt durch die Na⸗ 
turwiffenfchaft dem Inhalte nach, weil das Dingliche in 
der Vernunft nur erfannt werden kann in. und mit der 
Gefammtheit alles dinglichen, alfo in und mit der 
Natur. 

Denn die Vernunft ift ein Gebundenſein des dinglichen und 
geiſtigen; aber das dingliche iſt in ihr zuruͤkktretend, und kann 
alſo nur erkannt werden, wenn es in Eins gedacht wird mit 
dem hervortretenden hellen in der Natur. 

(6.) Der Ethik als dem Ausdrukk des Handelns der Ver— 
nunft auf die Natur muß der Begriff des zu behandelnden ein⸗ 
wohnen. 

(c.) Die Ethik iſt unmittelbar bedingt durch die Phyſik, in⸗ 
wiefern ihren realen Darſtellungen der Begriff von dem zu be⸗ 
handelnden Object d. i. der Natur zum Grunde liegen muß. 

6. 68. Die Sittenlehre ift bedingt Durch Die Na- 
turwiffenfchaft ihrer Geftalt nach, weil die Sittenlehre 
als befchauliche Wiſſenſchaft nur fiheren Beftand bat, 
infofern in dem erfennenden Die befchauliche Richtung 
überhaupt alfo auch auf die Natur gefezt iſt. 

Nur wenn die Phyſik gleichmäßig fortgeht, wird bie Ethik 
als Wiſſenſchaft; fonft befteht. fie nur durch das Intereſſe am 
Gegenftand, alfo zufällig. ($. 10.) Wo ein Theil der Meltweis- 
beit aufgehoben ‚wird, da ift Fein Leben der Wiffenfchaft, und der 
geſezte und angebaute Theil muß auch verberben. 

$. 69, - Daher ift die. Sittenlehre zu feiner Zeit 
beſſer als die Naturwifjenfchaft, und es giebt eine fort⸗ 
waͤhrende Gleichmaͤßigkeit in beiden. 


ð 
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Diefelben Schikkſale und biefelben . Abweichungen was die 
Seftaltung betrifft müffen in beiden vorkommen. Im großen 
naͤmlich, nach Wölfen und Entwikkelungsſtufen betrachtet, und 
ebenfo natürlich im einzelnen müflen Schwankungen ſtatt finden. 
Daß dies aber gegenfeitig, und die Phyſik eben fo bebingt ift 
durch Die Ethik, verficht fich von ſelbſt. | 

$. 70, Die Sittenlehre ift bedingt durch Die Ge 
fchichtsfunde Der Geftalt nach; denn in ihrem von der 
Naturwiſſenſchaft gefonderten Dafein bat fie nur ficheren 
Beftand, wenn in dem erfennenden Die Verwandtfchaft 
zu dem Gegenftande ganz, und alfo auch die Neigung 
zue Gefchichtsfunde geſezt ift. 

Mo noch Feine Theilnahme an der Geſchichte in wiſſenſchaft⸗ 
licher Geſtalt heraustritt: da iſt auch noch keine ſtaͤtige Sonde⸗ 
rung im beſchaulichen Geſchaͤft; es iſt entweder gar nichts ethi⸗ 
ſches im Wiſſen, oder es iſt unter das phyſiſche gemiſcht und 
berſchwindet in dieſem. Dies iſt aber nicht das weltweisheitliche 
Ineinanderſein beider. 

§. 71. Die Sittenlehre iſt bedingt durch die Ge⸗ 
ſchichtskunde dem Inhalt nah; denn Das allgemeine 
kann nicht als bervorbringend ‚das befondere erfannt 
werden ohne die Kunde des befonderen felbft. 

Die Sittenlehre kann überall nur fo viel Gewährleiftung 
haben, als fie Gefchichtöfunde neben fich hat. Je duͤrftiger dieſe 
ift, deſto duͤrftiger und einfeitiger ift auch jene, ober bei uͤberwie⸗ 
gender Neigung deſto willkuͤhrliche. 

$. 72. Daber ift die Sittenlehre zu feiner Zeit 
befier als Die Gefchichtsfunde, und es giebt eine forts 
währende Gleichmaͤßigkeit zwifchen beiden, 

Welche lebendig und gegenfeitig fein muß. Was wir ge: 
(hichtlih auffaffen, wird auch nur wahrhaft Gefchichtäfunde wer: 
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den nad) Maaßgabe ber Ausbildung und Fortſchreitung der Sit⸗ 
tenlehre. 

$. 73. Hinzugenommen alſo zu der verfchiedenen 
Art der wiffenfchaftlihen Begründung der Sittenlehre 
($. 8.) dieſe Abhängigkeit derfelben von einer auch noch 
unvollfommenen und willführlich gebildeten Naturmifz 
fenfchaft und Gefchichte, müffen aus beidem alle Un- 
vollfommenbeiten der Gittenlehre verftanden werden, 
und alle Abweichungen in ihrer Bearbeitung. | 

Wechſel und Nebeneinanderbeftehen von Einfeitigkeiten, Die 
mit diefen BVerhältniffen in Beziehung ftehen. 

(b.) Alle ſowol materiellen ald formalen Unvollkommenhei⸗ 
ten der Ethik und alle Abweichungen in der Bearbeitung derſel⸗ 
ben find Probucte aus dieſer ihrer Abhängigkeit von auch noch 
unvollkommener Phyſik und Gefchichte in Die verfchiedene Art 
ihrer unvollkommenen wiffenfchaftlichen Begründung. 


$. 74. Wie Demnach alles reale Wiffen mit und 
durch einander wird; fo ift die werdende Vollkommen⸗ 
beit der Sittenlehre in ihrer werdenden Sonderung von 
Naturwiffenfchaft und Gefchichtstunde und ihrer Ieben- 
digen Wechfelwirfung mit beiden *). 

Es ift leicht von dieſer Sormel aus rüffwärtd zu begreifen 


°) Diefer $ ift ein Ende; das folgende geht nun auf Darftellung des In⸗ 
halte, Anmerk. des Verf, — Die Reihenfolge einiger nun folgenden 
$$ würde er nach flüchtiger Randandeutung wol geändert haben in ei⸗ 
ner fpätern Bearbeitung. S. bemerkt am Rande, daß ber neue Ab⸗ 
ſaz wol am beften mit $. 80 beginnen würde, anlnüpfend an den Be⸗ 

griff der Geſchichte, und $. 76 und 77 wol auf weiter hinten zu ver- 
fparen wären. — Da aber eine foldhe Umftellung Aenderungen im 
Ausdrukk der 55 felbft noͤthig machen würde, fo übernimmt fie der 
Herausgeber nicht, dba wenigſtens bie gewuͤnſchten Leſer dies eben ſo 
gut ſelbſt ausfuͤhren koͤnnen. 
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einen anfänglichen Zuſtand ber Sittenlehre in ber Verwirrung 
ihrer Elemente mit denen der Naturwifienfchaft und der Gefchichte. 

$. 75. Wie alles Hervorgeben des befonderen im 
Sein aus dem allgemeinen ein Handeln des allgemeis ' 
nen, und alſo alles beſchauliche Wiſſen Ausdruff eines 
Handelns ift: fo iſt daher die Ethik Ausdruff des s Hanz 
Delns Der Vernunft, 

Handeln, Thaͤtigkeit gehört zufammen mit Kraft. Alles 
Handeln wirb nur befchaulic erkannt und ift im empirifchen 
überall die dem befchaulichen zugewanbte Seite. ($. 67.) 

$. 76. Das Sein als befonderes betrachtet wirb 
ein mannigfaltiges ſchon durch Die Verfchiedenheit der 
Zeit und des Raumes, worin es gefezt ift, alfo nach 
mathematischer Beſtimmung; als allgemeines betrachtet 
wird es ein mannigfaltiges nur Durch Die Verfchieden- 
beit der Darin gebundenen Gegenfäze, alfo nach dialek⸗ 
tifcher Beftimmung. 

Denn da ed unter demfelben allgemeinen mehrere befonbere 
giebt, welches infofern in ber lezten Hinficht gleich ift: fo 
kann ed nur verfchieden fein in ber erften. Und da diefelbe Kraft 
als Eine eine Mehrheit von Erfcheinungen hervorbringt, die vers 
ſchieden find in erfler Hinficht, und alfo felbft ein vielfaches ift 
in erfter Hinficht: fo kann fie von andern nur verſchieden fein 
in lezter. 

(b.) Lehnſaz *). Das beſondere als ſolches ift ein mannig⸗ 
faltiges durch die Verſchiedenheit in Raum und Zeit, alſo nach 
mathematiſcher Beſtimmung; das allgemeine als ſolches iſt ein 
mannigfaltiges durch die Verſchiedenheit der darin gebundenen 
Gegenſaͤze, alſo nach dialektiſcher Beſtimmung. ($. 238.) 


>) Berge. 8. 23 Note. 
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$. 77. Das Handeln der Vernunft wird alfo in 
der Ethik ausgedruͤkkt als ein mannigfaltiges, abgefehen 
von Beflimmungen durch Raum und Zeit, gefondert 
"Durch Begriffsbeftimmungen. 

Ein mannigfaltiged muß ed fein, fonft wäre die Ethik Feine 
Wiſſenſchaft. Alfo nur ein ſolches. Inwiefen aber das aus 
ihr bervorgehende befondere mit ausgedruͤkkt wird, muß dieſes 
räumlich und zeitlich ausgedruͤkkt werben. 

§. 78. Keiner von Dielen einzelnen Ausdrüffen 
aber kann enthalten ein urfprüngliches Hineintreten der 
Vernunft in die Natur, viel weniger des geiftigen ih 
das Dingliche. | 

Meder alle noch einer; denn fie wären Fein reales *) Wif: 
fen, und betrachteten die Vernunft außer der Welt. 

(b.) Die Ethik ald Ausdruff des Handelns der Vernunft 
auf die Natur kann nirgend ein urfprüngliched Hineintreten ber 
Vernunft in die Natur ausdruͤkken **). 

§. 79, Eben fo wenig aber fann die Sittenlehre 
als von der Naturwiffenfchaft gefondert ein vollfomme- 
nes Einsſein von Vernunft und Natur ausdrüffen. 

Denn in einem folchen wäre durch dad vollfommene Gleich: 
gewicht der Gegenfaz gänzlich aufgehoben, gegen $. 37. Unb 
weil es gleichgültig koͤnnte angefehen werben ald Handeln der 
Vernunft und ald Handeln der Natur: fo wäre das Wiffen 
darum kein ethiſches. 





Reales Wiſſen im Gegenſaz zum hoͤchſten bezeichnet das in der Welt⸗ 
weisheit zu vollendende Wiſſen, wie es in Form des Gegenſazes von 
Ethik und Phyſik wird. ($. 66.) 

) Weil die Ethik darſtellt ein Handeln der Vernunft auf die Natur, fo 
muß fie ein Gegebenfein der Natur für die Vernunft immer fchon fes 
zen und Fann auch beim Anfangspunkt ethifcher Tchätigkeit die Vernunft 
nicht ifolirt und ohne ihr gegebene Natur denken, 
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.(b.) Die. Ethik als von Phyſik gefonbert Tann das ſchlecht⸗ 


bin vollkommene Eindfein von Vernunft und Natur nicht aus- 
druͤkken; denn für dieſes müßte ihr gefonderted Beſtehen gänzlich 
aufhören, und fie in der Idee der Weltweisheit aufgehen. 


$. 80. . Das Handeln der Vernunft aber bringt 
hervor Einheit von Vernunft und Natur, weldhe ohne 
Diefes Handeln nicht wäre; und da ihm alfo ein Leis 
den Der Natur .entfpricht: fo iſt es ein Handeln der 
Vernunft auf die Natur. 

1) Naͤmlich der immer ſchon irgendwie mit der Natur geein⸗ 
ten Vernunft. 

2) Da aber Einheit von Vernunft und Natur außer dieſer 
hervorgebracht wird: ſo iſt ein Werden der Natur ohne Handeln 
derſelben geſezt, alſo ein Leiden. Was aber vom Handeln eine) 
andern leidet, Darauf wird gehandelt. ($. 50. z.) 


$. 81. Alles ethiſche Willen aljo ift Ausdruff 
des immer fehon angefangenen aber nie vollendeten Na- 
turwerdens Der Vernunft. 

Denn da alles hervorgebrachte wieber eine folche Einheit 
von Vernunft und Natlir ifl, worin bie Vernunft handelt, abge: 
fehen von jenem aber nicht darin handeln koͤnnte: fo ift fie durch 
jedes mehr Eind geworben mit Der Natur, welches alfo auch ſo 
ausgedruͤkkt werden kann. 

(b.) Die Ethik iſt alſo Ausdrukk eines immer ſchon ange: 
fangenen und nie vollendeten Handelns der Vernunft auf die 
Natur oder einer der Stärke nach fortfchreitenden, dem Umfange 
nach fich auöbreitenden Einigung beider, eines Weltwerdens von 
der Vernunft aus. 

(c.) Die Ethik ſtellt alſo nur. dar ein potentiirtes Hinein⸗ 
bilden und ein extenſives Verbreiten der Einigung der Vernunft 
mit der Natur, beginnend von dem menſchlichen Organismus als 
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einem Theil der allgemeinen Natur, in welchem aber eine Eini« 
gung mit der Vernunft fchon gegeben ift. 

$. 82. Es giebt alfo ein Einsfein von Vernunft 
und Natur, welches in der Ethik nirgend ausgedrüfft 
. fondern immer vorausgefezt wird; und ein anderes, 
welches nirgend ausgedräfft, fondern auf welches überall 
bingewiefen wird. 

Boraudgefezt, wie jeber Ausdrukk eined endlichen Seins 
ſchon ein Binden der Gegenfäze vorausfezt; hingewielen, wie je 
des Sein und Willen unter dem Gegenfaz auf die Aufhebung 
bed Gegenfazed hinweifet. 

(b.) Die vorauögefezte Einheit iſt ein vor allem Handeln 
und abgeſehen von demſelben auf ſpeculative Weiſe nur als Kraft 
gegebenes urſpruͤngliches Naturſein der Vernunft und Vernunft⸗ 
ſein der Natur, von welchem alles Handeln der Vernunft aus⸗ 
geht. Enden aber kann die Ethik nur mit dem Sezen der Na⸗ 
tur, welche ganz Vernunft, und einer Vernunft, in welcher alles 
Natur geworden iſt. 

Anmerkung ). (2.) Die Sittenlehre bewegt ſich alſo zwiſchen dieſen 
beiden Punkten (des 8.) 

(b.) Das Sein, welches den Gegenſtand ber Ethik aus⸗ 
macht, ift ein Werben im Fortichreiten von dem erften Punkte 
zu dem Iezten, ober eine Reihe, worin jedes Glied befteht aus 
geworbener und nicht geworbener Ginigung der Vernunft und 
Natur, in deren Erponenten zunimmt der das gewordene, und 
abnimmt der das nicht gewordene ausdrüffende Eoefficient. 

\. 83. Da aber von Diefer vorausgefezten Einheit 


alles ethifche Willen abhängt; fo muß fie in jedem mit 


) Da die Angabe, daß die Ethik zwifchen jenem Ausgangspunkte und 
Endpuntte ihren Verlauf hat, in (a.) bier nicht fo ausdruͤkklich vor⸗ 
tömmt, fo geben wir fie al8 Anmerkung aus (b.), wo fie wie in (e.) 
einen eignen 5 bilbet. . 
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angefehant werden als ein vor allem Handel der Vers 
nunft gegebenes Kraftfein der Vernunft in der Natur. 

Alfo ohne daß es felbft ethifch begriffen werben kann, und 
ed muß alfo ald ein wirkliches Wiſſen gefezt werden ald von ber 
dinglichen Seite des Wiſſens herflammend. (Berg. $. 103.) *) 

d. 84. Dies ift das Sein der Vernunft in dem 
menfchlihen Organismus, und das Wiſſen deſſelben ift 
alfo eine vor der Erhik gegebene Anfchauung der menfch- 
lichen Natur als folher, fo Daß jedes wirkliche Eins⸗ 
fein Der leidenden Natur und Der handelnden Vernunft 
auf Diefes urfprüngliche zuruͤkkgefuͤhrt wird, 

Dies wird jeber zugeben muͤſſen. Denn in der Theilwelt, 
in welcher unfer Sein und Wiffen befchloffen ift, ift uns Fein 
anderes Handeln der Vernunft gegeben, ald welches von ihrem 
Kroftfein in der menfchlichen Natur ausgeht. 

(b.) Die Ethik beginnt alfo mit dem Sezen einer Natur, 
in welcher die Bernunft, und ber Vernunft, welche in einer Na⸗ 
tur handelnd ſchon iſt, d. h. mit dem Sezen der menſchlichen 
Natur und der menſchlichen Vernunft, oder des menſchlichen Or⸗ 
ganismus, fo daß jedes wirkliche Ineinanderſein beider auf dieſes 
urſpruͤngliche zuruͤkkgefuͤhrt wird. . 

I. 85. Da die menfchlihe Natur als folche zu⸗ 
gleich nothwendig eine beſondere iſt: ſo muß die Sit— 
tenlehre wenigſtens unentſchieden laſſen, ob die beſchau⸗ 
liche Naturwiſſenſchaft dieſe Anſchauung, wie ſie ihrer 
bedarf, hervorbringen kann. 

Denn ſie muͤßte das phyſiſche Wiſſen vor ſich haben vollen⸗ 
det und uͤber daſſelbe urtheilen, welches ſie wegen ihres noth⸗ 


) 8. 83 und 10% find fo ſehr para, bag erſterer in letlerem hinlaͤng⸗ 
liche Erlaͤuterung findet. 
D. 
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wendig aleichritigen Werdens und ihrer Abgeſchloſſenhei nicht 
vermag. 

59. 86. Da ſie ſich alſo eben ſo wenig auf die 
Naturkunde als auf die Wiſſenſchaft, in welcher dieſe 
Anſchauung ſchon erfahrungsmaͤßig gegeben ſein muͤßte, 
berufen kann: ſo kann ſie nur die einzelnen Elemente 
derſelben wie und wo ſie ihrer bedarf fordern. 

Das heißt, ſie muthet jedem zu, fuͤr den es ein ethiſches 
Wiſſen geben ſoll, dieſe Einheit aus dem Handeln der Vernunft 
oder Werden der Natur in ihm ſelbſt zu kennen, und uͤherlaͤßt 
den dinglichen *) Wiſſenſchaften dieſe Kenntniß irgendwo und 
wie zur Wiſſenſchaftlichkeit zu erheben. 

§. 87. Da die beſchauliche Naturwiſſenſchaft ſich 
in demſelben Falle befindet wegen ihrer gaͤnzlichen Gleich⸗ 
maͤßigkeit, und eine natuͤrlich gewordene Vernunft ſchon 
vorausſezen muß: fo pflegt man getrennt oder zuſam— 
men dieſe beiderfeitigen Forderungen als -eine eigne 
Lehre aufzuftellen, welche gleichfam den Kreis zwifchen 
beiden ſchließe. | 

Anthropologie überhaupt, oder phyfifche und pſychiſche ges 
trennt, Diefe Zufammenftellung aber, deren einzelne Theile nie 
in dem ganzen, wohin fie eigentlich gehören, völlig begründet 
find, und die nur ein didaktiſches Huͤlfsmittel iſt, darf man nicht 
als eine Wiſſenſchaft anſehn, und es wird hier kein Bezug dar⸗ 
auf genommen. 

(b.) Anthropologie als empiriſche Beſchreibung der menfch- 
lichen Natur, und Logik’ ald empirifche Beſchreibung bed intel 
lectuellen Procefies, vermitteln den Gegenſaz zwifchen Phyſit: und 
Ethik als beiden angehoͤrig auf verſchiedene Weiſe. 


d. h hier ben phoſiſchen Wiſſenſchaſten. 
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$. 88, Dasjenige Einsfein von Vernunft und Has 
tur, auf welches überall hingewieſen wird, iſt dasje—⸗ 
nige, worin es feines Handelns der Vernunft und kei⸗ 
nes Leidens der Natur weiter bedarf, welches alfo Das 
vollendete Handeln der Bernunft vorausfezt, aber eben 
deshalb in jedem wirklichen Handeln mit begründet ifl, 

Es ift alfo dad durch Fein wirkliches Handeln der Vernunft, 
welches im ethifchen Wiffen ausgedruͤkkt if, hervorgebrachte, alſo 
in der Ethik nicht zu erfennende, weder. in jebem Punkte noch 
in einem als Endpunkt. ($. 82.) 

(b.) Die immer hinausgejezte Einheit ift das, ohne daß es 
eines weitern Handelns bebürfte, definitiv geſezte Naturfein der 
Vernunft und alles deffen was in ihr ald ein Fuͤrſich kann ges 
fegt werden, und definitiv geſezte Vernunftſein der Natur und 
alles deſſen was in ihr als ein beſonderes Sa kann gefezt 
werden. 

(e.) Die Darftellung der vollendeten Einigung ber Vernunft 
mit ber Natur fällt nicht in die Ethik, weil fie nur da fein Fann, 
wenn dieſer ifolirte Geftalt aufhört. (8. 82. a.) 

8,89, Keine Bernunft alfo und feliges Reben. 
fommen in der Sittenlehre nirgend ummittelbar vor, 
fondern nur natürliche Vernunft und woihhee (wibers 
ftrebendes) *) Leben. | 


Denn die reine Vernunft wäre nur die mit ber Natur noch 
nicht geeinte, welche in einem wahren Wiſſen gar nicht alſo auch 
nicht handelnd angefchaut werben kann. Als feliges Leben aber 


) Bet $; 91. erläutert fi, warum dieſes Wort in Klammern einzu⸗ 
fchließen ift, wenn man «8 nicht überhaupt ftreichen fol. In den Vor⸗ 
Vefungen 1832 wurden die 8 $ 88 und 89 bei 82 vorgetragen, 85 — 87 
ganz weggelaſſen. Cine Reihe bisheriger $$ findet in andern Bears 
beitängen Feine Parallele, auch in den Bortefüngen wurden fie nicht. 
erläutert. 
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wird nur dad gedacht, in welchem Fein Leiden gejezt if. Geſezt 
ift allerdings die reine Vernunft in jedem ethifhen Wiffen, aber - 
nicht für ſich; gefezt iſt auch das ſelige Leben, aber nicht als in 
dem ausgedruͤkkten Sein, ſondern als durch daſſelbe. 

(b.) Die Ethik endet mit dem Sezen der Natur, welche 
ganz Vernunft, und einer Vernunft, in welcher alles Natur ge: 
worden ift, oder mit dem Segen bed feligen Lebens, fo nämlich, 
daß jedes wirkliche Sneinanderfein beider auf dieſes als auf ein 
fpäteres hinweifet. Reine Vernunft alfo und feliged Leben kom⸗ 
men in der Ethik unmittelbar nicht vor, fondern überall natürs 
liche Vernunft und gemifchtes Leben. | 

8.90, Jedes ethiſche Wiſſen aber druͤkkt nothwendig 
(zugleih) aus ein beziehungsweiſes Verſchwinden des 
außer der Vernunft Orfeztfeins der Natur, find alfo 
auch Des Leidens der Natur beim Handeln der Vernunft. 

Denn es wird eine werdende Einigung gefezt, welche ohne: 
dad Handeln der Vernunft nicht märe, und in welcher die Ver: 
nunft wieder handelnd ift, alfo in jedem Herabfleigen ein min: 
deres Außereinanderfein beider. 

6. 91.9) (2) Da die Sittenlehre folche ſich zwis 
fchen jenem Ausgangs und jenem: Endpunfte bemes 
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) Wir geben dieſen $ aus dem neuſten, was ale Ertäuterungen und No⸗ 
tizen für die Vorlefung von 1832 (z.) vorliegt; denn bie Worte find. 
hier ausdruͤkklich als Edrrection bed 8. 91. bezeichnet, wie er in ber 
neuften Gefammtbearbeitung dieſer Cinleitung (a.) gefaßt if. Was 
aber durch eine Werbefferung aufgehoben worden iſt, koͤnnen wir nicht 
gerabezu als Erläuterung im Texte mitgeben; indeß erfcheint ung dies 
fer Punkt, über welchen S. ſich nur nach und, nach Bar wurbe, waͤh⸗ 

‚ xend fast alles andere dem Weſen nach früher ſchon ausgefprodyen ift, 
wie er es bis 1832 beibehalten hat, wichtig genug, um hier wenigftens 
die Faſſung deſſelben durch alle Bearbeitungen hindurch zufammen zu 
ftellen, was die beſte Erlaͤuterung fein mag, winigftens hätte nur, (a.) 
auf bedingte Meife das Recht direct als Erläuterung im -Zextg zu 
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gende Wirkfamfeit der Vernunft auf Die Natur ber 
ſchreibt: fo fällt der Gegenſaz von gut und böfe außer 
ihr. Diefer hat feinen Ort in der allgemein geforderten 
und allgemein die Sittenlchre begleitenden Beziehung 
des empirisch gefchichtlichen auf das ethifche, 


ſtehen. Im Brouillon (d.): Das böfe ift an fich nichts und kommt 
nur zum Vorſchein mit dem guten zugleich, inwiefern dieſes als ein 
werdendes gefezt wird. 

(c.) Da es feine reale Antivernunft geben Tann, in welchem Falle 
es auch einen Anti⸗Gott geben müßte: fo kann der Gegenſaz zwiſchen 
gut und böfe nichts anderes ausdruͤkken als den pofitiven und ben nes 
gativen Factor in dem Proceß der werdenden Einigung, und alfo auch 
nicht beſſer aufgefaßt werben als in ber reinen und vollſtaͤndigen Dars 

ſtellung diefes Proceffes. | 

(b.) Da es Feine pofitive Unvernunft, Gegenvernunft, geben Tann, 
in welchem Ralle es auch einen Gegengott geben müßte: fo kann im 
dem Gegenfaz zwifchen gut und böfe nur wie das gute das ethifch ges 
wordene iſt, alfo ein pofitiver Ausdrukk für das urſpruͤngliche Nichts 
naturfein der Vernunft, fo das böfe wie es das Nichtgewordene aus: 
drüßtt, nur ein negativer Ausdrukk fein für das urfprüngliche Nichte 
vernunftfein der Natur; beides auf das wirkliche geworbene Ineinan⸗ 
derfein beider bezogen, Der Gegenfaz von gut und böfe kann alfo ſei⸗ 
nem Inhalt nach nicht vor der Ethik feftgeftellt werben, fo daß fie auf. 
ihm ruhte, fondern da er ganz zwifchen den nämlichen Endpunkten 
liegt wie fies fo ift fie vielmehr die Entwilfelung befielden, und man 
Tann fagen, die Ethik ift die Darlegung bes guten und böfen im Zus 
fammenfein beider. 

‘(a.) Der erfezte g. 91. Der Gegenſaz von gut und böfe bedeutet 
nichts anderes als in jedem einzelnen fittlihen Gebiet dad Gegeneinans 
derftellen deffen, was darin als Ineinanderfein von Vernunft und Nas 
tur, und was als Außereinander von beiden gefezt if. — Daß gute 
im Gegenfaz gegen das böfe iſt nur fittlicher Bedeutung, denn ſonſt 
überall ſezen wir gut und ſchlecht entgegen. Ein fittliches Gebiet ift 
ein beftimmtes und begrenztes. fittlich für fich fezbares Sein. Nur in 
einem folchen wird boͤſes gefezt mit dem guten, und kann alfo nur das 
im $ befchriebene ausdruͤkken. — (Was aus biefer Erläuterung uns 
mittelbar das nunmchr als & in den Zert aufgenommene felbft erlaͤu⸗ 
tert, fegen wir auch In biefen felbfk hinauf. Vergl. (a.) ber folg. ©.) 
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Sollte böfe ein ethifcher Begriff fein: fo kaͤmen wir auf et: 
nen manichäifchen Dualiömus. Hingegen bie Bedeutung von 
gut. ohne Gegenfaz findet Pia in der Ethik ald die allgemeine 
ethifche Form. 

(a) Gut iſt jedes beſtimmte Sein, inſofern es Welt fuͤr ſich, 
Abbild des Seins ſchlechthin iſt, alſo im Aufgehen der Gegen: 
füze. — Indem aber daS gute durc das Handeln der Vernunft 


gefezt if, kann weder Die Natur felbft das böfe fein, denn fie if | 


im guten mitgefezt, noch kann es eine Gegenvernunft geben, de: 
ren Einsſein mit der Natur das böfe wäre. Denn fonft gäbe 
es Feine vorauszufezende Einheit der Vernunft und Natur *). 

I. 92, Inden alfo die Sittenlehre das Handeln 
der Vernunft ale ein mannigfaltiges auseinanderlegt 
(©. $. 77): fo ift fie (auch anzufchen als) ein ſich ims 
mer erneuerndes Sezen und Aufheben Des Gegenfazes 
von gut und böfe. 

Er wird geiezt, indem beftimmte fitliche Gebiete geſezt wer⸗ 
den; er wird aufgehoben, indem ein Ineinander von Natur und 
Vernunft geſezt wird, welches abgeſchen von dem ausgebruͤkkten 
Handeln nicht war. 


*, Zn d.n Vorleſungen von 1832, die hier am beſten erläutern, ſagte S., 
Wenn alle ethiichen Saͤze affertorifch die Wirkſamkeit der Vernunft in 
ber Natur befchreiben, woher denn der Gegenfaz von gut und böfe? 
Er ift offenbar nur in der fittlichen Darftelung des empirifhen, ges 
hört alfo nicht in die fperulative Gonftruction der Sittenlehre, fonft 
müßte ja das böje aus ber transcendenten Vorausfezung abgeleitet 
werden, cin manichäifyer Dualismus, wovon. kein Wiffen ausgehen 
ann, Der Gegenfaz fällt alfo ins Xeben, und von da aus erft hat 
man ihn dann aufzunehmen, wenn man biefes, wie es vorliegt, Eritifch 


beziehen will auf die Ethik. In die Eonftruction der Ethik gehört er 


alfo auf Erine Weife, Alles aber, was als ethifches Element aufge 
fiellt wirb, Bann es nur unter dem Begriff bes guten, jedoch nicht in« 
ſofern biefes dem böfen entgegengeftellt ift, fondern überhaupt infofern 

. gut das Eindgeworbenfein ber Vernunft und Natur durch Wirkſamkeit 
ber erſtern bezeichnet, 
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Sr kann ale: als Formal wol aufgeftellt werden vorher; 
micht aber. kann fein Inhalt .erft beftimmt fein, was nämlich, 
welches Sein, gut ift und böfe, und bie Sittenlehre auf dieſer 
Bellimmung ruhen; fondern er wird erſt mit ihr, und ihre Ents 
wikkelung iſt auch die feinige *). — Vorher kann man. nur 
fagen, er ift möglich, d. h. aufgegeben durch das urfprüngliche 
Nichtnaturfein der. Vernunft und Nichtvernunftfein der Natur. 

(c.) Was die Ethik darzuftellen hat, ift eine Reihe, deren 
jedes Glied befteht aus gewordener und nicht geworbener Eini: 
gung, und beren Erponent ein Zunehmen bed einen und ein Abs 
nehmen ded andern Factors ausdrüfft. 

$. 93. Wenn das’ ethifche Wiſſen ale Geſez oder 
Sollen geftaltet wird: fo druͤkkt es meder das Inein⸗ 
ander von Vernunft und Natur noch das Verſchwinden 
ihres Außereinander als Handlung der Vernunft aus, 
alſo kein wirkliches Sein, fondern nur ein beftimmtes 
Außereinander, alfo ein Nichtfein. ($. 63.) 


) um biefer Worte willen fügten wir dem $ die eingeklammerten Worte 
bei, durch die er zugleich. in beffere Uebereinſtimmung tritt mit ber 
Correctur des vorigen $, deren Einfluß, wie fich erwarten läßt, auf 
den vorhergehenden und nachfolgenden ſich erſtrekkt. Kür ©. war «6 
von Anfang an ausgemacht, daß. die Ethik den Gegenfaz von gut und 
böfe nicht zu conftruiren hat. Nur in der Art ihn auszufchließen und 
zu ihm in ein Verhältniß zu fezen ging er früher weniger weit ale 
zulezt. Der $ findet feine Erklärung am beften in dem, was &. in 
feinen Grundlinien einer Kritik der bisherigen Sittenlehre betreffend die 
formalen ethifchen Begriffe gefagt hat. 2te Ausgabe ©. 128 folgd. 
Sut, Tugend und Pflicht find um es kurz zu fagen Barum nur for; 
male ethifche Begriffe, weil der Inhalt von der ethiſchen Idee erſt bins 
eingebracht wird, fo daß z. B. eine eudaͤmoniſtiſche Sittenlehre bie 
Luft, weiche ihe das fittliche if, Tugend nennt, und die auf fie hinge⸗ 
henden Handlungsweiſen Pflicht, völlig. mit gleichem Recht wie andere 
Syſteme vie Thatkraft Tugend nennen u. f. w. Vergl. dort 3. B. 
den Tugendbegriff betreffend S. 151 in der. Mitte, die Pflicht betref⸗ 
fend S. 131 unten, 
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Eine Sittenlehre, die aus Pategosifchen Imperativen befteht, 
druͤkkt nur die verneinende Seite im Handeln der Vernunft aus, 
und fezt alles wirkliche Sein der Vernunft ald ein für die Sit⸗ 
tenlehre nichtfeiended. Denn ein Sollen ift nur wo ein Nichts 
fein ift und infofern. Die Vernunft ift daher in einer folchen Sit⸗ 
tenlehre auch gar nicht ald Kraft geſezt. 

(b.) Nur inwiefern die Vernunft noch nicht Natur und bie 
Natur noch nicht Vernunft geworden iſt, kann das ethiſche als 
ein zu conſtruirendes unter der Form des Gebotes ausgedruͤkkt 
werden. Eine imperativiſche Ethik alſo geht nur von dem nicht⸗ 
gewordenen aus und druͤkkt jedes Glied der Reihe nur aus in 
ſeiner Differenz von dem unendlichen lezten. Indem ſie alſo we⸗ 
der den poſitiven Factor noch das allmaͤhlige Verſchwinden des 
negativen ausdruͤkkt: ſo druͤkkt ſie in der That kein reales Sein 
aus, und iſt alſo auch kein reales Wiſſen. 
| (c.) Die imperativifche Ethik faßt nur die Seite des nicht 
gewordenen, drüfft alfo das allmählige Verſchwinden diefes Far: 
tord nicht aus. Ä 

(4) Der Styl der Ethik iſt der hiſtoriſche; denn nur wo 
Erfeheinung und Gefez als baffelbe gegeben ift, ift eine wiffen: 
fhaftlihe Anfchauung. Der Styl kann darum weder imperati: 
viſch fein noch confultatiotih. Daher ift auch die Sorm ber 
Ethik die Entwilfelung einer Anfchauung *). Die Formel des 
Sollens ift ganz unzuläffig, da fie auf einem Zwiefpalt gegen 
dad Gefez ruht, die Wiffenfchaft aber diefen eben: ald Schein 
darzuftellen bat. 


® 


) Auch diefes war alfo ſchon 1804 S's Anficht. Damals legt er bem 
ganzen eine Anfchauung zum Grunde und weift angelegentlich jedes 
Prineip ab. An die Spize werde vielmehr gefezt der Umriß ber Bes 
feelung der menfchlicgen Natur durch die Vernunft. Da es keine ans 
dere als die Anſchauung ber menſchlichen Bernunftthätigkeit ift, fo 
ſtimnmt die fpätere Eonftruction völlig mit der früheften überein als 


beren Vervollkommnung. Die Ethik fing, fagt ©. (d.) mit Gnomen . 
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$. 94. Wenn Das ethifhe Willen als ein guter 
Kath geftaltet wird, der befolgt werden kann, oder auch 
nicht, deſſen Erfolg aber Doch das Ineinander von Ber; 
nunft und Natur ift: fo druͤkkt es weder Das bezies 
hungsweiſe Außereinander von beiden aus, noch ihr 
Sneinander als geworden durch das ausfchließende Hanz 
deln Der Vernunft, alfo nicht das wirkliche Sein der 
Vernunft fondern nur dasjenige, worauf immer binges 
wiefen wird; und das wirkliche Sein verfelben ift für 
fie ein nichtfeiendes. 

Die confultative Sittenlehre hebt den Gegenſaz zwifchen gut 
und böfe wefentlich auf, was fich auch leicht überall entdekkt. — 
Was fie im Sinn hat, iſt ein Sein, welches eben ſo gut aus 
dem Handeln der Natur begriffen und auf dieſes bezogen wer⸗ 
den kann wie auf das Handeln der Vernunft. Was wir alſo 
als Sittenlehre ſuchen, naͤmlich was ſich zur Geſchichtskunde im 
weiteſten Sinn verhalte wie die beſchauliche Naturwiſſenſchaft 
zur Naturkunde im weiteſten Sinn, das kann unter dieſen For⸗ 
men niemals zu Stande kommen. 

(b.) Wenn das ethiſche unter der Form eines guten Ra⸗ 
thes ausgedruͤkkt wird: ſo kann dies nur darauf beruhen, daß 
es wie als Handeln der Vernunft ebenſo auch als Handeln der 
Natur kann angeſehen werden. Died iſt aber nur der Fall, ins 
wiefern Vernunft volllommen Natur ift und Natur vollfommen 
Bernunft, Eine confultative Ethik geht alfo nur von dem ge: | 
wordenen aus, und brüfft von jedem Gliede der Reihe alfo nur 


an, die ſich auf die niedern Verhältniffe beziehen, in der fokratifchen 
Schule kam die phllofophifche Anfchauung dazu. Die Ethik iſt abhäns 
gig von ber theoretifchen Philofophie, weil biefe ihr den Menfchen ges 
ben muß, defien klare Anfchauung das lezte Reſultat der theoretifchen 
Philoſophie iſt. Diele hängt aber ſelbſt wieber von der Gefinnung ab; 
alfo ſtehen beide in Vechſeiwirkuns. | 





58 


eud feine Gleichheit mit dem unendlichen lezten. Da fie alfo 
weder ben negativen Factor ausdruͤkkt noch das allmählige Zus 
nehmen bed pofitiven: fo druͤkkt fie in der That Fein wirkliches 
Sein aus, und ift alfo auch Fein reales Wiffen. 

(c.) Die confultative Ethik faßt nur die Seite ded gewors 
denen; denn nur für die gewordene Einigung ber Vernunft mit 
der Natur kann es gleichgültig fein daffelbe unter der Form der 
Vernunft oder der Sinnlichkeit auszubrüßfen. 

(z.) Der confiltative Imperativ geht aud dem technifchen 
Berfahren (S. $. 109.) hervor. 

$. 95. Die Säze der Sittenlehre Dürfen alfo nicht 
Gebote fein, weder bedingte 'nocy unbedingte; fondern 
fofern fie Geſeze find müfjen fie das wirkliche Handeln 
der Vernunft auf die Natur ausdrüffen *). 

Es iſt ein das Wiffen ganz zerflörender Widerſpruch im 
Verlauf der Gefchichte eine Gefezmäßigkeit entdeffen zu wollen, 
das Geſez aber nicht in der handelnden Vernunft zn fuchen, fon: 
dern diefe ganz der Willtühr und alfo dem Zufall Preis zu geben. 

(b) Die Ethik ald die der Phyſik beigeorbnete und gleichs 
artige reale Wiffenfchaft kann alfo in diefen beiden Formen (der 
2 vorigen $$) nicht rein herauskommen; fondern ihre Form muß 
zu ber der Gefchichte nur in demſelben Gegenfaze flehen, wie 
die der Phyſik zu der der Naturkunde, namlich daß fie nicht wie 
diefe das befondere erzählt wie ed als folches ift und wird, ſon⸗ 
dern die Art und Weiſe befchreibt, wie es aus dem allgemeinen 
wird, oder das befondere unter ber Potenz ++) ded allgemeinen 
($. 75.) tonftruirt. 

(d.) Die eigentliche Form fuͤr die Ethik iſt die erzaͤhlende, 
bad Aufzeigen jener Geſeze ohne Ruͤkkſicht auf den Erſoig ĩ in der 
Geſchichte. 


) Vergl. 8. 63. und was dort eitirt iſt. 
Bergl. (5. 50. z.) Anmerk. 
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$. 96. Inwiefern Die Vernunft auf die Natur 
handelt, ift ihr Werk in der Natur Geftaltung, und 
die Natur verhält fich zu ihr wie Maffe zur Kraft. 

Denn die Vernunft verhätt fi zur Natur wie geifliges 
zum Dinglichen (8. 46.), und zu bem was fie hervorbringt in 
jeder Handlungsweife wie die Einheit bed Allgenteinen zur Man⸗ 
nigfaltigkeit des befonderen. Das dingliche aber angeichen als 
mannigfaltiged und abgefehen von aller Geftaltung iſt Mafſe — 
Geftaltet ift die Natur, weiche Gegenfland des Bernunfthandelnd 
ift, für fi fchon, aber fie iſt Deaffe beziehungsweiſe auf die Ge: 
flaltung, welche fie dureh die Vernunft erhalten ſoll. (8. 50:2. 2.) 

(z.) Dies ift nur in fo weiten Sinne- zu nehmen, baß al: 
les was nicht Vernunft ifl, urfprünglic) als Maffe gefegt wird, 
und dad Werk der Vernunft darin ald Geftaltung. 3. 3. der 
Geſchlechts- und Ermährungstrieb ift als Mafje anzufehen; Che, 
und gefellige Tafel zu beflimmter Zeit als Geftaltung. | 

% 97. Inwiefern Die Bernunft nur gehandelt hat 
wenn Natur mit ihr geeint worden ift, und die mit 
der handelnden Vernunft Eins gewordene Natur auch 
mit ihr bandelnd und bervorbringend fein muß: fo ift 
Das Handeln der Vernunft auf die Natur das Bilden 
eines Organismus aus der Maſſe. 

Denn die Natur wird fo im Handeln der Vernunft das 
gegenfeitige Bebingtfein von Kraft und Erfcheinung. $. 58. 

(b.) Da es ein befondered Sein nur giebt, inwiefern Or 
ganiömus und Mechanismus nicht außer einander find fondern 
in einander: fo kann aud das in der Eihif dargeftellte Sein 
nur fein ein Handeln des Organismus auf den Mechanismus. 

8.98. Indem aber die Sittenlehre in jedem ein 
zelnen Wiffen ausdräfft ein organijches Ineinanderfein 
von Ratur und Vernunft als Handeln der Vernunft: 
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fo kann doch Fein folhes Wiſſen ausdriffen ein ur⸗ 
fprüngliches Eintreten der Vernunft als belebender Kraft 
in Die Natur als todte Maffe. 

Weder einer (unter den einzelnen Ausdruͤkken vergl. 8.78.) noch - 
alle; denn der eine als Anfangspunkt wäre den übrigen ungleichartig 
und Eönnte nicht mit ihnen Ein ganzes bilden. Alle aber wä: 
sen auch nicht Ausdrukk eined wirklichen Seins, weil fie ein all⸗ 
gemeines fezten als für fich, und ein befonderes für fich. 

(b.) Die Ethik ftelt alfo nirgend dar ein urfprüngliches 
Hineintreten der organifchen Kraft in das nur mechanifch da⸗ 
feiende oder des allgemeinen in das befonbere. 

$. 99, Es giebt alfo eine in der Sittenlehre nir⸗ 
gend ausgedrüffte Einheit von VBernunftkraft und Na 
turmaffe, ein immer fchon vorausgefeztes Organifirtfein 
der Natur für die Vernunft; und Ddiefes ift die menſch— 
liche Natur als Gattung. - 

Denn alles Geflalten irbifcher Natur für die Vernunft geht 
vom Menfchen aus; aber nur inwiefern Die menfchliche Natur 
Gattung ift, kann die Vernunft immer fchon in ihr fein. 

(z.) An diefen Anfangspunkt nun knuͤpft ſich das ethifche 
Berfahren. . 

(b.) Es giebt alfo ein Eindfein von Organismus und Mes 
chanismus, welches in der Ethik immer fchon vorausgefezt wird, 
ein vor allem ethifchen Sein auf reale Weife d. h. ald Natur 
gegebenes Kraftfein der Maſſe und Maffefein der Kraft, auf 
welchen alled ethifche Sein ruht, Die Ethif beginnt alfo mit 
bem Seen einer Mafje, in welcher fehon bie Kraft, und einer 
Kraft, welche fchon in der Maffe ift, d. h. mit dem Sezen der 
menſchlichen Gattung, ſo daß jedes ethiſche Ineinanderſein beider 
auf dieſes urſpruͤngliche zuruͤkkgefuͤhrt und daraus entwikkelt wird. 

(d) An die Spize der Ethik wird geſezt der Umriß der 
Beſeelung der menſchlichen Natur durch die Vernunft, denn je⸗ 
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des Princip würde nur eine einzelne Seite biefer Anfchauung 
enthalten. 

$. 100. Ebenfo wenig aber fann ein ethifches 
Wiſſen ausdrüffen ein fo vollkommenes Organifirtfein 
der Natur für die Vernunft, daß in der Natur, auf. 
welche gehandelt wird, nichts mehr Mafje wäre fondern 
alles ſchon der handelnden Vernunft geeinigt. 

Geſezt alfo, dad endliche Sein trüge eine folhe Vollkom⸗ 
menheit in fich: fo wäre die Sittenlehre nicht deffen Ausdrukk. 
So gewiß fie die Einigung von Vernunft und Natur nicht vol 
Iendet fezt: fo gemiß fezt fie die ungeeinigte Natur ald organis 
firbare Maſſe, welche alfo noch nicht Kraft geworben iſt. 

(b.) Da in feinem realen Wiſſen, fondern nur in dem abs 
foluten die gänzliche Aufhebung des Gegenfazed zwifchen bem 
allgemeinen und befondern gefezt ift: fo kann die Ethik als reale 
Wiflenfchaft auch nicht die fchlechthin vollfommene Einheit von 
Organismus und Mechanismus enthalten, indem fonft ihr von 
ber Gefchichte geſondertes Beſtehen gänzlich aufhören müßte. 

$. 101. Es’ giebt alfo eine Einheit von Vernunft: 
Eraft und Naturmaffe, welche in der Sittenlehre nicht 
ausgedrüfft, fondern auf die nur bingewiefen wird. 

Dies ift die Verfittlichung der in Zeit und Raum ganzen 
irdifhen Natur, welche nie als das Bat der menſchlichen Ver⸗ 
nunft gegeben wird. 

(2.) Dies iſt der Endpunkt, auf welchen alle ethiſchen Sie 
hinweiſen. Aber auch diefer Endpunkt ift nur fo zu denken, daß 
das urfprünglich gegebene immer darin bleibt, d. h. daß in allem 
fittlich gewordenen immer von der Vernunft unabhängig gege⸗ 
bene Natur bleibt *). ($. 102. Note.) 


) In den. Vorlefungen: Das urfprüngliche phyſiſche Subftrat als dem 
fittlichen vorbergehend Tann nicht von demfelben ganz aufgehoben wers 
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(b.) Es giebt alfo ein Gindfein von Organismus und Des 
chanismus, welche in der Ethif nie ausgedruͤkkt, ſondeen auf 
welches immer nur hingewieſen wird. 

6. 102. Jedes ethiſche Wiſſen druͤkkt aber noth⸗ 
wendig (zugleich *)) aus ein beziehungsweiſes Verſchwin⸗ 
Den der Natur als bloßer Muffe, fo daß Das Handeln 
der Vernunft nirgend im befonderen als folchen endet, 
fondern das Kraftwerden jeder Erfiheinung mitgefezt ift. 

Wenn die Vernunft im Einzelnen endete, fo endete fie im⸗ 
mer im Tode. (Vergl. $. 52. b.) Alles fittlich gewordene muß 
wieber Beflandtheil des fittlich hervorbringenden werden und alio 
in feine Quelle zuruͤkkgehen. Ä 

$. 103, Die Sittenlehre muß aljo ebenfalls for= 
dern eine anderweitig gegebene Kenntniß Der Natur als 
Maſſe ohne abwarten zu Dürfen, daß Diefe auf vollen: 
derem wiffenfihaftlichen Wege erworben fei. | 

"Wie oben ($. 83.) die Kenntnig des Menfchen ald Ratur, 
ſo hier die Kenntniß des Menſchen als Gattung, das heißt eine 


den. Der Gegenſaz von Vernunft und Natur kann nie ganz ver⸗ 
ſchwinden durch ethiſche Thaͤtigkeit, denn er iſt ihre Vorausfſezimg und 
Bedingung. 


2) Das eingeklammerte fügen wir bei ganz aus demſelben Grunde wie 
8. 92. Dort war die Correction des $. 91. betreffend den Gegenſaz 
von gut und boͤſe von Einfluß auch für 5. 92. Hier nun in unſerm 
& muß die parallele Modiftcation eintreten, weil ber $ 104. folgende 
Gegenſaz von Freiheit und Nothwendigkeit jedenfalls parallel mit dem 
obigen für die Ethik zu behandeln if. Ein vom Verfaffer neben den 
'& gefegtes NB. beftdtigt unfre Anfiht. Die Sache ift bie: Jedes ethi- 

- Sehe: Wiſſen wird immens zugleih vVas Werfditwinden bes‘ böfen nach 
$. 92 , und der Natur als bloßer Maſſe nach unferm $, mit aus⸗ 
drüffen. Was aber fo mit ausgedruͤkkt wird, ift nicht das eigentlich 
beabfichtigte, nicht bas Weſen des ethifchen Wiffens felbft, fondern eben 
etwas mitlaufendes. Dies ift es, mas © zulezt deutlicher aͤusdruͤkkt 
als früher. 
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Kenntnig von der Weharrlichkeit der einzelnen, fofern jebe Er⸗ 
ſcheinung in ihnen wieder Leben wird, und von dem Zufammen« 
hang der einzelnen unter fich, denn das ift die Bebingung alles 


Kraftwerdend der Maffe. 

Anmerkung. (z.) Sol aber alle Wirkfamteit ber Vernunft vom 
Denken ausgehen (weil uns nämlich nur hiedurch die Vernunft im 
Segenfaz von Natur urfprünglich beftimmt tft): fo muß ein Wiffen 
um bie Natur als Mafle vorausgefegt werben, welches doch ſelbſt 
nur fittlih durch Wirkſamkeit der Vernunft im Bewußtſein gewor« 
den fein Tann, Diefer Kreis, der ſich überall in den Anfängen bes 
getheilten Wiffens findet, deutet aber nur an, daß wir ben abfoluten 
Anfang der fittlichen Thaͤtigkeit micht als einzelnes vorstellen tönnen, 
hindert aber nicht, daß in unfern ethiſchen Sägen auch bie Aufgabe 
diefer Erkenntniß vorfommt *). 


- $. 104. (z.) Da die Eittenlehre aber nur Wirk⸗ 
Kameit Der Vernunft befchreibt, und was auf der Nas 
turfeite als Maffe fleht nur als leidend und aufneh— 
mend gefezt- werden darf: fo fällt der Gegenfaz von 


) In ven Vorlefungen: Vernunftthaͤtigkeit zeht von einem Denken aus, 
denn es kann jede Geftaltung nur vom vorhergehenden Denken ded Ges 
genftandes als Maffe ausgehen, und dies iſt ein Zirkelz was wir vors 
audfezen, damit ſittliche Thaͤtigkeit möglich werde, ift ja felbft ſchon 
eine ſolche; denn Denken ift Wirkfamkeit ber Vernunft aufs Bewußt⸗ 
fein, inwiefern diefes ($. 50.) Natur ift, alfo ſitrliche Thaͤtigkeit. Der 
Zirkel fagt aber nur die Unmöglichkeit aus, eine fittliche Thaͤtigkeit als 
abfoluten Anfang zu hefchreiben. Hinderlich ift uns ber Zirkel nicht, 
weil wir nicht bis auf den abſoluten Anfang alles menſchlichen zuruͤkk⸗ 
gehen; wir ſezen für bie Ethik nicht das Werden des menſchlichen Or⸗ 
ganismus voraus, ſondern ſein ſchon Gewordenſein im Leben begriffen 
als Gattung. Dennoch muͤſſen die Saͤze der Ethik als Geſeze der 
Handlungsweiſen ſo ſein, daß auch das erſte mögliche Gandeln darun⸗ 
ter ſubſumirbar iſt, nur nicht gegeben: 

Der $ ift eigentlich zu eng für die ihm von ©. felbft beigeordnete 
Griäuterung (z.) Indeß ändern wir nichtd, da jeber biefe Incongruenz 
leicht ſelbſt Heben Tann, Wahrſcheinlich deswegen findet ſich ein NB. 
auch neben diefem $. 
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Freiheit und Rotihwendigkeit außer ihre. (Le hat feis 
nen Drt in der Beziehung des empirisch geſchichtlichen 
auf das ethiſche. Vergl. $. 91.) *) 

Der Gegenſaz iſt gerade ſo aus unſerm Gebiet zu verwei⸗ 
fen, wie der von gut und boͤſe. Die Natur als Maffe ift Quans 
tum, dem Calculus unterworfen, die Vernunft nicht. Sol. das 
geichichtlich gegebene ethifch gemeffen werben: ‚fo ift Dann bie 
Wirkfamkeit der Vernunft frei, der Widerfland der Maffe noth> 
wendig. Davon ift aber in der Sittenlehre nicht die Rede "*). 


Dieſer $ war gemäß $. 91. zu ändern, daher wir ihn aus (z.) geben 
mußten. Sn (a.) lautet ew fo: Der Gegenfaz von Freiheit und Noth⸗ 
wendigteit bebeutet nichts anderes, als auf jedem fittlichen Gebiet bie 
Gegeneinanberftellung beffen, was als Ineinander von Kraft und Maſſe, 
und was als Außereinander von beiden gefezt if. — Er fpielt ganz 
auf dem fittlichen Gebiet; denn auf jedem andern ſezt man entgegen 
Nothwendigkeit und. Zufälligkeit. Freiheit ift aber wo Erſcheinung 
und Kraft in Einem gefezt iſt; Notwendigkeit wo und fofern in vers 
ſchiedenem. Betrachtet man alfo alles fittliche als Eines, fo ift der 
Gegenfaz nicht; er entfteht erft im Vereinzeln, fofern jedes einzelne für 
ſich gefezte nur beziehungsweife ein folcyes ift. Sofern nun jedes für 
ſich gefezt ift, hat e8 auch das hervorbringende feiner Erfcheinungen in 
ſich, und biefe find freis fofern nicht, find fie nothwendig. - 

(b.) Da e8 keine. pofitive Unnatur, Gegennatur geben Tann, in wel⸗ 

; dem Fall es auch einen Gegengott geben müßte: fo Tann. in dem Ges 
genfaze von Freiheit und Nothwendigkeit, wie bie Freiheit nichts andes 
res ift als der pofitive Ausdrukk für das urfprüngliche Nichtmechanifch- 
fein des .organifhen, auch die Nothwendigkeit nichts anderes fein als 
der. pofitive Ausdrukk für das urfprüngliche Nichtorganiſchſein bes 
mechaniſchen, beide auf das wirklich gewordene Sneinanderfein beider 
bezogen. Diefer Gegenfaz Tann alfo.nicht etwas vor der Ethik felbft 
feftzuftellendes fein, worauf fie berugen müßtes fondern fie felbft ift 
nicht8 anderes als die Entwikkelung dieſes Gegenfazes in allen feinen 
„„ Beſtauten. 

°, Vorlefungen ; Vernunft ift kein Duantum, man fagt nie, das ift mehr 

” ne weniger Vernunft, fondern Vernunft oder Unvernunft,. Freiheit 
ift.in der GSittenlehre und zwar conftiftutiv, aber nicht fofern fie ber 

. Nothwendigkeit entgegengefezt ift. Diefer Gegenfaz vielmehr tritt nur 
ein bei Beziehung des gefchichtlichen auf das ethifche 3 denn Nothwen⸗ 
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$. 105. *) Indem 'alſo die Siltenlehre Das her⸗ 
vorbringende Handeln der Vernunft als ein mannige 
faltiges auseinanderlegt: fo ift fie (zugleich) ein wech⸗ 
felndes Segen und Aufheben’ des Gegenſazes von Frei⸗ 
heit und Nothwendigkeit. | 

In der Conftruction in Bezug auf den Endpunkt iſt er 
aufgehoben; in der für die Beurtheilung des einzefnen iſt er ges 
ſezt. — Gefezt wird er, fo oft ein größeres. fittliches Gebiet im 
mehrere Bleine zerfällt wird; denn biefe find weniger für ſich ges 
fezt und mehr durch einander bedingt. Aufgehoben wird er, wenn 
Heinere fittliche Gebiete in ein größered zufammengefaßt werden; 
denn dann wird auf Eined bezogen, was vorher auf verſchiedenes 
bezogen war. 

(c.) Da der Gegenſaz zwiſchen Freiheit und moraliſcher 
Nothwendigkeit vorzuͤglich verſirt in der Differenz zwiſchen einem 
einzelnen und einem ganzen dem er angehört, worin ber perſoͤn 
liche Einigungögrund des einzelnen die Freiheit und der des gan⸗ 
zen die Nothwendigfeit repräfentirt: fo kann er auch nur richtig: 
aufgefaßt werden in einer Darftellung, welche zeigt, wie Werden 
eines "einzelnen und eines ganzen durch einander bedingt find. 

$. 106. - Da das fittlihe Sein, fofern ein urs 
fprüngliches Ineinander von Kraft und Maffe demfels 
ben überall zun Grunde liegt, auch auf jedem Punkt 





digkeit Tann nicht in ber Sittenlehre vorkommen, benn damit begeichnen 
wir das, was noch nicht von ber Vernunft geftaltet if. Die Gegen⸗ 
füge gut und boͤſe, Freiheit und Nothwenbigkeit flellen wir auf als 
Zeichen, daß wo fie vorlommen da bloße Beziehung des geſchichtlichen 
auf die Sittenlehre, nicht aber dieſe felbft fei. 


) ®ie $. 92. fo möchte man auch diefen eigentlich wegwänfchen als nach 
der Gorrection ihres Vorgängers von keiner Bedeutung mehr. Indeß 
begnügen wir uns durch ein eingefcholtetes Zugleich bie Dignitaͤt die⸗ 
fee $ 5 zu mindern. Vergl. d. e dottige Rote, 
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die Krafi ale darch die Maſſe bedingt in ſich ſchließt: fo 


iſt eine ſogenannte reine Sittenlehre ein leerer Gedanke. 

Denn dieſe will ausgehen von ber Bernunft als Kraft vor 

aller Erſcheinung und durch. dieſe gaͤnzlich unbedingt, welches 
alſo uͤber die Wirklichkeit hinausgeht. Eine ſolche kann auch, 
wie die Sache ſelbſt zeigt, immer nur aus inhaltsleeren Formeln 
beſtehen, in denen an und fuͤr ſich kein Sein ausgedruͤkkt und 
alfo nichts durch fie gewonnen iſt. 
(b.). Eine ſogenannte reine Ethik will die Maſſe werdende 
ideale Kraft oder das hervorbringende allgemeine in gaͤnzlicher 
Trennung von der Kraft werdenden Maſſe oder dem das allge⸗ 
meine allein realiſirenden beſonderen, alſo nicht als ein Fuͤrſich⸗ 
ſeiendes ſondern aus einem wirklichen herausgeſezt betrachten, und 
iſt alſo kein reales Wiſſen. | 

(2.) ‚Eden fo leer und aus derſelben Verwechslung "ent 
fianden ift auch der Gegenfaz zwifchen reiner und angemanbter 
Sittenlehre. Von der reinen, wenn man von der menſchlichen 
Patur abftrahirt, bleibt **) nichts übrig ald die Beſchreibung 
der Intelligenz. 

. 107. Da jedes einzelne ittliche Gebiet nur be⸗ 
ziehungsweiſe für ſich ſezbar, nie aber vollkommen in 
ſich abgeſchloſſen und aus ſich allein verſtaͤndlich iſt: 
ſo iſt eine ſogenannte angewandte Sittenlehre ein lee⸗ 
rer Gedanke. 


2) Naͤmlich wie ber Gegenſaz von gut und boͤſe, Freiheit und Nothwen⸗ 
: digkeit in der Aufſftellung der Ethik. Wie aber das ſittliche das gute 
ift, fo iſt Vernunftthaͤtigkeit die Freiheit in abfolutem Sinne, nicht bie 

: einge Nothwendigkeit gegenüber liegende Freiheit. Aus bdiefem Stand⸗ 
puntt find S's. Monologen verfaßt, ‚die weit mehr mit biefer Ethik 

übereinftimmen, als 28 den Schein hat, . 

) Wir erinnern an $. 50. Note, wo in nod) allgemeinerem Sinne die 
Nichtigkeit ded Gegenſazes vom geiftigen und dinglichen, infofera er 
ein abfoluter fein fo, gezeigt, und das rein geiftige ein bloßes allgemei= 
nes Schauen ohne beftimmten Inhalt genannt iſt. 
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Eine ſolche will die handelnde Vernunft betrachten in ei⸗ 
nem bedingten Zuftande, welcher nothwenbig unfittliches in ſich 
fchließt, welches aufzuheben iſt. Aber ſie hat keinen Anfangs⸗ 
punkt, von welchem aus die Geſeze dieſes Aufhebens koͤnnten 
erkannt werden; und ein Teiche Wiſſen iſt alſo, als ethiſch, nicht 
fuͤr ſich ſezbar. 

Im Gegenſaz reiner und angewandter Wiſſenſchaft kommt 
alſo die Sittenlehre als reale Wiſſenſchaft nicht heraus. Dieſer 
Gegenſaz findet vielmehr fuͤr ſie ebenſo wenig ſtatt als fuͤr die 
Naturwiſſenſchaft. 

(b.) Eine ſogenannte angewandte Ethik betrachtet die Kraft 
gewordene Maſſe oder das beſondere, welches allein das allge: 
meine realifirt, in der Trennung von der Maſſe werdenden Kraft 
oder bem bad befondere hervorbringenden allgemeinen gefezt, und 
ift alfo Fein reales Biffen. 

(z.) Wenn die Verhältniffe, welche in ber angewandten 
Ethik den Anfang bilden, nicht fittlich geworden find, kann auch 
von ihnen aus Feine Sittenlehre aufgeftellt werben *). 

$. 108. Die Sittenlehre mag noch fo weit in 
das einzelne ausgeführt werden; fo wird fie doch nie - 
Gefchichtsfunde; fondern beide bleiben immer außer 
einander, und feine wird je nur Das entgegengefezte 


Ende der andern, 


*) Vorleſg. 3. B. Die angewandte Sittenlehre würde zeigen, wie ſich 
die fittliche Thaͤtigkeit auf den Staat gerichtet geftalte. Iſt aber die⸗ 
fer fitttih geworben: fo muß cr ja in der reinen vorfommen, und fon 
berbar ſchoͤbe man die weitere Erklärung dann in eine andre Discs 
plinz ift er nicht fittlih zu Stande gefommen: fo giebt e8 gar kein 
fittliches Handeln auf ihn als feine Zerfiörung. (E86 verfteht fih, daß 
nicht die vorhandenen Staaten als folche gemeint find, denn fonft müßte 
man, ba feiner ohne Beimifchung unſittlichen Thuns geworben ifl, alle 
zerflören, fondern nur wenn die Tendenz Staaten zu ftiften und zu 
ırhalten keine ethifche Aufgabe wäre, dann müßte von der Ethik deren 
Zerfiörung ausgehen. Mit jedem andern Beifpiel iſt's ebenfo.) 

Ä 2 
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Indem in ber Sittenlehre uͤberall ſchon Kraft gewordene 
Maffe voraudgefezt wird: fo wird allerdings ſchon ein Dafein 
vorauögefezt, aber eben nicht als ethifch begriffen. Je mehr fie 
ind einzelne geht, um deſto mehr Dafein muß fie vorausfezen; 
und fo muß, ehe fie Geſchichtskunde werben fol, das ethifch bes 
griffene Null geworden fein. Daher giebt es Feinen flätigen 
Uebergang von Sittenlehre in Geſchichtskunde. Leztere ebenfo 
kann nicht das einzelne lebendig ausdrüffen, ohne daß es das 
allgemeine mit in fi) begriffe, aber nicht in gefchichtlichem Zus 
fammenhang. Je mehr fie die Erfcheinung verallgemeinert, deſto 
mehr muß fie Wefen vorausfezen; aber ehe fie dahin fäme dem 
wefentlichen Zufammenhang auszudrüffen, müßte das gefchichtlich 
auögedrüffte Null geworben fein. — Angewandte Sittenlehre 
und befchauliche Gefchichtstunde (Vergl. $. 60. Note) find zus 
fammengehörige Mißverfländniffe; reine Sittenlehre und reine 
Geſchichtskunde find zufammengehörige Nichtigfeiten. Sittenlehre 
und Geſchichtskunde bleiben immer für ſich felbft gefonbert; für 
einander find fie, die Gefchichtöfunde das Bilderbuch der Sittens 
lehre, und die Sittenlehre das Zormelbuch der Gefchichtöfunde. 

" (b.) Da das fpeculative und empirifche im realen Wiffen 
weientlich außer einander find: fo kann auch bad befondere als 
Maſſe und Ericheinung nicht fpeculativ d. h. ald aus der Kraft 
und Gattung geworden nachgewiefen werden; fo wenig ald das 
allgemeine, die Kraft und Gattung, gefchichtlich kann aufgezeigt 
werden. Alſo find auch Ethik und Gefchichte außer einander, und 
es giebt Eeinen flätigen Uebergang vom Gefez zur Erfcheinung. 

$. 109, Es giebt aber außer der Sittenlehre und 
außer der Gefchichtsfunde ein Eritifches und ein technis 
ſches Verfahren, wodurch Das befchauliche und Das ers 
fahrungsmäßige auf einander bezogen werden ®). 


*) Die große Ungleichheit im Umfange ber 88, und beffen was zu ihnen 
als Sriduterung gehört, iſt oft wie z. B. bier vom Verfaſſer ausges 
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. Das unterfuchende ober Fritifche ift die weltweisheitliche Be⸗ 
ziehung des befchaulichen und erfahrungsmäßigen auf einander. 
Es liegt außer der realen Wiffenfchaft, es fehlt ihm an ber Ges 
meingültigfeit und an ber feften Geftaltung von dieſer; denn es 
ift immer in einem höheren Grade ald die Darlegung eines reas 
len Wiſſens das Werk des eigenthiimlichften im Menfchen. Diefe 
fittlihe Kritik der Gefchichte folte daher immer außerhalb ber 
Gefchichtöfunde fowol als außerhalb der Sittenlehre gehalten 
werben, weil fie ald beigemifchted Element leicht beide verderben 
Tann. Ihr Hauptgefchäft ift die Nachweifung der Bedeutung 
einzelner Theile der Gefchichte in Bezug auf dad Handeln ber 
Vernunft überhaupt, dad Beſtreben das in der Erfahrung gege: 
bene fittfiche in das befchaulich gewußte aufzulöfen und aus Dies 
fem alfo philofophifch zu- begreifen, dem aber vorangehen muß 
ein anderes, welched im gegebenen felbft unterfcheidet von dem 
auf fittliche Weife gewordenen dad nod) beigemifchte Fuͤrſichhan⸗ 
bein der Natur. | 

Das regelgebende ober technifche Verfahren if die praktiſche 
Beziehung des befchaulichen und erfahrungsmäßigen auf einander, 
und Liegt außer der Wiffenfchaft überhaupt auf der Seite ber 
Kunft. Sein Gegenftand ift jede fittlich beflimmte einzelne Eini⸗ 
gung von Vernunft und Natur, wie fie fich in dem ihr zugehoͤ⸗ 
rigen Naturgebiet entwikkelt im Streit der Vernunft und ber 
ihr ſchon geeinigten Natur gegen bie noch widerſtrebende Natur, 
und es mittelt aus durch vergleichende Beobachtung zum Behuf 
des handelnden Eintretend in ein folched Gebiet, unter welchen 
Umfländen und Bedingungen der Widerfland am leichteften ober 
ficherften gehoben wird, und die Vernunft fich der Natur am. vol: 
fländigften und leichteften bemaͤchtigt. Beiſpiele: Erziehungskunſt, 





sangen, da ee das kritiſche und technifche in Ginen 5 gufammenfaßts 
oft nur feheinbar durch unfre Zufammenftellung früherer Erklaͤrungen 
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Staatökunft u. a. m. Diefen lediglich durch das Intereffe am 
Gegenſtande ($. 10.) bedingten und zufammengehaltenen nicht 
ſowol Wiffenfchaften als Anmeifungen eignet die Form der Vor: 
fdwiften, welche in mancher Beziehung einen mehr Tategorifchenr 
in mandyer einen mehr bypofhetifchen Charakter haben können. 

Wenn die unter diefer Form dargeſtellte Sittenlehre auch 
als eine folche Anweifung gemeint iff: fo fol fie wenigftend ber 
Inbegriff aller andern fein, aber auch fo würde fie wieder eine 
andere Wiffenfchaft, welche nicht diefe Form an ſich haben kann, 
vorausſezen, in welcher die Zwekke für ale diefe Anweiſungen 
gegeben waͤren. 

Zu dem Beſtreben aus den ethiſchen Elementen philoſophi⸗ 
ſche zu bilden gehoͤrt außer jenem kritiſchen Verfahren noch ein 
anderes, leichter unmittelbar mit ihr zu verbindendes, welches an 
Hauptpunkten von der ethiſchen Betrachtung zu der phyſiſchen 
hinuͤberfuͤhrt, aber noch ſo gut als gar nicht bearbeitet iſt. 

(b.) Die kritiſchen Disciplinen ſchweben zwiſchen der Ge: 
ſchichte und der Ethik, abhängig von dem ſpeculativen; die tech— 
niſchen ebenda, abhängig von dem empirifchen. Beide alfo füllen 
auf der idealen Seite die Luffe aus zwifchen dem ſpeculativen 
und empiriſchen. 

Das höhere kritiſche Verfahren, welches in jedem Ausdruff 
eined endlichen aus feiner Einzelheit heraus in bie Xotalität vers 
ſezt das abfolute nachweiſt, iſt die Vermittelung auch mwiſchen 
der Ethik und dem abſoluten Wiſſen. 

(ec.) Alles in der Ethik conſtruirte enthält die Möglichkeit 
einer unendlichen Menge von Erfcheinungen. Außer dem empi: 
riſchen Auffaffen der leztern entficht noch das Beduͤrfniß eirier 
nähern Verbindung des empirtifchen mit ber fpeculativen Darftel: 
lung, nämlich zu beurtheilen, wie fich die einzelnen Erſcheinun⸗ 
gen ald Darftelungen ber Idee fowol dem Grade als dar ei: 
henthümlichen Beſchraͤnktheit nach verhalten. - Dies -ift das: We⸗ 
fen der Kritit, und e3 giebt daher einen Cyckus kritiſcher Bisci⸗ 
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plinen, welche ſich an. bie Ethik anſchließen. _ Inwiefern bir 


einzelne mit ſeinem ſittlichen Vermoͤgen in der Production jener 
Erſcheinungen begriffen iſt, iſt er in beſondere Gegenſaͤze und be⸗ 
ſondere Naturbedingungen geſtellt, und es iſt ein Beduͤrfniß be: 
fonderd zufammen zu ftellen, wie diefe zu behandeln find. Dies 
ift dad Weſen der Technik, und es giebt daher einen Cyclus von 
techniſchen Disciplinen, welche von der Ethik ausgehen. Aber 
ethiſche Principien koͤnnen in ihrer ganzen Beſtimmtheit auf' nichts 
angewandt werben, was außerhalb bed Bezirks der Ethik liegt.“ 
(z.) Anmerkung, Der fließende Gegenfaz des‘ vollkommenen und uns 
volllommenen geht aus dem Tritifchen Verfahren, in weichem der 
Gegenſaz von gut und böfe feinen Siz hat, heraus und betrachtet 

das geſchichtliche nur als das merbenbe fittliche. *). 


IV. Geftaltung der Sittenlehre, 


$. 110.) Das in der Sittenlehre als ein mannig- 
faltigeg zu entwilfelnde Einsfein der Vernunft und 
Natur läßt fich vereinzeln zuerft als die Mannigfaltig- 
feit von Gütern, inwiefern Vernunft und Natur jedes 





*) Vorleſg. Im Eritifchen Verfahren iſt der Gegenſaz von gut ımb böfe 
fo, daß auch Tezteres pofitiv gebacht ift, nämlich als ein Thun der Ras 
tur, dem ein Leiden der Vernunft entfpricht. Erſt wo das Thun ber 
Natur aufhört, entfteht dafür der fließende Gegenfaz volllommen und 
unvolltommen. Erſt wo etwas nicht böfe ift Tann es unvolllommen 
fein und fi} dann ins volllommene verwandeln laſſen. — Wie hier 
ift das Wefen kritiſcher Diseipkinen aufgefaßt aud in &’s. Darſtellung 
des theolog. Stubiums $. 32— 35 mit Berufung auf die Ethik. 

+) Hier hätten wir ſehr gewünfcht, einige $$ vor 110 einzufchieben, ba 
ein Webergang zur Eintheilung in bie Begriffe der Güter, Tugenden 
und Pflichten zu fehe vermißt wird. Unſern Grunbfäzen gemäß aber 
behalten wie mit: den wenigen Ausnahmen, wo fie von &. fetdft als 
unrichtig bezeichnet wird, bie neufte Gefammtrebaction biefer Einlei- 
tung &berall bei, und bemerken nur, daß was als Anmerkung (z.) 1. 
und 2. dem $ folgt, eigentlich ihm in Form von 88 vorangehen follte, 
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Gegenſaͤze in fih ſchließen, und es alſo viele zuſam⸗ 


mengehörige aber won einander gefonderte fir fich ge⸗ 
feste und in der Wechſelwirkung von Kraft und Er: 
fheinung fich erhaltende Arten giebt, wie fie theilweife - 
eins find. 

Daß jeded Einsfein beftimmter Seiten von Vernunft und 
Natur ein Gut heißt, iſt ganz gemäß der Bedeutung des Wor- 
tes, wie wir fie bei bem Gegenfaz von gut und böfe gefunden 
haben ($. 91.). Denn in jedem folchen Begriff ift nur das In⸗ 
einanberfein von Vernunft und Natur geſezt; und dieſes ift felb- 
ſtaͤndig gefezt, in wiefern es ſich Ahnlicy dem ganzen auf orga- 
nifche Weile erhält. Aber au nur fo, denn fonft wäre auch 
das Wiederaudeinandergehen von beiden ſchon mit gefezt, und es 
wäre fein Gut. Es muß aber fo gewiß eine Mannigfaltigfeit 
‚von Gütern geben, ald Vernunft und Natur. einen obern Gegen» 
faz bilden und unter ſich eins find. | 

(b.) Wenn die Ethik ald beftimmte Wiffenfchaft, alfo unter ' 
der Form des Gegenfazes, die Identität der Vernunft und Na: 
tur ausdrüffen fol: fo muß fie fie ausdruͤkken als Totalität al: 
led ethifch für fich feienden einzelnen. Jedes folche ift als ein 
‚beftimmted Ineinander von Gegenfäzen durch Die Zotalität be- 
bingt, anderfeitd ein allgemeines das befondere hervorbringendes. 

Jedes ethiſch gewordene für fich, welches zugleich ethifch er: 
zeugend ift ($. 102.), if ein Gut. 

(.) Gut ift hier bloß die Affirmation deffen, was in der 
See liegt, alfo die volftändige Befeelung. 





daher wir biefe Anmerkung aus ben Worlefungen erläutern werben. 
Auch Hier mußte, was bie Erläuterung (a.) über gut und böfe fagt, ets 
was mobificiet werden. . Im Manufeript S's fteht nämlich, Daß je⸗ 
bes Einsfein beflimmter Seiten. von Vernunft und Matur ein Gut 
beißt, ift ganz gemäß der Bedeutung des Wortes in dem Gegenſaz 
von gut und boͤſe. . 
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Anmerkung 1. (z.) IR die Vernunft einfach: fo entſteht bie Frage, 
woher wis ben Grund nehmen, um bie Wirkſamkeit ber Vernunft 
als ein mannigfaltigre darzuſtellen! Er kann nur liegen in der mit 

der Vernunft immer ſchon geeinigten Natur *). 

Entgegengeſezte Auffaſſung des Grundfactums iſt eudaͤmoniſtiſch, 
welche die Vernunft in eine Dienerin der Natur verwandelt, alſo ei⸗ 
gentlich sine Wirkſamkeit der Natur darſtellt **). 

Das ſtoiſche, Der Natur gemäß, geht freilich genauer betradhtet 
auf in der urfprünglicyen Spentität von Vernunft und Natur (eben 
fo ift dann Princip der Raturwiflenfchaft, daß die Natur vernunfts 
mäßig confiruirt fei), aber die ethifche Aufgabe druͤkkt fich darin nicht 
fo aus, daß fie daraus conftruirt werben Tann. Daher erfcheint 
auch die Gintheilung zasogdwpazs und xadnxorsa theild willlühes. 
lich, theils fchweift fie auch wieder in das Gebiet des gefchichtlich 
gegebenen ***), 


) Borlefg. Wenn die Vernunft kein quantitatives ($. 104.) ift: fo Kat 
fie fein Zheilungsprincip. Diss ift für uns feine Schwierigkeit, weis 
die Sittenlehre als Thätigkeit der Vernunft auf die Natur darſtellend 
ein Einsgeworbenfein beider ſchon vorausfezt. Das Princip von Biel 
heit und Theilung ift alfo nicht urſpruͤnglich in ber Vernunft, fordern 
aur infofern Natur mit ihr eins geworden ift. Hier erhält unfer Birs 
tel ($. 103. z.) erſt feine volle Bebeutung, daß vor der fittlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit ein Wiffen der Vernunft um die Natur voraudgefezt wird, wels 
ches felbft eine fittliche Thaͤtigkeit iſt. In diefem vorausgefezten Wifs 
fen muß das Princip der Organifation der Gittenlehre liegen. 

) Vorleſg. Man ftreitet, ob ein eubämoniftifches oder ein rationelles 
das wahre Princip ſei. Jenes fezt als Wiffen um bie Natur im 
menfchlichen Organismus ein Streben nach Wohlbefinden und fezt als 
les fittlihe unter der Korm des angenehmen. Die Annahme ift wills‘ 
Tührlich, und das Streben That der Natur als Form ihres eigenen Les 
bens. Wir haben aber die Natur nicht als Thätigkeit fondern als 
Vernunft aufnekmend darzuftellen. Die Vernunft hätte in einer fols 
Ken Sittenlehre nichts zu thun als ben Stoff zu ordnen (confultativer 
Imperativ). Auf der andern Seite fezte man Wirkfamkeit der Vers 
nunft, fand aber das richtige Princip nicht, von wo aus diefe als 
Mannigfaltigkeit gefezt werden Tann. 

5 Vergl. des Verfaſſers Grundlinien einer Kritik der bisherigen Sitten⸗ 
Ichre ©. 182 und den crften Abfchnitt überhaupt. 

Vorlefg. Die Stolker dem Cudämonismus entgegen ftellen das 
Princip auf, daß der Natur gemäß gehandelt werde. Fteilich nehmen 
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Aehnlich der kantiſche kategoriſche Imperatio, gegen deſſen 
Inhalt nichts zu ſagen kſt, fofern er alle Beziehungen auf das ein⸗ 
zelne ausfchließt, Aber er ſezt voraus, daß Zwekke zu Handlungen 
anderwärts ber als aus ber gefezgebenden Vernunft entftehen, und 
verfirt alfo ebenfalls in ber Beziehung bes geſchichtuich gegebenen auf 
das ethifche *). 

Anmerkung 2% (z.) Indem wir Anfange⸗ und Endpunkt aufgeſtellt 
haben ($. 99. 101.), zwiſchen denen das ethiſche Verfahren verſirt, 
muß in jedem ethiſchen Saze eine Beziehung auf beide enthalten 
fein. Sf dieſe unter dem Uebergewicht des Endpunktes: fo giebt 
dies die nach Maafgabe der Differenzen in dem getheilten Sein ges 
theilte Sefammtwirkfamteit der Vernunft, aber fo wie jeder heil 
auch wieder in die Vernunftthaͤtigkeit als geeinigtes mit eingeht; bie3 

iſt die Sittenlehre als’ Echre des Hächften Gutes. 
$. 111. Dann als die Mannigfaltigfeit von Tu⸗ 
genden, fofern es verfehiedene Arten geben kann, wie 
Die Vernunft als Kraft der Natur einwohnt. 
Auh der gemeine Sprachgebrauch bezeichnet durch Zu: - 
gend nichtd andered. Die Vereinzelung Tann ſich aber gründen 


fie Natur nicht fo wie wir tm Gegenfaz zum geiſtigen, body iſt ihnen 
unfer ganzes dingliches Sein mit feiner Lebendigkeit inbegriffen. Wenn 
fie die Geſeze des fittlichen Handelns als einen heil der allgemeinen 
Geſeze der lebenden Natur anfehen: fo gehen fie auf die urfprüngliche 
Identitaͤt zuruͤkk. Es wird aber unſicher, weil fie das Verhaͤltniß 
zwifchen Intelligenz als handeindem und dem worauf gehandelt wird 
nicht unter der Form von Thun und Leiden faffen. ($. 50. z. 1.) Das 
ber Vermiſchung ihrer Sittenlehre mit der Beziehung des gefchichtlichen 
auf deren Gefeze, und die Eintheilung in pflichtmäßige Handlungen 
ſchlechthin und in folche, die nur auf untergeorbnete Welfe das Gefez 
ausdruͤkken. Jenes ftrebte das wahre an, Tonnte es aber nicht erfihöps 
fen, daher fie diefes beifügten, das gar nicht in die Gittenlehre gehört. 
So erfhöpften fie das Gebiet nicht von Einem Punkte aus. 


*) Vorleſg. Auch das Eantifche Princip, daß jede Marime einer Hands 
tung den Charakter eines allgemeinen Geſezes haben foll, iſt zwar 
richtig aber conftruirt nichts, es ift kein conftitutives fondern nur ein 

kritiſches Princip, vorausfezend, daß anberöwoher bie Thaͤtigkeiten 

entſtehen. 
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theilz auf die mannigfaltigen Verrichtungen der Natur, theils auf 
die mannigfaltigen Einwohnungen der Vernunft. So gewiß es 
aber dieſe giebt, giebt es eine Vielheit von Tugenden. 

(b.) Alles endliche Sein ſpeculativ angeſehen iſt Kraft, die 
Kraft der Vernunft in der Natur aber iſt Tugend. 

Anmerkung. (z.) ) Vom Anfangspunkt aus betrachtet iſt immer 

nur Wirkſamkeit der Vernunft in ber menſchlichen Natur und zwar 

als Perfönlichkeit. Die Vernunft, bier fo- wirkfam, daß die Natur 

in ihren. verfchiebenen Functionen fid) nur leidend verhält, ift der 

Sinn des Ausdrukks Tugend, und bie Sittenlehre in diefer Form 

ift Tugendlehre. 

$. 112. Dann als die Mannigfaltigkeit von Pflich⸗ 
ten, ſofern es verſchiedene Verfahrungsarten giebt, wie 
die Thaͤtigkeit der Vernunft zugleich eine beſtimmte auf 
das beſondere gerichtete, und zugleich eine allgemeine 
auf das ganze gerichtete fein kann, J 

Der gemeine Sprachgebrauch iſt hier verwirrt und nennt 
oft daſſelbige bald Tugend bald Pflicht **). Die Erſcheinungen, 
welche eins gegebene Vernunftthaͤtigkeit hervorbringt, find irgend⸗ 
wo und irgendwann, aber biefe find nur fittliche, infofern fie ip 
diefer Befonderheit zugleich die Richtung der Wernunft auf das 
ganze Einsfein mit: der Natur audfprechen. Und inwiefern iy 
den Begriff einer Bernunftthätigkeit dies beides aufgenommzen 
if, iſt ſie als Pflicht gefezt. Hierauf läßt fich auch der gemeing 
Sprachgebrauch, wenn er gleichmäßig fein will, zuruͤkkfuͤhren. 

(b.) Die Action der Vernunft, auf ber einen Seite. in der 
Beſchraͤnktheit des einzelnen :gefezt, auf ber andern über dieſelbe 
erhaben, fo dag darin dad Handeln ber ganzen mit ber Natur 
geeinten Vernunft auf die Einigung ſich darſtellt, ift Pflicht. 


— — 
N ueber dieſe Anmerkung iſt zu fagen, was über die im vorigen \ oh 
$. 110, geäußert iſt, betreffend deren Stellung. ni 


) Was auch den wiffenfchaftlichen Beftrebungen, wie S's Kritik der bit 
berigen Sittenlehre zeigt, nicht felten begegnet Hi, er 
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Das allgemeine, welches durch das befonbere der Action realifirt 
wird, ift die Formel oder. das Gefez berfelben. 

Anmertung. (z.) Diefe verfchiedenen Formen (der Güter und Tu⸗ 
genden) alfo entftehen daraus, daß überall in ber Ethik Beziehung 
fiin muß auf den Punkt dee Vorausfezung und auf den Punkt ber 
Vollendung. Beftehen num beide: fo entſteht die Aufgabe, ba aus 
der VernunfttHätigkeit in den einzelnen ald Tugend das hoͤchſte Gut 

. nur werden kann durch Bewegung, eine Formel zu finden für dieſe, 
d. h. für den etbifchen Gehalt der einzelnen Handlungen als zuſam⸗ 
menftimmenb zur Hervorbringung des höchften Gutes. Dies ift ber 
Begriff der Pflicht. Die Verwirrung bes Sprachgebrauchs corris 
girt fih Thon in den Formeln tugendhaft fein und pflichtmaͤßig 
handeln. 


|, 113, Wenn die Sittenlehre fih als Guter 
lehre oder als Die Lehre vom höchften Gut vollftändig 
entfaltet: fo ift fie auch der vollftändige Ausdruff der 
geſammten Einheit der Vernunft und Natur, 

Höcfted Gut ift nicht ein einzelnes den andern gleicharti- 
ged aber in der Vergleichung über fie ald befled hervorragend; 
ſondern der organifche Bufammenhang aller Güter, alſo das 
ganze fittliche Sein unter bem Begriff des Gutes ausgebrüfft. 

Wenn bie untergeorbneten im obern enthaltenen Gegenfäze . 
entfaltet werben: fo können auch biefe nur geeinigt angefchaut 
werden und in nothwenbigem Zuſammenhange. Und fo find fie 
dem gleich, was in ber einfachen Anſchauung gefezt ifl. 

(c.) Die Darftellung unter der Idee des höchften Gutes ift 
allein felbftändig, weil Produciren und Product in berfelben iden> 
tiſch geſezt ift, und fo ber ſitliche Proceß zur vollen Darſtel⸗ 
lung kommt. 

((q.) Hoͤchſt iſt gar nicht comparativ zu. nehmen als einzel⸗ 
ned, ſondern als Totalitaͤt. Das Leben erſcheint überall in ver: 
ſchiedenen Functionen, die mit einander in relativen Gegenfäzen 
fliehen aber Doch einzeln weber verflanden werben noch eriftiren 
Fönnen, fondern in nothwendiger Verbindung ſtehen. So müffen 
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wie alfo auch das Leben ber befeelenden Wernunft finden, in 
Einzelheiten müffen wir es betrachten, die aber organiſch und 
nothwendig zufammenhangen. 

'$. 114. Ebenſo iſt auch eine vollftändige Tugend⸗ 
Iehre für fich Die ganze Sittenlehre. 

1) Wenn in ber allgemeinen fittlihen Anfchauung die Vers 
nunft als hervorbringend alles Sneinander von Natur und Vers 
nunft gefezt wird: fo find alle verfchiedenen Arten wie fie in der 
Natur hervorbringend fein kann darin enthalten. Alſo ift eine 
Zugendlehre nur die Entfaltung der allgemeinen füttlichen Ans | 
ſchauung. 

2) Da jede Kraft durch den Inbegriff ihrer Erſcheinungen 
gemeſſen wird: ſo iſt mit der Geſammtheit von Vernunftkraͤften 
in der Natur auch, die Geſammtheit der Erſcheinungen geſezt. 
Sn der Gefammtheit der Güter find diefe aber auch gefezt; alſo 
iſt in der Tugendlehre daſſelbe Sein ausgedruͤkkt wie in der Lehre 
vom hoͤchſten Gut. Aber auf andere Weiſe, denn es kommen 
weder Guͤter noch Pflichten vor in der Tugendlehre. 

(z.) Wenn uͤberall alle Tugenden find: fo muß auch das 
höchfte Gut fertig werben, und umgekehrt. Jede Form erfchöpft 
bie Aufgabe bem Inhalte nach ganz, aber die Wiſſenſchaft ers 
ſchoͤpft fih nur im Zufammenfein beider. 

(c.) In der Tugendlehre kommt Dad Product nicht zur Er⸗ 
fcheinung fondern ift nur implicite gefezt, unfichtbar. Es ift nur 
bie Vernunft in der menfchlichen Natur oder was gleich iſt die 
menfchliche Natur zur Wernunftpotenz erhoben. | 

5. 115. Wenn die Plichtformeln vollftändig aus⸗ 
geführt werden: fo ift ebenfalls alles Ineinander von 
Vernunft und Natur ausgedrüfft, und die Pflichtens 
lehre ift die ganze Sittenlehre,. 

Henn das Ineinander von Vernunft und Natur zerfalllt in in 
eine Mannigfaltigkeit von Gütern: fo ift jebed ein Zürfich zwar, 
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aber bebingt-durch die Geſammtheit ber anbern.: Alſo entitehen 
und beſtehen audy alle in ihrem Zufammenhang nur durch folche 
Thätigkeiten, die auf dad befondere, wie ed im ganzen gefezt iſt 
und nicht anders, gerichtet find, das heißt, welche in den Pflicht: 
"formeln aufgehen. Wenn alfo diefe alle gefezt find, iſt auch je 
ned gefezt. Aber auf andere Weife; denn bie Güter als folche 
kommen nicht vor in der Pflichtenlehre. | | 
(z.) Die Entwikklung aller folcher Formeln muß ebenfalld 
eine volftändige Sittenlehre fein, weil fie bedingt ift durch bie 
Sefammtheit der Tugenden, und weil bad hoͤchſte Gut darin 
werdend muß enthalten ſein. 

(ec) In ber Pflichtenlehre ift nur ein Syflem von Formeln 
unmittelbar geſezt, das Product erſcheint ebenſo wenig, wie die 
Gurve in ihrer Zunctton erfcheint. Die beiden lezteren Formen 
(nämlich bie Tugendlehre und die Pflichtenlehre) weiſen alfo auf 
die erſte (auf die Güterlehre) zuruͤkk und find an ſich ſelbſt un⸗ 
bollſtandis *). 

$. 116. Da dieſe dreierlei Entwikkelungen , deren 
jede das ganze enthaͤlt, auch in der Naturwiſſenſchaft 
ſtattfinden: fo muͤſſen fie in dem Weſen des beſchau⸗ 
lichen Wiſſens gegruͤndet ſein. 

Organiſche Naturwiſſenſchaft, dynamiſche und mechaniſche 
find richtig verſtanden nichts anderes als jede eine anders verein⸗ 
zelnde Entwikklung der Idee der Natur. In der erſten in dem 
Syſtem der lebendigen ſich wieder erzeugenden Formen; denn 
ſind dieſe fuͤr ſich und in ihrem nothwendigen Zuſammenhange 
angeſchaut: ſo iſt die ganze Natur angeſchaut aͤhnlich der An⸗ 
ſchauung der Vernunft unter der Form des hoͤchſten Gutes. In 
ber zweiten in dem Syſtem der Kräfte. Dieſe find in jeder le—⸗ 
bendigen Form auf eine eigene Weife und in einem eigenen Ver- 


7) Später alfo waren für S. die drei Formen der Volftändigkeit nach: 
parallel, früher nicht, | 
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haͤltniß gebunden: Sind .alfo alle Kräfte angeſchaut: fo if die 
ganze Natur angefchaut ähnlich der Entwikklung der Sittenlehre 
als Tugendlehre. In der dritten in dem Inbegriff aller in ein- 
ander greifenden Bewegungen auf befchauliche Weile erkannt, Im 
diefem Inbegriffe aber gehen alle Kräfte auf, und auch das Da⸗ 
kin aller lebendigen Formen. Alfo ift auch das Syſtem ber 
Bewegungen bie ganze Naturwiffenichaft, fo wie dad Syſtem 
der Pflichten die ganze Sittenlehre ift. 

Der fcheinbare Ueberflug in der einen’ Wiſſenſchaft rechtfer⸗ 
tigt den in der andern. Das Verhaͤltniß iſt ganz daſſelbe; denn 
es iſt nur Mißverſtand, wenn in der Naturwiſſenſchaft dieſe drei 
Behandlungen als mit einander ſtreitend und einander aufhebend 
angeſehen werden. 

(b.) Die Lehre vom hoͤchſten Gut entfpricht ber Phyſi t als 
Ausdrukk des Syſtems der ſich reproducirenden Formen, die Tu⸗ 
gendlehre ihr als Syſtem der lebendigen Kraͤfte, die Pflichten⸗ 
lehre ihr als Syſtem der in einander greiſenden Bewegungen *). 

$. 117. Wenn alle Güter gegeben find, muͤſſen 
auh ale Tugenden und alle Pflichten mit..gefezt feinz 
wenn allg Tugenden, Dann auch alle Güter und Pflichz 
tens wenn alle Pflichten, Dann auch alle Tugenden und 
Glier. | 
Denn da in iedem Ineinander von Vernunft und Natur 
die Vernunft handelnd iſt, und nur als mit der Natur ſchon 
geeinigt handelt: ſo iſt und wird die Geſammtheit der Guͤter nur 
durch die Geſammtheit der Tugenden, und dieſe ſind in und mit 
jenen geſezt. Da in jedem Gut ein Durcheinander iſt von Kraft 
und Erſcheinung, alle Guͤter aber durch einander bedingt ſi ind: 
ik und wird die Geſammtheit der Guͤter nur durch die Ges 


—— — 
) Auch biefen Pate ieuemus in der Form der Ethik und Phyſik hei S. 
ſchon aufgefaßt in ſeinen erſten Manuſeripten. Von der Eintheilung 
in Güters, Tugend⸗ und Pflichtenlehre verſteht ſich dies alſo von ſelbſt. 
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ſammtheit der Vernunftthätigkeiten, inwiefern durch biefe gefezt 
find einzelne Erfcheinungen, bedingt durch alle anderen. 

Da jede Tugend ſchon iſt Kraft ber Vernunft in ber fitt- 
fich mit ihr geeinigten Natur, und alle Tugenden burch einander 
bedingt find: fo haben auch alle ihren Ort in der Sefammtheit 
der gewordenen Einigung von Vernunft und. Natur, und alle 
find nur durch Bernunftthätigkeit, welche algemeine und beſon⸗ 
dere zugleich iſt. 

Da alle Pflichten die mit der Vernunft ſchon geeinigte Na⸗ 
tur zum Gegenſtand haben: ſo iſt mit ihrer Geſammtheit auch 
die Geſammtheit der Guͤter geſezt; und da ſie nur ſind in der 
ſchon Natur an ſich habenden und in ihr wohnenden Vernunft: 
ſo iſt mit ihrer Geſammtheit auch die aller Tugenden geſezt. 

Aber in der Guͤterlehre kommen nie die Begriffe von Zus 
genden und Pflichten ausbrufflich, in der Zugendlehre nirgend 
bie von Gütern und Pflichten, in -der Pfichtenlehre nirgend die 
von Guͤtern und Tugenden vor. 


8. 118. Die Güterlehre geht auf das reine In⸗ 
einander von Vernunft und Natur, die Tugendlehre 
und Pflichtenlehre auf den beziehungsweifen Gegenfaz 
des allgemeinen und befondern darin, indem die eine 
es als erzeuzendes, Die andere als erzeugtwerdendes be⸗ 
trachtet. Alſo ift Keine zufällig und feine entbehrlich *), 

Keine zufaͤllig, weil ſie alle in der Art wie der Gegenſaz 
gebunden iſt gegruͤndet ſind, und keine andere ſo darin begruͤndet 
ſein kann; keine entbehrlich, weil jede etwas hervorzieht was die 


9 Betreffend das Verhaͤltniß dieſer drei Formen ſagt S. in ſeinen 
Grundlinien einer Kritik der bisherigen Sittenlehre am gedraͤngteſten 
S. 169, Es ſcheint das hervorgebrachte (Gut) ein drittes zu ſein zu 
der hervorbringenden Kraft (Tugend) und bee Handlung bes Hervor⸗ 
beingens (Pflicht). Jedoch ift das gleich nachfolgende mit zu beruͤkk⸗ 
fichtigen. - 
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andere in ben Hintergrund ſtellt, ſo daß mur im Bezogenwerden 
aller auf einander die Betrachtung vollendet iſt. 

Daß in der reinen Betrachtung der organiſchen Formen der 
Gegenſaz von Kraft und Thaͤtigkeit aufgehoben, in den andern 
beiden aber durch beſtimmtes Herausheben des einen Gliedes ge⸗ 
fat iſt, leuchtet ein. 


$. 119. Iu der Lehre vom hoͤchſten Gut iſt die 
Sittenlehre am meiſten der Weltweisheit zugewandt, in 
der Tugendlehre am meiften der Naturwiſſenſchaft, in 
der Pflichtenlehre am meiften der Geſchichte; aber in 
der erftern geht Die eigenthuͤmliche Vollendung weniger 
ins einzelne als in den andern beiden; und in Die 
kn wird weniger Das ganze Gebiet überfehen als in 
jener. (. 62.). 

denn ſowol der Gegenſaz von. Vernunft und Natur als 
die Berfchiedennheit in der Form des Wiſſens ift in ber erften 
am meiften aufgehoben. Aber indem das Ineinander von Ber: 
nunft und Natur Überall im ganzen betrachtet wird, die Natur 
aber ſchon in der urfprünglichen Einigung ‚eine befonbere ift: fo 
muß je mehr die untergeorbneten Gegenfäze entwikkelt werden 
um defto mehr dieſe Beſonderheit hervortreten, alfo der Antheil 
des vorausgeſezten fich häufen und dad Wiffen nicht im Gebiet 
der beflimmten Wiſſenſchaft vollendet fein. 

Die Tugend wird faft unvermeidlich primitiv im einzelnen 
Denfchen gedacht, und ed wird daher mitgedacht, Daß was durch 
groͤßeres oder geringered- Zufammentreffen der einzelnen größer 
Oder geringer wird im Erfolg nicht: aus dem bier allein ethifch 
geſezten, nämlich der Tugend, begreiflich fei. Wenigſtens wird 
die Begreiflichkeit, und alfo dad Ineinanderaufgehen von Sitten- 
Ihre und Gefchichte nicht mitgebacht: alfo if die Tugendlehre ber 
| — abgewendet. Und indem jede Tugend auf die urſpruͤng⸗ 
Ethik. F 
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liche Einigung, alfo auf ein vor dem Handeln geſeztes Beflimmt: 
fein der Natur für bie Vernunft binweifet: fo ift fie der Natur: 
‚veiffenfchaft zugefehrt, nicht ald ob mehr Natur darin gefegt wäre 
al3 in der Lehre vom hoͤchſten Gut; aber der Gegenfnz tritt 
mehr heraus. 

Die Pflichtenlehre druͤkkt Die Handlungsweifen im Verhält: 
niß des einzelnen zum ganzen aus; ihr Gegenftand ift alfo Das 
am meiften efnzelne, und die beſchauliche Betrachtung koͤnnte nicht 
tiefer hinabſteigen; Daher ift fie am meiften der Gefchichte zuge: 
wendet. Aber fie weifet am wenigften auf die Ratur im Ge: 
‚genfaz gegen die Wernunft zurüff, und iſt alfo ber Naturwiſſen— 
ſchaft abgewendet. 


F. 121. Alle drei Formen ſind natuͤrlich immer 
zugleich; nur in verſchiedenem Verhaͤltniß war vorherr⸗ 
ſchend im Alterthum hoͤchſtes Gut und Tugendlehre, 
in der neuen Zeit Tugendlehre und Pflichtenlehre. 

Je mehr eine Form die andere zuruͤkkdraͤngt, um deſto man⸗ 
gelhafter wird „die. Wiſſenſchaft von irgend einer Seite *). Die 
fehönfte Geſtaltung war angelegt, als faft gleichmäßig die Lehre 
vom hoͤchſten Gut und die Tugendlehre ausgebildet zu werben 
:änfing. Je mehr die Idee bed hoͤchſten Gutes mißverftanden 
wurde, deſto mangelhafter wurde die ganze Sittenlehre fchon 
feit Arifloteled. Die Pflichtenlehre konnte im. Altertpum nicht 
recht heraustreten, weil Hausweſen und alle andern Berhältniffe 
weit mehr aufgingen im Staat, und außer dem Staat gar Fein 
Gegenſtand des Handelnd gefezt war. Je mehr es im ber neuern 
‚Zeit verfchiebene auseinander gedachte Zwekke gab, um deſto mehr 
Dagegen mußte die Pflichtenlehre. heraustreten. Das Webergehen 
an die minder felbftändige Form iſt aber für Feinen Ruͤkkſchritt 





) Bergt. Schleierm. ueber den Begriff des hoͤchſten Gutes, Iſte Ab⸗ 
:banbig: geleſen in bee Akademie dit Wi. 1877. S. 1— 8. 
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zu haften, weit dadurch etwas unentbehrliches nachgeholt ward, 
und auch die vollkommenere nur unvollkommen angelegt war. 
Nur durch Aufloͤſung ber: bisherigen Einſeitigkeiten in einander 
kann ein beſſerer Zuſtand det Wiſſenſchaft entſtehen. 

(2.) Die Frage, ob man nur Eine dieſer drei Formen waͤh⸗ 
len fol, iſt ſchon dadurch verneint, daß die Wiſſenſchaft nur in 
ihnen allen iſt. Eine geſchichtliche Betrachtung zeigt, Das hoͤchſte 
Gut war die ſpeculative platoniſche Form, Tugendlehre mehr 
aus den gemeinen Vorſtellungen conſtruirt. Hernach aber ward 
die erſte Form verdorben dadurch, daß man auch ſie auf den 
einzelnen Menſchen bezog. Pflichtenlehre brachten erſt die Stoi⸗ 
ker vor. In den modernen Philoſophemen wurde das hoͤchſte 
Gut (= Gott) transcendent behandelt; es blieb alfo bei den an: 
dern beiden Sormen, deren ſeſter Unterſchied natürlich verloren 
gehen mußte. 

(b.). Diefed Uebergehen aus der mehr in bie minder ſelb⸗ 
fländige Form ift in der Gefchichte der Wiffenfchaft dennoch für ' 
feinen Ruͤkkſchritt zu halten, da die frühern Verſuche auch in 
der erften Form nicht- Eonnten befriedigend ausfallen, jezt aber 
auf alles biöherige eine neue Darftelung unter allen Formen 
ſich gründen Fann. 


$. 122, Die Lehre vom böchften Gut als Die 
dem hoͤchſten Wiſſen nächfte und felbftändig ähnlichfte 
muß den andern vorangehen *). 

(z.) Die gefchichtliche Ueberficht ($. 121. z.) giebt und das 
Refultat hoͤchſtes Gut zuerft zu conftruiren, damit nicht Zu: 
gendlehre und Pflichtenlehre verderbe. Und bie - Betrachtung 
des wiffenfchaftlichen Standes giebt daffelbe. Das höchfle Gut 
fieht nach $. 119. der Weltweisheit zunächft, fomit aber auch 


*) Diefer lezte $ der allgemeinen Ginleitung in a hat keine Erläuterung 
unter ſich. 
52 
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zugleich dem tranöcendenten oder abfoluten, beffen reale Erpofi- 
tion jene iſt. Pflichtenlehre fleht am nächften dem kritiſchen 
Verfahren, alfo dem Zuruͤkkgehen der Wiffenfchaft ind Leben; 
mithin ift diefe das legte, und die Tugendlehre kommt in 
die Mitte, 

(b.) Wegen ded Zurüffweilend ber andern beiden auf bie 
erfte muß nothwendig die Lehre vom höchften Gut vorangehen. 


Der Eittenleßre erfter Theil. 





Lehre vom hoͤchſten Gut *). 
ECinleitang (a.) "N. 


1.123, De das im Gebiet der Sittenlehre voraus 

geſezte Imeinander von Vernunft und Natur die Verz 
nuͤnftigkeit der menfchlichen Natur ift, wie fie unabhänz 
gig von allem Handeln gedacht wird; das anzuflre- 
beude aber, Das abfolute Ineinander, ale mit der menfch- 


) Man vergleiche bie beiben Abhandlungen bes Werfaffers, Leber ben Bea 
griff des hoͤchſten Gutes, in ben Jahrbuͤchern ber berliner Akademie 
1829 und 1830. 


”) Den Borlefungen. von 1832 lag von bier an bis. zum 2ten Abfchnitt 

. des höchften Gutes nicht die neufte Bearbeitung (a.) zum Grunde, ſon⸗ 
dern die vorlegte (b.) auch in Form von 88 und begleitender Erklaͤ⸗ 
zung, mit einzelnen Erläuterungen (z.), bie er für jene aufgefchrieben 
hat, ausdruͤkklich bemerkend, daß fie fich durch den genannten Abfchnitt 
auf (b.) bezdgen, weil (a.) vertegt war und ſich erſt wieder fand, als 
bald der Ae Abfchnitt begann. Ss liegen auch wieber vier Bearbeitun⸗ 
gen vor, deren erſte wir faft gar nicht zuzuziehen haben, im ganzen 
halten wir uns an a, wenn nicht bie Benuzung beö alerneußen = 
uns b vorzuziehen noͤthigt. 
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lichen in tebendigen Infammenhaung ſtehende Natur 
unfaßt: fo ift die Geſammiheit alles fittlichen für fich 
zu fezenden Seins die Geſammtheit der Wirkungen der 
menfchlichen Vernunft in aller irdifchen Natur, 

Das Gefeztfein der menfchlichen Natur ald Natur, fofern 
fie Gattung ift, ift bedingt und bedingend alle irdifche Natur. 
Sie ruht auf aller andern als höchfte Entwikklung bed geiſtigen 
im binglichen, aber alle andere kann auch ald Leben oder Orga: 
nismus nur verſtanden werden als das Hinſtreben zu ihr. In 
fo fern iſt bie ganze irdiſche Natur vborausgefſtzt durch die, Sit— 
tenlehre. (Die in allem Sein geſezte Identitaͤt des dinglichen und 
geiſtigen hindert aber nicht das Handeln der menſchlichen Ver⸗ 
nunft auf das ſchon begeiſtete) Aber dieſe Natur findet eben 
deshalb auch ihre Vollendung nur in dem, worin die menſchliche 
Natur vollendet iſt. Alles Handeln der Vernunft geht beöhalb 
auch auf fie, und bie Gefamtheit deſſelben ift ‚bie Aufnahme der 
gefammten Natur in. daffelbe Sneinander mit der. Vernunft, wel: 
ches urſpruͤnglich in der menſchlichen vorausgeſezt iſt und fig 
handelnd in ihr nur durch ſi e verwirklicht. . 

(b.) *) Der ethifche Proceß ſezt die Vernunft in der menſch⸗ 
lichen Natur fchon voraus und alles Fittlich wirkliche ſchon als 
eine Wirkung dieſes Proceffes, der nie zeitlich vollendet- ſein kann. 
Der ſittliche Verlauf begleitet alfo dad ganze Dafein dei menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes auf der Erde und bildet deſſen Befchithte, ohne 
je die vollendete Einigung der Vernunft mit ber irdiſchen Natur 
uͤberhaupt zu erreichen. Vorausgeſezt iſt alſo auch die geſammte 
niedere Natur in ihrem Sürfipbefiggen vor dem. fittlichen Ber 


9 Bon hier an iſt bie vorlezte Bearbeitung (b.) auch in Form bon 88 

. und Grklaͤrung; dennoch aber wirb bier aus beidem aufgenommen. ohne 

den Unterſchied dieſer Korm zu bezeichnen, da uns beibes nur unfern 

\ $(a) erklärenden Werth hat. Je mehr aber Ch) usgeshgiet ift, 
defto mehr mußten wir (c.) zuruͤkktreten laſſen. 
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lauf... Inwiefern Das urfprüngliche . Hineingebilbetiein ber Wer: - 
nunft in die menfchliche Natur als ein Theil in dem Evolutions⸗ 
proceß ber Natur nämlich ald ein höheres Hervorgebrachtwerden 
des idealen im realen durch das veale Tann angefehen werben, 
ruht der fittliche Verlauf auf dem vhyſi ſchen und iſt deſſen um⸗ 
kehrende Fortſezung. 

(d.) Es iſt auszugehen von der Anſchauung des vebens. 
Abgeſchloſſenes Daſein und Gemeinſchaft mit dem ganzen; jenes 
iſt das Gebundenſein aller Naturkraͤfte In einem Gentrum, -bie 
Gemeinschaft iſt ein Inſichaufnehmen und ein Ausfichhervorbrin: 
gen. Auf den niedern Stufen iſt jenes nur eine organiſche Ver⸗ 
einigung, dieſes ein anorganiſches Abſezen; auf ˖den hoͤhern Stu⸗ 
fen ſteigt jenes zur Wahrnehmung, dieſes zur Erzeugung; im 
vernuͤnftigen Leben iſt jenes ein Erkennen, dieſes ein Darſtellen; 
die Zugung nur ein Darſtellen der Natur, die Kunſt ein Dar⸗ 
ſelen der Idee. Dieſe Wechſelwirkung von Erkennen und Dar... 
ſtelen iſt die Oscillation des fitrlichen Lebens, eines: ven beiden 
kann ohne das andere gedacht werden. Den Proceß dieſer Ope⸗ 
ration und die Vermittelung dazu muß fich die Vernunft erſt 
bilden. In der Ethik hat die Welt nur hierauf Bezug, ſie iſt 
Object für die Erkenntniß und Symbol fuͤr die Darſtellung ober 
Organ für. beides. 

(z.) Der Gegenſaz von geeinigter und nicht geeinigter Natur‘ 
gehoͤrt zu dem vorausgefezten Wiffen um die Natur. Der ethi- 
(he Verlauf iſt Umkehrung des phyſiſchen, weil die Geftaltung 
a8 phyſiſcher Proceß zwar vom geiftigen her aber nicht won ber 
Vernunft und durch die Anlage des Bewußtfeind zur Vernunft 
heranbildet, vom Eintritt der Vernunft an aber durch dad Ber 
wußtſein auf die Geftaltung gewirkt wird *). 

— — 

*) Vorleſungen: Dem geſchichtlichen Verlauf geht der phyſiſche voraus. 
Dieſer iſt einerſeits Geſtaltung und. Entwikkelung derſelben, und bie iſt 
immer ſchon vom geiſtigen Sein her aber nicht von der Vernunft im 
Menſchen, ſondern als das, was im dinglichen das geiſtige repraͤſentirt 
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- 5. 124, Inwiefern alles in Ber Gittenlehre aus- 
gedruͤkkte Sein als ein Handeln der Vernunft mit der 
Natur auf die Natur ausgedrüfft ift: fo ift das In⸗ 
einander von Natur und Vernunft zu denken als ein 
Drganifirtfein Der Natur für die Vernunft, und das 
Handeln der Vernunft als ein. organifirendes, 

Denn das fittlihe Gebiet wird infofern gebildet von der 
Bernunft und der Natur, mit welcher ſchon geeinigt fie handelt; 
die Natur auf welche fie handelt iſt fofern außerhalb des fittli- 
chen Gebietes gefezt ald roher Stoff. Im dieſem Handeln ift 
aber doch die Vernunft als das allein urfprünglich thätige gefezt 
d. h. als das innere bed Handelns oder das Princip, die Natur 
aber ald dasjenige, womit. gehandelt wird, d. h. ald dad Außere 
des Handelnd oder dad Organ (von doyavor Werkzeug ab: 
geleitet.) 

Menn aber. die Vernunft auf die infofern außerhalb des 
fittlichen Gebietes gefezte Natur gehandelt hat: fo ift auch dieſe 
infofern eind mit ihr geworden (Organifation), und da die Ber: 
nunft nur handelnd ift mit ihrem Handeln eind d. h. auch ihr 
Organ geworden. Oder überhaupt, da alles wirkliche Einsfein 
der Natur und Vernunft fittlih fol begriffen werben: fo muß 
alles Drganfein der Natur aus dem Handeln der Vernunft be- 
griffen werden, und dieſes ift alfo nothwendig ald ein organiſi⸗ 
rendes gefezt. 

Anmerkung. Daß alles Organifirtfpin ein ethifch geworbenes ift, muß 

poſtulirt werben, weil fonft bie Begrenzung ber Wiffenfchaft ſowol 

als die Sicherheit bes unmittelbaren fittlichen Bewußtſeins aufhoͤrte. 


vermoͤge deren abſoluter Identitaͤt. Andrerſeits erſcheint das gegenſtaͤnd⸗ 
liche Bewußtſein als Thaͤtigkeit der Natur, als ein allmaͤhlig werdendes 
- abgefehen von, aller Thaͤtigkeit der Vernunft. Dies repraͤſentirt das 
dingliche im geiſtigen. In der Thaͤtigkeit der Natur iſt das gegen⸗ 
ſttaͤndliche Bewußtſein das lezte, in der Vernunftthaͤtigkeit wird es das 
erſte. Daher iſt der ethiſche Verlauf ein Umkehren bes phyfiſchen. 
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(b.) Die Vernunſt ift. überall nur dad Princip des ecthlſchen 
Verlaufs; dem erſchiene fie in demſelben als für fi handelnd: 
fo wäre fit ja noch außer ber Natur geſezt; fie handelt alſo uͤber⸗ 
all nur kraft ihrer fchon beflehenden Einigung mit ber Natur, 
-alfo vermittelt diefer. Die fortfchreitende Einigung der Natur 
mit ber Bernunft läßt fich ald ein organifirenbed Verfahren anfehen. 

(e.) Inwiefern der ethifche Proceß nur if eine aus der Thaͤ⸗ 
tigkeit der Vernunft hervorgehende Erweiterung und Steigerung 
der urfprünglichen Einigung: fo ift er alfo nur vollendet, indem 
die ganze Natur durch die Vernunft Organ der Vernunft ge: 
worben ift, und die Thaͤtigkeit der Vernunft ift organifirend. 


$. 125. Da es nun ein Ineinander von Ber: 
nunft und Natur giebt, welches in der Sittenlehre nich 
ausgedrüfft, fondern nur Darauf verwiefen wird: fo ift 
die Vernunft als Kraft in der Natur überall organifis 
rende Thaͤtigkeit. 

Wenn die Sittenlehre im beziehungsweiſen Gegenſaz von 
Vernunft und Natur liegt: ſo iſt im wirklichen beſtimmten Sein 
uͤberall noch ein Außereinander von Vernunft und Natur, und 
alfo da die Vernunft nur handelnd iſt ein Handeln der Bernunft 
auf die Ratur, und dies ein organifirtended. 

Sezen wir kein Außereinander: fo koͤnnen wir auch keine 
organifirende Thätigkeit mehr fezen, denn bie geſammte Natur if 
dann Organ gewordene Aber infofern Tann auch die Vernunft 
nicht gefezt werben als hervorbringend ein begriffömäßig verfchies 
denes, fondern nur dad rein befondere, welched nur Wiederholung 
iſt. Jedes Handeln der Vernunft alfo, welches Fein organifiren- 
des wäre, müßte außerhatb bed fittlichen Gebieted gefezt fein. — 
Mythiſche Borftelungen, worin ein ſolches Ineinander von Vers 
nunft und Natur vorlommt. 

Snfofern die menfchliche Natur ald Seele dasjenige ift, was 
alle Wurzeln ded Sneinanderfeind von Vernunft und Natur im 


0° 
ſittlichen Gebiet in ſich ſchließt, iſt der Trieb das zunächft für 
bie Vernunft organifirte, und Dad Ineinanderſein von Vernunft 
und Trieb iſt Wille. Alles aber iſt Organ der Vernunft, ſofern 
bed Ineinanderſein der Vernunft damit ein Weiterhandeln auf 
die Natur iſt. 


8. 126. Inſofern im fi ttlichen Ineinanderſein von 
Vernunft und Natur die Vernunft handelnd geſezt 
wird, anders aber nirgend als ſo: ſo muß in dieſem 
Ineinander die Vernunft erfennbar fein, und inſofern 
ift es ein Symbolifirtfein der Natur für die Vernunft, 
und das Handeln der Vernunft ein ſymboliſirendes. 
Denn Eines iſt des ‚Andern Symbol, infofern beides ver: 
ſchieden in dem Einen das Andere erkannt wird. Die Vernunft 
iſt aber nicht dad Ineinander von Vernunft und Natur, fondern 
beides verfchieben. In dieſem ift alfo eine Erkennbarkeit geſezt, 
welche ſonſt nicht geſezt waͤre, und dieſe iſt die einzige, weil mit 
der Vernunft nicht geeinigte Natur fuͤr uns nicht iſt. Sofern 
ſie nun im Handeln der Vernunft gegruͤndet iſt, iſt nicht die 
Bernunft dasjenige geworden, woraus die Vernunft erkennbar 
iſt, ſondern die Ratur. Das Handeln der Vernunft aber iſt das 
dieſe Erkennbarkeit hervorbringende, ober das ſymboliſtrende. 

(G.) Da wir dad. Weſen der Vernunft durch das Wort Er: 
kennen bezeichnen: ſo muß der mit ihr geeinigten Natur, die 
alfo Theil an ihrem Weſen erhalten hat, das Erkennen eingebil⸗ 
det ſein. Da nun in dem der menſchlichen Natur eingebildeten 
Erkennen die Vernunft ſelbſt erkannt wird, und dasjenige worin 
ein anderes. erfannt wird deſſen Symbol iſt, im fittlichen Ver⸗ 
fahren aljo die Vernunft ind unendliche ſich dasjenige ausbildet 
worin fie erkannt werben kann: fo iſt ihre fi etliche Thaͤtigkeit 
eine ſymboliſirende. 

(c.) Inwiefern die Vernunft Fein anderes Sein hat als das 
Erkennen: fo iſt auch. ihr Handeln auf die Natur und Eis 
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nigen mit.bes Notur nux ein, vinqubiten DaB: Brise in 
die Natur. r 


197. nes Sembiliferkin der Notur ik in 
dem Handeln der Vernunft gegriindet; und alles Kraft: 
fein Der Vernunft in der Natur ift ein fombolifi rendes. 

1) Denn das urſpruͤngliche nicht aus dem Handeln der Ver⸗ 
nunft zu begreifende iſt uns nirgend gegeben. Es iſt nur vorz 
ausgeſezt, inſofern uns nirgend ein urſpruͤngliches Hineintreten der 
Vernunft in die Natur gegeben iſt. Alſao jedes beſtimmt gedachte 
einzeln für ſich zu ſezende iſt als ein fittliches zu fen. 

2) If jede befonbere Art, wie die Vernunft Kraft iſt in 
der Natur, als ein begriffsmaͤßig von jedem andern verſchiedenes 
Ineinanderſein von Vernunft amd Natur zu ſezen, ſo iſt auch 
jedes ſolche ein heſonderes Symboliſirtſein der Natur. Sezen pin 
fein beziehungsweiſes Außereinander von Vernunft und Natur 
und alſo die ganze Natur ſymboliſirt: fo iſt auch Fein Handeln 
ber Vernunft auf die Natur mehr zu benken, alfo alles Sanbein 
in diefem Gebiet befchloflen. | 

Am sunmittelbarften iſt der Sim ſymbolifirt fuͤr bie Ver⸗ 
nunft, und dad Ineinanderſein von Vernunft und Sinn iſt Bers 
ſtand. Alles aber iſt ſymboliſirt, was durch das Handeln der 
Vernunft dad Gepraͤge des Verſtandes trägt, d. h. alles, ſofern 
das Handeln der Vernunft darauf durch den Verſtand gegangen, 
alſo das Ineinander von Vernunft und Natur durch den Ver⸗ 
ſtand vermittelt iſt. Natuͤrlich iſt hier Sinn und Verſtand, dort 
Trieb und Wille im weiteſten Umfang genommen. 


$. 128. Da die Vernunft durch alle mit ihr geei⸗ 
nigte Natur handelt: ſo iſt jedes Symbol derſelben 
auch ihr Organ. Und da ſie nur durch mit ihr geei— 
nigte Natur handeln kann: ſo iſt jedes Organ derſel⸗ 
ben auch ihr Symbol. 
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- Weide Thaͤtigkeiten bilden alfe nicht ein bem Gegenflanbe 
nach verfchiedened Gebiet, indem jede alled unter fich begreift, und 
jedes Refultat der einen auch auf bie andere kann bezogen wer: 
ben. Anfangend vom unmittelbarften und innerflen ift ber Ver⸗ 
ſtand zunächft und an ſich Symbol auch Organ, und der Trieb 
zunächft Organ auch Symbol. Denn im Trieb ift erkennbar 
das Handeln der Vernunft, und der Sinn handelt erfennend auf 
die Natur. Ebenfo auch folglich alles, was in dad Syſtem des 
Berftandes, und was in das Syſtem des Willens gehört. 

Beide Tchätigkeiten find daher durch einander bedingt; Feine 
gelegt ober begonnen, als fofern bie andere, und Feine vollendet 
ober aufgehoben, als fofern auch bie andere. (Das Aufereinans 
der ift nur an beiden Endpunkten gell) 

(b.) Beide Thätigkeiten der Bernunft können alfo in ber Wir: 
Vichkeit des Lebens nicht abfolut getrennt fein, da jebe mittelbarer 
Weile auch zugleich Die andere ifl. Beide find alfo auch durch 
einander bebingt, und auch deshalb nicht zeitlich zu vollenden. 
Da dad von der Vernunft zunaͤchſt angezogene die piychiiche 
Seite der menfchlichen Natur ift: fo find die urfprünglichen Er: 
ſcheinungen derſelben in dieſer Natur Verſtand und Wille, ber 
Verſtand ald unmittelbared Symbol, der Wille ald unmittelbares 
Organ; aber auch der Wille ift Symboh und auch der Verſtand 
iſt Organ. 

$. 129, Symbol iſt jedes Ineinander von Ver⸗ 
nunft und Natur, ſofern darin ein Gehandelthaben auf 
Die Natur, Organ jedes, ſofern darin ein Handelnwers 
Den mit Der Natur gefezt iſt; jedes alfo beides auf un⸗ 
gleiche Weife. 

1) Denn Organ ift bie Natur als Durchgangspunft für 
dad Handeln der Vernunft, Symbol ift fie ald ruhend mit und 
in der Vernunft. 

2) Denn nirgend iſt im beziehungsweiſen Ins und Außer⸗ 
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einander von Vernunft und Natur ein Gleichgewicht. Jedes bes 
kimmte Sneinander hat alfo auch feine Seziehung adewiegene 
auf das eine oder das andere. 

(z.) Organ und Symbol find urſpruͤnglich, und et bes 
wirft *). | 

8. 130. Da alles fittlih für fich zu ſezende als 
einzelnes zugleich auch begriffsmäßig von alfem andern 
einzelnen verfchieden fein muß: fo müfjen auch die ein- 
zelnen Menjchen urjprünglich begriffsmäfig von einan⸗ 
der verfchieden fein, d. h. jeder muß ein eigenthuͤm⸗ 
licher fein **). ’ 

Begriffsmaͤßig, d. h. (6. 76.) nicht nur, weil fie in Raum 
und Zeit andere find, fonbern fo, daß die Einheit, aus welcher 
dad im Raum und in der Zeit geſezte fich entwikkelt, verfchieben 
iſt. Urſpruͤnglich, d. h. fo, daß diefe Verſchiedenheit nicht etwa 
nur geworben ift Durch das Zufammenfein mit verfchiebenem fons 
dern innerlich gefezt. 

Alle Einzelwefen einer Gattung find um fo mehr unter ſich 
innerlich verfchieden, als die Gattung felbft als folche feſtſteht; 
und je unvollfommner defto mehr beziehen wir die Verſchieden⸗ 





*) Denn bie urfprünglich ber Vernunft geeinte Natur war auch ſchon 
beides, und ber ethifche Proceß Enüpft an diefes an. Vergl. $. 146. 
**) Hier tritt die fo wichtige ISmnbivibualität ein. S. fagt in (d.): Sitt⸗ 
lichkeit iſt die Synthefis der Rechtlichleit und ber Individualitaͤt; er 
beſchuldigt alfo jede Sittenlehre, die alle Menfchen nur als ibentifche 
ſich gleiche fezt, bloße Rechtslehre zu fein. Weber bie biäherige Men 
handlung dieſes Begenfazes in den Syſtemen der Sitteniehre vergleiche 
man des Verfaffers Kritik der bisherigen Sittenlehre Ate Ausg. S. 57 
(in der erſten S. 79), wo geklagt wird, daß bisher immer das eine 
dem andern durch Wernachläßigung fei untergeorbnet worben, und bie 
Vereinigung beider nach Einer Idee noch nirgemb gefchehen zu fein 
feine, indem in Syſtemen der Luft natürlicher Weiſe das allgenreine 
dem eigenthümlichen untergeordnet unb von ihm verfchlungen werde, 
den GSpftemen ber Tätigkeit aber fo ziemlich das Gegentyeil begeg⸗ 

net ſei. 


94 


heit nur auf Aufere .Einwirtungen: MWom Menſchen gilt. es da⸗ 
her rein als Naturweſen betrachtet, daß der Begriff eines jeden, 
ſofern ein ſolcher vom einzelnen vollendet werden kann, ein an⸗ 
derer iſt. 

Alles ſittliche Sein iſt aber burch das Handeln der einzel⸗ 
nen gelegt, und maß alſo hieran Theil nehmen, und wenn, was 
einerlei Imeinanderfein von Vernunft und Natur ausdruͤkkt, doch 
als ein mehrfaches vorkommt, muß auch jedes ein verfchiedenes 
fein, weil es durch dad Handeln verfchiedener gefezt iſt. 

(b.) Da die Vernunft vermöge ihrer urfprünglichen Eini: 
gung mit der ald Gattung gefezten mienfchlichen Natur auch in 
die Form der Einzelheit des Daſeins gefezt ift, ſpeculativ aber 
nicht8 als ein einzelnes gefezt ift, fofern ed.nur in Raum und 
Zeit ein folches ift: fo muß jeded ethifche einzelne auch ein inner: 
fich verſchiedenes d. h. ein eigenthümliches ſein; naͤmlich rein 
vermoͤge ſeiner ethiſchen Sezung als Organ oder Symbol ein 
eigenthuͤmliches, nicht bloß ein fo gewordenes durch fein, Zuſam⸗ 
menfein mit anderem; welches nicht innerlich wäre und nicht ethifch. 

(z.); Der Begriff der Gattung gehört zum vorausgegebenen 
Wiſſen um die Natur. — Das eigenthümliche iſt immer fühon 
vor allem fittlichen Berfahren, fel es nun in der urſpruͤnglich 
geeinigten Natur,. oder. wenn man angeborene Differenzen nicht 
zugeben:will in dem vorfitlichen Lebenszuſtand entflanden. 

$. 131. Jedes für fich gefezte fittliche Sein alſo 
und jedes ‚befondere Handeln der Vernunft ift mit eis 

nem zwiefachen Charakter geſezt; es ift ein fich immer 
und überall gleiches, inwiefern es fich gleich verhält zu 
der Bernunft, die überall Die Cine und felbige iſt; und 
es iſt ein überall verichiebenes, weil die Vernunft immer 
ſchon in einem verſchiedenen geſezt iſt ). | 


| * Begeiſtert auſert ſich Schleiermacher in den Monologen Ate Ausgabe 
il. S. 24 - 26 uͤber die Art, wie das individuelle als ſi ittlich von ihm 
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- Die Bernunft:im einigenden Handels auf bie Natur durch 
die Natur muß, nicht an fich aber. im Ineinander mit ihre; ſich 
auch wie fig differentiiren, weit nur. ald eine differentürte bie 
Natur ihe Symbol fein kann und ihre Organ, und alſo auch 
was durch fie gehandelt ift ein folches fein muß. 

Aber inwiefern die Vernunft das urfpeünglid und aus 
ſchließlich handemde tft, muß auch alled auf gleiche Weiſe, alfo 
unter bemfelben fittlichen Begriffe, gefezte fich gleich fein... - : 

$. 132. Dieſe beiden entgegengefezten Weifen ‚bil 
den weder jede-ein abgefondertes Gebiet, noch ift eine 
der andern untergeordnet. 

1) Denn das Imeinanderfein von Natur und Bermmft # | 
dureh beide auf gleiche Weiſe bedingt. Weil fie überall in ein 
ander find: fo Fann die Gefammtheit der fittlichen unter jede von 
beiden gebracht werben. Aber eben deswegen find fie einander 
gleich; es ift einfeitig den xowwög Aoyog allein als das fittliche 
anzufehen, und ebenfo einfeitig wäre das umgekehrte. _ 

2) Eben weil jebe das ganze umfaßt, alled verfchiedene im⸗ 
mer in ben fich immer gleichen Zufammenhang alles fittlih für 
ſich gefezten aufgenommen, und bie fich immer gleiche und fels 
bige Vernunft immer in dem Hervorbringen des verfchiebenen, 
welched jenen ganzen Zufammenhang bildet, begriffen ift: fo. if 
keine biefer beiden Weifen irgendwo abgefondert für fich. 

. 3) Der Unterfchied ift aber, daß indem jebed in einer. Him 
fiht das eine in ber andern dad andere iſt, wie auch natürlich, 
da die ganze Zwiefältigteit auf dem fließenden Gegenfaz des alkı 
gemeinen und bejonderen beruht, doch die Unterordnung der Be 
ziehungen in verfchiedenem verſchieden heraustritt. 

(b.) Da diefer Gegenfaz auf dem des allgemeinen und be 
ſonderen ruht, u alfo wie diefer ein fießender fein- muß: fo 


erlannt worden fi &o if mie — was ſeitdem am meiſten 
mich erhebi u.· . m : W er 
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kann dasſelbe was als ein gemeinfames betrachtet teirt in an- 
derer Beziehung ein eigenthümliches fein *). 

(c.) In der Realität Eönnen bie beiden Glieder, daß die 
Vernunft ald allgemeined der menfchlichen Natur und als ei: 
genthuͤmliches dem einzelnen einwohnt, nicht getzennt fein. Denn 
ohne den Charakter der Allgemeinheit kann dad Sein fein ver: 
nünftiged, und ohne ben ber Beſonderheit dad Handeln kein na: 
türliches fein. Die beiden Charaktere der Identität und Eigen: 
thümlichkeit find auch in der Realität immer verbunden. 

$. 133, Diefer Unterfchied nun greift ein in den 
obigen Gegenſaz, und das fittliche Sein ift alfo Orga 
nifirtfein der Vernunft mit gleichbleibender und mit Dif- 
ferentlirender Ausprägung, und Symboliſirtſein ebenfo. 

Nicht ohne Erfehwerung und Verwirrung Fönnte man um: 
Tehren und fagen, ed gebe ein fich überall gleiches Sneinanderfein 
von srganifirendem Inhalt und von fombolifirendem, und ein fich 
verfchieden atöprägendes ebenfo. Denn jener Gegenfaz greift mehr 
ein in ben Inhalt. Das lezte Ergebniß müßte freilich daſſelbe fein. 

(b.) Weil der Gegenfaz de3 Charakters ein fliegender ift, 
ift er dem der Thaͤtigkeit unterzuorbnen. 
cC.) Der leztere Gegenfaz greift als ein formeller in jenen 
als den materiellen ein. 

(z.) Der zweite Gegenſaz iſt dem erſten auch darin gleich, 
daß alled unter jedes Glied kann fubfumirt werden. Aber un: 
gleich und nur zur Unterordnung beſtimmt erfcheint er dadurch, 
daß er nur von dem getheilten Dafein der Vernunft aus con: 
firuirt werden kann. Was aber nur für das Einzelweſen würde, 


*) Die Schärfe der Wiſſenſchaft fordert beſtimmt gu unterfcheiden zwi⸗ 


ſchen dem, wad S. ben Gegenfaz bes identifchen und individuellen 
nennt, und dem des allgemeinen und beſondern; der leztere findet flatt, 
auch wo alle befonbern Einzelweſen einander völlig gleich gedacht würs 
ben, daher der erfiere gar nicht in allen Gattungen gefegt wird. 
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wäre aus dem Gompler herausgeſezt, und damit aller Komplex 
aufgehoben. Mithin muß dieſes Fuͤrseinzelneſein wicher aufges 
hoben werben. Durch biefen Gegenfaz wird alfo geſezt, was als 
ſolches wieder aufgehoben werden muß. 


$. 134. Das ganze fittlihe Gebiet laͤßt fi ch un⸗ 
ter jedem dieſer einzelnen Geſi ichtspunkte auffaffen; aber 
jede folche Anſicht ift eine "einfeitige, in welcher wet 
alles gleichmäßig bervortritt. 


Man kann fagen z. B., Alles Ineinander von Vernunft 
und Ratur iſt Angebildetfein ber Natur unter fi) immer gleicher 
Ausprägung. Denn da alles, waß Zeichen if, auch Werkzeug 
fein. muß: fo kommt die Gefammtheit alles bezeichneten auch 
‚vor als Werkzeug, aber nur auf untergeorbnete Weife und fo, 
dag der Zufammenhang beffelben als bezeichneten unter fich nicht 
heraustritt. Und da ferner das verfchiedene ſchon zu: dem vor⸗ 
ausgeſezten gehört, indem es in ber urfprünglich geeinigten Natur 
liegt: fo iſt auch alles in ſich verfchieden ausgeprägte mitgeſezt, 
indem alle Thätigkeit der Vernunft auf das verfchiedene und 
mit bein verſchiedenen doch eine in der Vernunft ſelbſt fich ſelbſt 
gleiche ifl. Aber der Zufammenhang des gleichmäßig verfchiebes 
nen unter fich tritt auf dieſe Weiſe nicht hervor. - 

Daffelbe muß fich ergeben, auch wenn man von jebem an⸗ 
dern Punkte ausgeht. 

(b.) Alles ſittliche z. B. kann angeſehen werden als Reſul⸗ 
tat der organiſirenden Thaͤtigkeit mit allgemeinem Charakter. 
Denn da Organe nicht koͤnnen gebildet werden, ohne daß auch 
Symbole entſtehen, und alle Symbole auch Organe ſind: ſo wer⸗ 
den auch die Reſultate der ſymboliſirenden Thaͤtigkeit mit aufge⸗ 
führt werben, aber nur auf untergeordnete Weiſe. Und weil das 
&igenthämliche fchon zum voraußgefezten gehört: fo wird es un⸗ 
ter dem Handeln der Vernunft mit allgemeinem Charakter ſchon 
mit begriffen ſein, nur auf untergeordnete Weiſe; und umgekehrt. 
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(d.) Keine diefer vier Glieber kann in’ feinem- ganzen Um: 
fang recht verſtanden werben ohne "bie andern, weil jedes auf 
alle zuruͤkkweiſet; daher man in’ allen zugleich fortfchreiten, d. h. 
einen Umriß voraudfchiffen muß: und dann erſt die‘ Ausführung. 
Sodann enthält jedes recht betrachtet die ganze Sittlichkeit *). 

de 135. Wie nun jede Diefer Richtungen für eis 
nen Ausdruff des ganzen fittlichen Seins gelten Fann, 
und in dem ganzen alle gleichmaͤßig Eins find; fo, ift 
auch nur das ein fittlich ‚für fich ſeweres einzelnes, d. 
h. ein Gut, worin alle vereinigt ſind. 7 - 

Jedes einzelne Glied dieſer Gegenſaͤze iſt nur ein Element, 
& bat. ein Sein für fih, und kann nur zum Behuf der Be 
teachtung ‚ifolirt werden. Das wirkliche Sein ift nur in dem 
zwiefachen Ineinander ded allgemeinen und befonderen, und. Dies 
if nirgend. in. Einem dieſer Glieder für fich allein. 

. Nur in. folder obſchon ungleihmäßigen Vereinigung aller 
fann das vereinzelte Sein als Abbild ded ganzen beftehen. 

(b.) ‚Eine -Naturmaffe, welche unter der Form aller biefer 
Gegenſaͤze mit der Vernunft geeinigt ift, ift ein Gut. 

$. 136. Die BVerfchiedenheit der Güter iſt alfo 
nur zu fuchen in der verfchiedenen Art, wie. Diefe Ges 
genſaͤze gebunden find, und in der Verfchiedenheit Der 
Thätigfeiten, welche fo gebunden find. 

Die materielle und die formelle Verſchiedenheit muͤſſen aber in 
Beſtimmung der Guͤter gleichen Schritt gehen; ſonſt verwirrt 
ſich unter einander, was einander beigeordnet ſein ſollte oder un⸗ 
tergeordnet, wenn man hier Functionen vereinzelt, die man dort 


*) Wie alfo behauptet wurde, in der Guͤterlehre, Tugendlehre und Pflich⸗ 

tenlehre, jeber für fich, fet die ganze -Stiteniegre dem Stoffe nady ent⸗ 

» halten: fo nun von ben heilen ber Büterlehre, daß dieſe ganz in jes 

dem berfelben enthalten fei. In (a.) ift aber daß einfeitige einer ſol⸗ 
hen Darftellung nachgewiefen. Vergl. gleich ben folgenden 8 mit. 
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zuſammenlaͤßt, auf einem Gebiet ibentiſches und vrſchiebenee 
fondest, auf dee andern nicht. 

(b.) Begriffsmäßig verfchieben ($: 430.) if dns ethifche ein⸗ 
zelne theils nach ber Verſchiedenheit des darin dominiranden Ge⸗ 
genſazes, theils nach der Stufe.des höheren oder niederen, worguf, | 
im Gebiet des fließenden Gegenſazes die durchdrungene Natur⸗ 
maſſe ſteht. In jener Beziehung fi find die einzelnen Güter ein: 
ander beigeorbnet, in diefer find fie einanber untergeordnet. Die 
höheren werden ‘aber auch "einzelne fein und ihres gleichen neben 
fi) häben; und indem das niedrigſte einzelne in Vergleich mit 
dem höheren einen: efementarifchen Charakter: hat, wird es fich zu 
allen höheren Gütern gleich verhalten und in fie alle eingehen, 
am meiften inwiefern ed zugleich als ein vhyſi ſch einzelnes an⸗ 
zuſehen iſt. J 

6. 137, Jedes von den andern begriffsmaͤßig ver⸗ 
ſchiedene Gut iſt aber als Gattung nur in einer Mehr⸗ 
heit von einzelnen gegeben, welche in Raum und ‚Zeit, 
von einander getrennt find. Ä 

Dies ift für und in Vernunft und Natur gleichmäßig be: 
gründet und nicht anderd zu. denken. Es ift nicht zu denken, 
daß alles im Weſen ald Eins gefezte Ineinander von ‚Vernunft 
und Natur auch im Dafein Eine in ſich zufammenhängende und. 
ganze Maſſe bildete. Die Natur kann die weſentliche Art da zu 
fein auch im Einsſein mit der Vernunft nicht verlieren. Zur 
ſpeculativen Auffaſſung muß es auch ein andirſches geben, zum. 
Wefen ein Dafein. ($. 76.) | 

6. 138. Wie alſo jedes Handeln der Vernunft | 
von beftimmter Art nur ein’ wirkliches ift, inwiefern in 
einen folchen: beſtimmten Raum gefezt: fo märe es Doch 
nicht ein fittliches, inwiefern in dieſen eingefchlofien. 

Jenes, weil 8 fonft ein allgemeines allein wäre, welches 
kein wirkliches iſt. Diefes, weil es nicht dad Ineinanderfein von 
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Bernunft und Natur als Eines anfirebte, und: log Veimd einzet 
nen der Erfcheinung dienend auf) bloß aus vieſent, alſounicht be⸗ 
fchaulich, koͤnnte begriffen werben. UOAZIEEZZEE 

$. 139. Das Kraftfein der Vernunft in der Na⸗ 
tur iſt alſo in Bezug auf die Vere ingelug in zwei 
Momenten geſezt, als Heryorbringen des, einzelnen, u und 
als Heraustregen qus dem sinzelnen., . — 

Fehlte in irgend einer xbaͤiigkeit dad erfle: To, würde ‚nichts 
gefezt. Die Naturmaffe, auf welche die Vernunft wirkt, it ofe 
Eine Größe, wodurch die Vernunft als Kraft von beſtimmtem 
Umfang, und das muß ſi ſie in ı jeder wirklichen Actlon ti, ges 
meffen wird. 

Fehlte in irgend einer Thätigkeit das legte: ſo wuͤrde nur 
das einzelne conſtituirt ohne alle Beziehung auf das ganze, d. h. 
die Thaͤtigkeit waͤre nur Schein. 

Das Heraustreten aus dem einzelnen iſt aber nichts ande⸗ 
res als die Aufhebung der Vereinzelung in der Gemeinſchaft al⸗ 
les gleichartigen und alſo zuſammengehoͤrigen und getrennten. 

Das theilweiſe Sezen aber und Aufheben des einzelnen iſt 
nicht anders als in der Zeit außer einander liegend, d. h. zwei 
getrennte aber nur zuſammen das ſittliche bildende Momente 
bildend. 

85140. Da nun auf ähnliche Weile die verfhies 

denen Güter keine andere Art haben zu fein, fie aber 
das hoͤchſte Gut bilden nicht in ihrem  abgefonderten 
Sein fondern in ihrem verbundenen: fo ift auch das 
füttliche Sein in der Mannigfaltigkeit der Güter aus⸗ 
einandergelegt nicht anders zu begreifen als in Diefer 
Ziwiefältigfeit ihres Geſeztſeins und Aufgehobenfeins. 

Das heißt, feines iſt auch in feinem Weſen ganz ifolizt, fon 
dern nur. ald Gemeinfchaft mit ben andern bildend ift die Ber: 
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unft-barte. ‚Zugleich aber. iſt das. Eine Echen dev Vernuuft in 
der Natur das. Seen biefer verſchiedenen Guͤter, und nur als 
folches wirklich. 

(z.), Aber auch was burch Combination iſ if fein Bi, 
benn das hoͤchſte Gut muß zuerft aufgeftellt weıden *). - . 

$. 141. Vom hoͤchſten Gut als Einheit des Seine 
der Vernunft in der Natur haben wir Fein befonderes 
Wiſſen, als nut dieſes Wiſſen um das Sneinander und 
Durcheinander, aller einzelnen” Güter, 
usa „Außerdem onen wir es nur ausbrüffen in einer allgemeis 
nen Formel, die, inhaltsleer ift und kein. reales Wiffen. Die Ans 
ſchauung iſt aber nur vollendet, wenn wir diefe Gemeinfchaft als 
Jer Süter auffaffen, wie fie von einem jeden fittlichen Punkt aus 
fich bildet. | a, 

(b.) Das höchfte Gut als Inbegriff aller einzelnen Güter 
ft nur im Ineinander und Durcheinander aller einzelnen Güter, 
indem Durch dad lebendige Zuſammenſein derſelben die relativen 
Gegenfäze vereint, und fo dad vollkommene Abbild der abfoluten 
Einheit des idealen und realen von der Vernunftfeite bargeftelt 
wird. Es giebt daher für dad höchfte Gut feinen befondern 
Ausdrukk: fondern wie ed ann ift e8 ganz audgebrüfft in ber 
Semeinfchaft aller höheren Güter, wie fie von einem jeden aus 
auf eigene Weife erfcheint. 

(d.) Aeltefte Worflelung des hoͤchſten Gutes iſt bie des 
Ebenbildes Gottes, Gott ald Herrſcher gedacht. Herrſchaft ber 
Menfchen über die Erbe gleich vollſtaͤndiger Organbildung, denn 
man beherrfcht nur feine Organe, und alles beberrfchte wird Or⸗ 
gan. Diefe Herrfchaft fordert ein gänzliches Durchſchauen der Ras 
tur; fie ift nur möglich in abfoluter Gemeinfchaft. Im der neuern 
Zeit iſt dieſe Anficht wiedergelommen unter ber Idee einer voll; 





*) Alſo ein einzelnes Gut ließe ſich bloß für fich ger nicht als Gut er⸗ 
Tonnen, ſondern nur in ber Totalitaͤt des hoͤchſten Gutes. 
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kommenen Tultır. Sie it nur dann zu verachten, wenn dabei 
von. ber Vernunft abgefehen wird, und alles der Perfoͤnlichkeit 
dienen fol; fonft aber dem höchften gleich, alles fittliche in ſich 
begreifend. — In ber griechiſchen Philoſophie ericheint das 
ganze unter der Idee des abfoluten Wiſſens. Meytbifche: (& i. das 
æwigt in- Zeit und Raum fezende) Vorſtellung vom Einterfern 
der Bernunftin die. Perfönlichfeit als Werkieren der. Erfeunmiß; 
weis fie,nun afl. lernen ‚muß. buch die Drgang anſſhauen. Al⸗ 
led gute. als zruͤklehrende Erinnerung „.‚alleä, höfe als Vergeßlich⸗ 
keit und Unmiffenheit. — Unter dem Charakter der Sefegmäßig- 
feit wollen in unfern Zeiten bie bürgerlichen Menfchen bie ganze 
Sittlichkeit anſchauen. Mit Red, benn ohne —— kann die 
die Idividualitaͤt mitbringen, an bringt jie ia nur ein Organ mit, 
dad fich erft ein befeelendes Princip fuht. So iſt das Reich 
Gottes die hoͤchſte Idee, in der auch totales Erkennen und Orga⸗ 
niſiren liegt. — Unter dem Charakter der unbeſchraͤnkten Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit haben die kuͤnſtleriſchen Menſchen die ganze Sittlich⸗ 
keit darſtellen wollen. Sie liegt auch darin. Wo Erkenntniß 
fehlt, bleibt unbeſtimmtes; wo Organ fehlt, bleibt luͤkkenhaftes, 
und ohne Gemeinſchaft beides. ($. 134.) 


9142... Der Betrachtung, der einzelnen Guͤter 
muß vorangehen eine Durchführung der einzelnen: Ge⸗ 
genſaͤze Durch. die verfchirdenen Functionen. 

Die einzelnen Elemente muͤſſen vorher bekannt ſein, ehe man 
die verſchiedene Art, wie ſie vermoͤgen gebunden zu ſein, verſtehen 
kann. Nur wenn jedes Glied eines Gegenfazes in feinem gan: 
zen Umfang und Inhalt bekannt fft, kann man feinen Antheil 
auch da erkennen, wo es dem andern untergeordnet if. 

(b.) Da die einzelnen Güter nur von einander verſchieden 
ſind durch eine verſchiedene Bindung derſelben Gegenſaͤze: ſo muß 
ihrer Betrachtung eine Durchfuͤhrung dieſer Gegenſaͤze fuͤr ſich 
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vonaahzn Min auigarich, penn eben Gegenſqz für ſich in feine 
se, Amlange. ‚aufgezeigt wird, dann auch deſto beſſer ſeinen 
Antheil da zu erkennen, wo er einem andern Gegenfaz unter: 
geordnet erſcheint 

$. 143. Bei dieſer ſondernden Betrachtung aber 
koͤnnte leicht. Die, lebendige Anſchauung perloren gehen, 
wennufie.nicht voranſtaͤnde, nicht, durchgefuͤhrt, aber in 
Grundzuͤgen, welde- im Ineinanderſein Des entgegenzum 
ſezenden die Geſtaltung der fittlichen Welt vor Auge⸗ 
bringen. m 

Bi, enibehren iſt dieſe Verchügung des abſtrahirenden Ver⸗ 
fahrens nicht, und es bleibt nur die Wahl ſie an einzelne Punkte 
zu vertheilen ober in Maſſe zuſammenzuhalten. Das lezte ſcheint 
weniget zerflreuend und daher einer ungewohnten Decſtelung 
vortheilhafter. 

> 144, Die Lehre vom hoͤchſten Gut verfällt da⸗ 

her in drei Abtheilungen: die Darlegung der Grund⸗ 
zuͤge; die Ausfuͤhrung der Gegenſaͤze oder den elemen⸗ 
tariſchen Theil; und die Auszeichnung der Guͤter ſelbſt 
und ihres Zuſammenhanges oder den conſtructiven Theil. 

(2.), Dieſe Eintheilung iſt abgeſehen von einer lehrenden 
Mittheilung an Schuͤler in einer rein objectiv wiſſenſchaftlichen 
Darſtellung nicht poſtulirt; der Inhalt iſt aber doch ganz derfelbe. 





Erſte Abrheilung. 
Grundzüge 

. 145. Wie im fittlichen . Sein aͤberall anbil, 

dende und bezeichnende Thaͤtigkeit in einander ſind: ſo 

weiſet doch uͤberall die erſte am meiſten auf das zuruͤkk, 
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was fir das fittliche Gehiet immer -vorausgefeienwirh, 
Die andere auf das. hin, was "in Denfeldunnihr'ets 
reicht wird. 

Welches Ineinander von Vernunft und. Ratur wir auf bie 
begeichnende Thaͤtigkeit beziehen, darin ſezen wir Natur, auf wel⸗ 
che gehandelt worden iſt, eins geworden mit ber Vernunft; was 
auf bie anbildende, darin fezen wir "Natur, mit welcher gehandelt 
werben fol, eind geworben; alfo dieſe mehr um eined > Handelns 
willen vor demſelben, jete!tmehr vermiltelff ei eines "Handelne, alto 
nach demfelben. Oder, wenn wir und denken ein Einsgeiworden⸗ 
fein: fo denken wir ein Symbolz wenn‘ wir und deüken ein Or⸗ 
‚gan: denken wir ein Einswerbenfollen. 7 " © 

Denfen wir und ben Gegenſaz von Bernunft und walur 
durch allmaͤhlige Zortfchreſtung ganz aufgehoben: fo if dad lezte 
Glied dieſes, dag das lezte außer der Vernunft geweſene Sym⸗ 
bol geworden iſt; denn wozu ſollte es Organ geworden ſein? 
Denken wir uns die Aufhebung des Gegenſaͤzes zu alleterft ans 
fangend auf ſittlichem Wege: fo muß das zuerft Einswerdende 
Organ geworden ſein, damit nur uͤberhaupt die Vernunft han⸗ 
delnd eintreten konnte in die Natur. Die menſchlich gegliederte 
Geſtalt iſt jedem das urſpruͤnglichſte Symbol der Vernunft, aber 
nur ſofern immer ſchon eine Thaͤtigkeit der Vernunft in ihr vor⸗ 
aus und etwas in ihr als Durchgang dieſer Thaͤtigkeit gefegt wird. 

Doch iſt Died freilich nur relativ. Denn wir können uns 
nicht ein Anfangen der Vernunftihätigkeit auf die Natur in eis 
nem Punkt mehr ald in einem andern denken, ald inwiefern bie 
fer fhon vor aller Thätigkeit mehr als die andern der Vernunft 
angehört und alfo auch fie erkennen läßt. Auch fo beziehungs- 
weile wahr reicht es aber doch hin das Anfangen mit ber ans 
bildenden Thaͤtigkeit zu rechtfertigen. 

(d.) Wenn man den ethifchen Proceß als vollendet denkt: 
ſo iſt alles Symbol der Vernunft, und nichts darf mehr Organ 
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derſelben fein, "fo rrpruſratiet eine ſymkoltftrende Funckion in 


jedem Moment mehr das Ende des Diocefe, die oigemifht mehr 
den Anfang. 


$. 146, Sofern ein erftes Hineintreten der Ver⸗ 
nunft in die Natur nirgend iſt ($._78.), muß organis 
ſirtes immer und überall ſchon gegfben ‚sein; ſofern 
aber überall Handeln der, Bernunft. iſt, muß erganifies 
tes durch das. "Saubeln der Vernunft. geworden ‚fein, 
($. 103. z.) 

Dad eine ift daher nur,: ‚fofem. auch das anbere ift, und in 
allem alfo ift etwas fittlich gewordenes und etwas vorfittlich 
geweſennsss. 

(b.) Es muß alſo überall. ein . Solem pon Organen ur 
fprünglich gegeben fein, aber diefes felbft, infofern der einzelne 
Menſch von Anfang an fchon im fittlichen Verlauf ifl, muß auch 
als Refultat einer Vernunftthaͤtigkeit koͤnnen angeſehen werden, 
daher als ein jeden Augenblikk noch im Werden begriffenes. 


§. 147. In allem Organiſirtſein der Natur fuͤr 
die Vernunft haͤlt das angeerbte in ſich das vorſittlich 
geweſene, und faßt hingegen das angeuͤbte das ſittlich 
gewordene zuſammen. 

Schlechthin iſt beides nicht entgegengeſezt und getrennt, font 
koͤnnte das angeerbte nicht im fittlichen fein. Vielmehr wie je⸗ 
dem einzelnen Menfchen feine Organe angeboren werden, tragen 
fie ſchon in ſich, was aus der Webung der vorhergegangenen Ges 
fchlechter im großen fowol als im einzelnen hervorgegangen: ifl. 
Und wenn man bad angeübte in einzelnen Functionen mit einander 
vergleicht: fo ift der Unterſchied mit begründet im angeerbten. 

Ueberwiegend aber verhält es fich, wie behauptet wird, weil 
Vebung nur gefezt wird durch Thaͤtigkeit ber Vernunft, Anerbung 
aber auch vorkommt wo Feine Wernumft gefezt if. Denn Uebung 
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ſprechen win den Xhieen. fich. Selkft herleiten ah. „ee Mile 
Falung..ihrer peganifchen Fartigkeiten if eingeſchloſten in hie, Eut⸗ 
wilklungszeit ihrer Natur, alfo ‚seine. Fortſezung der Frzeugung 
und .bem Gebiet der Anerbung ‚angehörig; hei dem. Menſchen 
nehmen ſi e noch zu, wenn die Natur laͤngſt im Stillſtand iſt, 
und wiberftehen noch, wenn, fie. ſchon wieder im Verfallen begrif- 
fen-ifh, offenbar, alſo durch, die Thaͤtigkeit feines hoͤheren geifti- 
—— — a a TE ar Bar FE a} 
Der.Ausdrukk ſchließt in ſich bie gleichmaͤßig und. bewußt 

wieberhoit⸗ Einwirkung, alle «in sllmähliged, Ueberwogenerden 
des angeechten durch, bis. Uehung. Daher much in, der, Erſchei⸗ 
pung,.je mehr. vollendet das ſittliche, deſto mehr hervortretend das 
angeübte und dad ſelbſt, aufılebung zurũklzufuͤhrende im angeerb⸗ 
ten. _ Denken win den Gegenſaz han Vernunft und, Natur ganz 
aufgehoben: fo. wuß..heibes gang van, einander, durchdrungen fein 
und daſſelbe geworden. um u. 0 9 um an 

(b.) Die Uehung ſtellt alfo dar eine jeben Augenbitt neu 
auf jedes gegebene einwirkende Kraft, der. Vernunft, und bleibt 
beſtaͤndig als ein ſittliches Beſtrehen, welches dem phyſiſchen Zer⸗ 
ſtoͤrungsproceß entgegen wirft. Alſo iſt die Wiederholung der 
fruͤhern Generation in der fpätern: das thieriſche die angeerbten 
Schranken darſtellende; die Uebung iſt das die Einwohnung der 
an ſich unendlichen Vernunft darſtellende, bei der nur die im 
folgenden aufzuzeigenden Grenzen geſezt find. 

$. 148. Zwifchen den Grenzen des fittlichen Seins 
petrachtet iſt die organifirende Thaͤtigkeit Die fleigende 
Spannung und die werdende Aufhebung des bezie⸗ 
hungsweiſen Gegeuſazes zwiſchen der der Vernunft ur— 
ſpruͤnglich geeinigten und der nie ganz mit ihr eins 
werdenden Natur. 

Die Spannung ſteigt, je ſtaͤrker durch die Hebung des or: 
ganifisten Einigung mit der Vernunft geworden if, und je mehr 
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decher Die — woht geeinigte Meta ſich · als widerſteebend un: 


terſcheidet. Jer weniger ‚nach won. einem · Wornunftpunkt aus u 


ganiſert iſt, deſto ſchwaͤcher und verworrener die Unterſcheidung 
von Ich und Nichtich, die wir daher im thierhichen Bewußtſein 
ganz chaotiſch ſezen. 

Die Aufhebung nimmt ‘zu, je weiter fi & bie Einigung von 
allen Punkten aus verbreitet.‘ Dar aber, wenn der Gegenfaz gang 
aufgehoben wäre, auch feine Spannung mehr flatt finden. fönntes 
fo nimmeidiefe- von einer Seite ab, zer mehr die: Aufhebung Me 
genommen hat, indem nämlich in demſelben Maaß der Wider 
fland abnimmt. Und :der- Gegenfaz von Ich und Nichtich koͤnnte 
fi) zulezt nur halten an dem Bewußtſein einer Natur, welche 
außerhalb der organifisenden Thaͤtigkeit gefezt wäre. 

Wein die Aufhebung kann niemals vollendet: geſezt merden 
der Ausdehnung · nach,- weil:fie nirgend vollendet iſt ber Genauig⸗ 
keit nach, indem auch. an dem menfchlichen:Leibe ſelbſt noch un⸗ 
organifirted. und minder organifirtes übrig bleib» --— .  , 

(z.) Bei den Thieren giebt es Feine Uebung für die Gat⸗ 
tung, fie bleibt immer: auf demſelben Punkt; im Thiere iſt voͤl⸗ 
fige Webereinflimmung zwifchen der Organifetion- und. ber äufem 
Natur, alſo beginnt der Gegenſaz erſt im Menfchen, ganz. auſgt 
hoben aber iſt er nur im unerreichbaren Endpunkt. | 


$. 149. In demſelben Sinn iſt die immer ſchon 
gegebene organifirte Natur Der menfchliche Reid, und 
die nie vollftändig zu organiſirende der Erdkoͤrpet. 
($. 146.) | | | 

Nämlich beides nicht. genau. Denn es ift. auch außer dem 
Leibe ſchon organiſirtes immer gegeben; Luft und Licht ſind eben 
ſo gut Organe vor aller ſi ttlichen Thaͤtigkeit als Augen und 
Lungen. und es bleibt auch am menſchlichen Leibe nichtorgani— 
ſirtes zuruͤkk, wenn gleich auch auf das unwillkuͤhrlichſte der gig: 
fluß der Vernunſthatigkeit nicht abzulaͤugnen iſt. 


— 
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Eben To iſt freilich auf alles dem Erbförner angehärige eine 
Einwirkung ber Bernunft. mittelſt des menſchlichen veibes zu 
denken, und zwar: eine immer. fortgehende. Aber theils müffen 
immer auch Kräfte und. Einfkuͤſſe anderer Weltlörper in dieſe 
Thaͤtigkeit mit aufgenommen werben, ::da der Erdkoͤrper nur im 
Zuſammenſein mit ihnen gegeben aſt, und alles Leben auf ihm 
Diefea Zufammenfein ausdruͤkkt. Theils wieber;: fofern bie menſch⸗ 
Tiche Natur: felbfi ; ein Grztugniß. des Srdkoͤrpers iſt, kann gar 
sicht durch fie anf ihn geiwirdt werden. Kto dietänmere- Einheit 
deffelben, weiche.biesgemeitsfane Wamzel aller einer Erzeugniſſe 
M, kann gar nicht in die anbildende Sdatigteint gezogen wer⸗ 
ben. ($. 402.) Mu TEE ne BE BE Ra 

(z.) Als hogt⸗ ——— bed andividuellen auf 
ber Erde iſt die menſchliche Natur von der Erde, ihrer Lebens⸗ 
einheit, herz; und ‚ba dieſe das Wiedererzeugen fortwaͤhrend be: 
Bingt: fo kann g5 feine Thaͤtigkeit der Bernunft auf ſie geben 
(von anbildender Seite aus.) 

(b.) Wie in allem Leben ein Zuſammenſein der Erde mit 
andern Weltkoͤrpern ausgedruͤkkt iſt: fo iſt fie alfo auch nur re: 
lativ die Grenze des fittlichen Lebens. Inwiefern aber die menſch⸗ 
liche Ratur felbft Erzeugniß der Erde ift, kann dieſe nicht in den 
füttlichen Verlauf Yineingezogen werden; die innere Einheit der 
Erde kann ber Menfch nicht feiner Vernunft als Organ anbilden; 
aber alle Aeußerungen und Refultate ihrer mannigfaltigen einzels 
nen Kräfte find Stoff für dem fittlichen Proceß. 

$. 150. Die anbildende Thätigkeir ift nach außen 
begrenzt Durch Die bezeichnende, - 

Mit der innern Kebendeinheit der Erbe und der andern 
Weltkoͤrper hangen zuſammen ihre Bewegungen. Dieſe ſind in 
der Erkenntniß ihrer Beziehungen auf einander, wie ſie ins Be⸗ 
wußtſein aufgenommen ſind, ſymboliſirt fuͤr die Vernunft, und 
find inſofern Organe der Vernunft, als fie Maaß geworden find 
für alle Bewegung. Die organificende Thätigkeit endet alfo in 
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enwas, webraur Orgaa Iſtrimofun Soymbol und madsıue ver⸗ 
mittelſt feinen Erbennubarkeit im⸗ Mereichn der⸗ Ketlichen Thaͤtigkeit 
liegt, ſeinem eigentlichen Mefen nacht aber ganz außerhalb verfelben. 

(6.) Die onganifirende Tätigkeit ſindet ihre Grenze in ber 
ſymboliſirenden. Die Einheit ber Erde und bie andern Weltkoͤrper 
werben nur daduech: Organ, daß ſie Zeichen undı Ausdrukk wers 
den, undn miofem Sie werden Organ ald: Beſtimmungen ben 
Beitverhältniffe, alo Welche ſie auch. E:ymbol: der .mathematifchen 
Bernumftthätigkeit find, und dieſe ymboliſche und organiſche Be⸗ 
beutung: ſind identifchz ehrer Leigenthaͤmlichen Natur na ‚aber 
Tönnen (fie: nicht Drgan ſein:n iin ai um nm rn 

(z.) Wenn es gar keine Beziehung zwifchen bieſen enſcits 
ber organißrenden Thaͤtigkeit liegendrin Eein ſ und der Vernunft 
gabe, fo koͤnnte Bu keine Meiſe worgeſtellt und · geducht werben. 

5. 151. Sofern nlcherih ein? urſprüngliches Hin⸗ 
eintreten der Vernunflt indie —X muß überall ſchon 
ſymboliſi rtes gegeben „fein und voraudgefegt,,, Sofern 
alles Spmbelifiren ‚in der, „fittfien Thaͤtigk eit lisgt, ‚muß 


alles ſymboliſirte, auch Janet, durch Vernnaſcchatigiei 
geworden fein :: . * 

Das heißt alſo, das eine # nur- „fofem.- das enden, und in 
jebem. Symbol muß beibes fein, dasjenige vermöge deſſen ande» 
res aus ihm hervorgeht, und basdjenige vermöge deſſen es auf 
anderem ruht. 

(b.) Es muß alfo überall ein urfprängliches Syſtem von 
Symbolen gegeben fein; inwiefern aber ber einzelne Menfch ſchon 
im fittlichen Verlauf entfteht, muß auch alles ſymboliſche ald aus 
Vernunftthätigkeit entſtanden angefehen werden. Das fombolifche 
Syſtem ift daher eben fo wie das organifche immer im Werben, 
und alle fombolifche immer nur gegeben, inmiefern es durch 
Bernunftthätigkeit geworben iſt; und umgekehrt. Beides, bie 
phyſiſche und die pfychiſche Seite der menſchlichen Ratur, find 
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urfpruͤnglich ſowol Symboi als Organ, aber uͤberwiegend iſtvie 
pfychiſche als Syſtem des Bewußtſeins Symbol, und die phyſi⸗ 
fie als Syſtem der Wirkungen nad) außen Organ. 

* (2.) Die fombolifirende Thaͤtigkeit ift eben fo zu behandeln ; 
von immer ſchon gegebenem Symbol (für dad urfprüngliche Sym⸗ 
bol ift der rechte Ausdrukk die menfchliche Geftalt, weil das Sym⸗ 
bof ein aͤußeres tft zu einem innem) Aus auf die nie erreichte 
fombotifirte Totalitaͤt hinfehend iſt die Sombolifirung der Natur 
ünmer im Werden, Diefed- wieder erfolgt unter zwei auch nur 
relativ entgegengefezten Formen, Willkuͤhr und Reiz. Denn auch 
bie Beſtimmtheit einer urſpruͤnglichen Action ze Willkuͤhr haͤngt 
voch ab von den Umgebungen, und auch der Reiz iſt Null, wenn 
Die Intelligenz ſich in einer andern Richtung vertieft. 

515% In aller ſymbolifi reden. Thätigfeit Rede 
der Reiz vor das Beruhen Derfelben auf einer. frü- 
Bern, Die Willhihr basjenige, J wodurch anderes auf 
ihr beruht *). 

Kein Dargeftelitfein der Vernunft in der Natur in denkbar 
ohne Reiz und Willkuͤhr. Das unmittelbare Symbol der Ver: 
nunft ift das Bewußtfein, alled andere ift nur Symbol der Ver: 
nunft fofen es Bild ‚und Darftelung bed Bewußtfeind iſt. Se 
des Bewußtſein ald fittlih muß entflanden fein aus Reiz und 
Willkuͤhr. Wo ber Gegenfaz beider, zu befaffen unter den ber 
Selbftthätigfeit und Empfänglickeit, nicht beſtimmt heraustritt, 
da iſt Die thieriiche Verworrenheit des Bewußtſeins, nicht die 


menſchliche Klarheit. 
Aber es find auch überall beide Glieder durch einander gebun- 


ben. Sein beftimmtes Bewußtſein, auch nicht Dad freiefte undam - | 


meiften aus. dem innen hervorgehende, wirb ohne Reiz, d. h. Ein: 
j + . . ’ | ” " . 
.) Parallel dem $. 147. entipricht der Reiz dem angeerbten, bie Wills 
kuͤhr dem’ angeübten, d. h. es ift in beiden 58 berfelbe Gegenfaz bes 
von Natur gegebenen und des durch Vernunftthaͤtigkeit hinzugethanen. 
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wirkung der noch nicht geeitigten Natur auf die geeinigie; fonft 
wäre diefe ſymboliſtrende Thaͤtigkeit ein urfprüngliches Hinein: 
treten der Vernunft, in die Natur. Aber auf. Veranlaffung der: 
felben einwirkenden Natur anf verfchiebene Menfchen ‘wird in ih: ⸗ 
nen ein ganz verfchiebened Bewußtſein, und. dies ſchreiben wir 
zu der Willkuͤhr. Jede Affection des Menfchen als Reiz gebacht 
im erſten Moment iſt ebenfo unbeſtimmt und verworren aid bie 
bed Thieres, aber biefen Zuſtand ſezen wir nicht als einen in 
fih abgeſchloſſenen Art, ſondern warten auf einen zweiten: Mpr 
ment. In biefern durch bie EBENRINE wird diefelbe Affeczion dem 
einen zu dieſem dem ändern zu jenem- beſtimmten das ganze Dip 
fein umfaſſenden Bewußtfein.' VJedes beſtinmate Bewuſcſein en 
ſcheint daher in feiner Vollendung‘ ald das Werk der. Willkuͤhe; 
allein Diefen Moment. fegen wir. andy nicht ald einen ganzen. Ach, 
er wäre und fo Fein menſchliches Thun ſondern sine Eingeifiung 
die abfolute Willlühr wieder die größte Unſelbſtaͤndigkeitz ſondarn 
wir geben zuruͤkk auf einen frühen Moment, und fuchen ep 
fegen voraus ‚in unburchbringlicher Verborgenheit ben verankf 
fenden Reiz. 
Beides ift aber einander auf vie angegebene Beil nur pr 
gegengefezt, fofern ed in Einem und demfelben Act -betrachtet 
wird. Denn fonft ift überall .die Reizbarkeit beſtimmt durch die 
verhergegangenen Acte der Binkühr, und bie ſich wiederholenden 
Acte der Willkuͤhr ſchließen immer mehr aus entgegengeſezte Reize. 
So wie unterhalb bed fi ttlichen Gebietes der Gegenfaz von 
Reiz und Willkuͤhr nicht heraustrift: fo müffen wir ihn und, 
wenn ber Gegenfaz zwifchen Bernunft und Natur- ganz aufgehei 
ben wäre, auch ganz aufgehoben denken, und Neiz und Willführ 


wäre eined und baffelbe. Je näher aber diefer Vollendung, um - 


befio mehr muß beided einander durchdringen und eben roh 
auch einanber frei lafien *). . > 
i u . gel ⸗ 
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Anmerkung. Aus bem bier verglichen mit dem au 4. 147. geſagten 
muß es einleuchten, daß es nicht gleichgültig ober zufällig ift Reig 
und Willführ auf die fymbolifirende, und Hingegen Anerbung und 
Anübung auf die organifirende Thaͤtigkeit zu bezichen. 


(b.) Die Willkuͤhr ift daher der eigenthümlich menfchliche 
Battor im Werden ber Lebensthaͤtigkeiten; ber Reiz aber der ge: 
meinfame thierifche. Das thierifche Leben ift auch ein Zuſammen⸗ 
fein eines Afficirtfeins von außen und eine3 Erregtſeins von in: 
nen; aber beide treten nicht aus einander zum wahren Gegenfaz 
von Empfänglichkeit und Selbfithätigkeit, noch weniger zu zwei 
Reiben des Selbfibemußtfeind und des Bewußtſeins der Dinge*). 
Wir fezen im Thier feinen beflimmten Unterfchied zwiſchen Ge: 
fühl. und. Bahrnehmung, in welchem erſt der Menfch fich felbft 
ein Ich wird, und das außer ihm eine Mannigfaltigkeit von Ge 
‚genitänden. Das thierifche Leben ift auch eine Einheit des Da- 
feins in einem beflimmten Kreife wechfelnder Zuftände; aber beide 
treten nicht auseinander zum Bewußtſein dieſer Identitaͤt und 
Differenz. Die Willkuͤhr ift num darin, daß jede Affection, bie 
bem Menfchen urfprünglich ebenfo verworren und unbeflimmt 
zutommt wie dem Xhiere, in ihm zu dem einen wird ober zu 
dem andern, und Daß er jede vorübergehende Gemüthöbewegung 
zum ganzen Beroußtfein feines behartlichen Dafeins erhöhen kann. 

% 153, Zwiſchen den Örenzen des fittlichen Seing 
betrachtet ift die ſymboliſirende Thaͤtigkeit die fleigende 
Spannung und der füh aufhebende Gegenſaz zwifchen 
der von der Vernunft urfprünglich bezeichneten und ber 
wie ganz von ihr zu bezeichnenden Natur, 

Sndem ein Bewußtfein entfieht, wird aus ber Mafle des 
unbewußten, in welcher verftehbares und nichtverſtehbares gemifcht 
iſ ein verfichbared herausgenommen und wirb ein verflanbenes, 
Alſo iſt der Gegenfaz zwifchen verfiandenem und nichtverſtande⸗ 





objectiven Bewußtſeins. 
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me erſt im Diefem et, vorher aber- der Mangel beffelben. Da 
aber kein Bemußtfein ſchlechthin e itſteht: ſo iſt jedes nur ein 
Uebergang vom minderbewußten zum mehrbewußten, alſo eine 
Steigerung dieſes Gegenſazes. Denken wir ains aber die. ſym⸗ 
bolifirgnde, Thaͤtigkeit ſchlechthin yplſendet: fo iſt das nichtverſtan⸗ 
dene verſchwunden, alſo Der Gegenfaz verſchlungen, alſo iſt bie 
Tätigkeit. aud in ihrm „fittlichen. Schranken Die . Aufhebung 
deſſelbeg. ge 

Vereint iſt alſo in hiefer. Ligtit Weran / mtenftve Span⸗ 
nung dieſes⸗Gegenſazes und extenſie. Ahnahnm beffelben. Aber 
eben deshalb, Feine non beiden jemals vollendet, weil die andere 
ed nicht. iſt. « Wenn irgend etwas. in der. Natur gänzlich durchs 
drungen waͤre: fo wäre auch. alles ein bewußtes ‚geworden, benn 
jeded iſt nur voͤllig durchdrungen, wenn fein: Zufammenfein mit 
lem ins Bewußtfein getreten. if. Und aungelehrt, wäre alle 
ein bewußtes geworben: fo märe auch jedes burchbrungen, weil 
ale Bedingungen zu.diefer Durchdringung gegeben wären. - 

Waͤre verfichbared. und nichtverflehbared Sein für inimer 
fireng geſchieden: fo wäre auch eine Vollendung zu fezen, wenn: 
gleich in unenblicher Zeitz. aber es iſt und nothwendig gegeben 
auf jedem Punkt ein Ineinander des verftiehbaren und nichtver- 
ſtehbaren. Daher giebt es nur eine zwiefache Fortſchreitung, 
naͤmlich mit Unterordnung des extenſiven Factors unter den in⸗ 
tenſiven und umgekehrt. 

(z.) Das Werden ber fombolifirten , Zotalitht erfolgt auch 
in der Form von’ Spannung und Abflumpfung des Gegenſazes; 
denn in den erften Anfängen unterfcheidet ber Menfch fich ſelbſt 
noch nicht von ber übrigen Welt, und wäre Die ganze Natur 
Symbol geworben, fo wäre auch Fein Unterfchieb mehr. 


$. 154. Im ganzen alfo ift die immer ſchon ver- 
ftandene Natur Die aͤußere irdifche;- Die nie ganz zu 


verftehende Die innere menſchliche. 
ee 2 
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Noaͤmlich beides auch nicht genau. Denn theils geht bie 
berfiundene über die irdifche hinaus, weil auch außerirdiſche Eins 
flüffe auf das irdiſche ins Bewußtfein muͤſſen gekommen ſein, 
und zwar in jedem Anfange des Bewußtſeins ſchon ſind, und es 
bleibt auch in dem aͤußerlichſten irdiſchen, der rein ſinnlichen Er⸗ 
ſcheinung, immer noch unverſtandenes zuruͤkk. Theils iſt auch 
das innerſte menſchliche überall mitverſtanden, indem alles be- 
wußte nur als Gegenſaz verſtanden wird, und jeder niedere Ge⸗ 
genſaz nur ein Schatten iſt von dem hoͤchſten im Menſchen ge⸗ 
ſezten; wie aber das innerſte menſchliche nicht verſtanden iſt: ſo 
iſt auch das innerſte alles andern Seins immer nicht verſtanden 
aus demſelben Grunde. 

(6.) Begrenzt iſt die ſymboliſtrende Thaͤtigkeit nach innen; 
denn Symbol kann nur das fein, mad ſich zur Vernunft als ihr 
aͤußeres verhaͤlt. Die ganze Außenwelt iſt alſo der Stoff fuͤr 
die ſymboliſirende Thaͤtigkeit mit Einſchluß alles deſſen, was im 
Menſchen noch kann als ein aͤußeres gedacht werden. Das 
ſchlechthin innere des Menſchen iſt das Streben nach Gott, wel⸗ 
ches ebendeshalb, weil es nie ein aͤußerliches ſein kann, ſondern 
nur ein ſolches haben, auch nie Symbol ſein kann, ſondern nur 
Symbole ſuchen ober hervorbringen. — Nur inwiefern man 
die Vernunft als das innere des Menſchen ſelbſt wieder theilen 
koͤnnte, was aber nur in Bezug auf ſein aͤußeres oder ſeine Na⸗ 
tur geſchehen kann, wuͤrde dann der Theil wieder Symbol des 
ganzen ſein duͤrfen. 

$ 155. Die bezeichnende Thaͤtigkeit iſt weſentlich 
begrenzt nach innen durch die bildende. 

Das ſchlechthin innere des Menſchen auch als Ineinander 
von Vernunft und Natur (nicht etwa nur die abſtrahirte bloße 
Vernunft) iſt, eben weil es auf keine Weiſe ein aͤußerliches iſt 
ſondern nur ein ſolches hat, auch nie ſelbſt Symbol, ſondern kann 
nur Symbole ſuchen oder hervorbringen. Nur inwiefern es ge⸗ 
theilt iſt kann der Theil Symbol des ganzen ſein. Die innerſte 








143 


Einheit des Lebend. aid folche iſt nicht Gegenfland für das Be 
wußtfein weder im ganzen als Menfchheit noch im einzelnen als 
Ich. ‚Beides kann an fh nur vorausgeſez, und alles andere 
darauf bezogen werden. 

Was wir als Theil dieſer innern Einheit ſezen, das iſt fuͤr 
die ſpeculative Betrachtung einzelne Kraft, Function. Die ein⸗ 
zelnen Functionen des Lebens find aber ſchon als Organe zü be: 
trachten, und nur als ſolche in ihren Thaͤtigkeiten ſind fie ver⸗ 
ſtaͤndlich. Das alſo, was nach innen zu am meiſten noch Sym⸗ 
bol iſt, iſt es nur, weil und inwiefern es nicht das innerſte des 
Lebens ſelbſt iſt ſondern deſſen Organ. 

(b.) Das vom innerſten ausgehende faͤngt eben da und deshalb 
an Symbol zu werden, wo und weshalb ed Organ iſt; denn 
dad Werkzeug in feiner Thaͤtigkeit verkündet das Dafein beffen, 
der ed braucht. — Die beiden Functionen der Vernunft im ſitt⸗ 
lichen Gefchäft find ſchon ihre Organe, und deshalb ihre Sym⸗ 
bole. Wenn dad Streben nach Gott Gedanken und Empfin- 
Dungen bildet, in denen es felbft zu erkennen ift: fo find dieſe 
ſeine Organe, wie ſie ſeine Symbole ſind. 

(z.) Man trifft auf eine Grenze nach innen und eine nach 
außen. Beim Bewußtfein ald vom bdinglichen her fängt bet 
ſymboliſirende Verlauf an, bei dem außerirbifchen Sein Hört 
er auf, weil dieſes nicht mehr in fich, fondern nur indem und 
feine Beziehungen zur Erde ind Bewußtſein kommen, Symboi 
werben Fann-*). 


s 


») Vorlefe Die Lebenseinheit an ſich ift nach innen bie Grenze; wird fie 
intelligent: fo ift es bie Richtung aufs abfolute aus dem Gegenſaz in 
vie Ginheit, Davon geht alle ſymbotiſirende Thaͤtigkeit aus, es ſelbſt 
aber ift keine. Erſt wenn wir ihre Einheit theilen, find ihre Aeuße⸗ 
rungen Symbol. Grenze nach außen ift das außerhalb des Erdkoͤr⸗ 
pers gegebene Sein an ſich. Nur nach feinem Zuſammenhang mit 
dem irdiſchen, d. h. fofern es Drgan ift, kann es Symbol werben. 
($. 150.) — In (a.) ift dieſe Grenze nach außen nicht ausdruͤkklich 
angegeben. 
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$. 156. Da nım beide Thätigkeiten in ihren End- 
punkten fich als größtes und Eleinftes bedingen : fo ift 
alles firtliche auf jedem Punkt ein Mehr und Minder 


von beiden zugleich. 
Daſſelbe, was wir $. 128. gefeben haben, erfcheint und bier 
auf eine andere Weife. Wenn die Endpunfte der organifirenden 
Thätigkeit. da find, wo etwad Organ ift nur weil ed Symbol 
ift: fo ift auf diefem Punkte dad Marimum Symbol, und das 
Minimum Organ. Ebenfo auf den Endpunften der fpmbolifi- 
renden Thätigkeit ift dad Marimum Organ, und das Minimum 
Symbol. Daraus folgt, wo weniger ald dad Marimum Organ 
ift, da ift mehr ald das Minimum Symbol, und wo weniger 
als dad Marimum Symbol ift, da ift mehr ald das Minimum 
Organ; nirgend aber eind vom andern gefrennt. Der Kreis ift Daher 
geichlofien, und beide Thaͤtigkeiten koͤnnen nicht von einander laffen. 
Aber wenn nun alles fittliche Organ ift und Symbol zugleich : fo 
wird e8 auch nur durch ein Zugleich von Anerbung und Reiz auf 
der einen Seite und von Uebung und Wilführ-auf der andern. 
(b.) Beide Thätigkeiten jchliegen alfo einen Kreid, da jede 
durch die andere bebingt ift und begrenzt. Daher muß auch in 
jedem wirklichen fittlichen Act eine Vereinigung von beiben fein. 
Jedes auch entferntere Organ der Vernunft wird immer durch 
feine Bildung, welche zugleich ald das Refultat feiner Thaͤtigkeit 
kann betrachtet werben, auch Symbol fein; und jedes wenn auch 
ſchon ganz abgefezte Symbol wird Organ fein, infofern es die- 
feibe ſymboliſirende Tchätigkeit in andern producirt. Inwiefern 
nun durch eine Thätigkeit ein Symbol würbe, das Fein Organ, 
oder ein Organ, das Fein Symbol wäre: fo wäre eine folche 
Thätigkeit entweder Feine fittliche oder Peine für fich zu fezende, 
fondern nur Sheil einer andern. . | 
$..157.%) Bei der Zerfpaltung der menfchlichen 





*) Hier wird num von der zweiten Borausfezung ($, 131.). ausgegangen. 
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Ratur in die Mehrheit von Einzelweſen ift das Sein - 
der Vernunft in der menfchlihen Natue nur vollftän- 
Dig durch Die fittlihe Gemeinschaft der Einzelmefen. 

. Die menfchliche Natur ift nur wirklich in dem Nebeneinan: 
der und Nacheinander der Einzelmefen, und alſo ift auch bie 
Vernunft nur handelnd in ihr, indem fie es in ihnen ift. Jedes 
Einzelmefen ift aber ald ein für fich geſeztes einzelnes Ineinander 
von Vernunft und Natur felbft nur Organ und Symbol, und 
alfo nur fittlich, inwiefern in ihm und von ihm aus für die Ver: 
nunft überhaupt die Natur überhaupt organifirt wird und ſym⸗ 
bolifirt. Handelt aber die Vernunft nur in den Einzelwefen, und 
ift ihr Handeln in jebem von dem in allen andern gefchieben: 
fo find von dem, was jedem angeeinigt wird ſymboliſch oder or- 
ganifch, alle anderen auögefchloffen. Es wird alfo nirgend für 
die Vernunft geeinigt, und die Einheit der Vernunft in ihrem 
Handeln auf die Natur, alfo die Vollſtaͤndigkeit des fittlichen 
Seins, ift ganz aufgehoben durch Die Zerfpaltung der Natur in 
bie Mehrheit der Einzelmwefen. 

Das fittliche Sein kann alfo mit dieſer Einrichtung der Na⸗ 
tur nur beſtehen, inwiefern die Scheidung aufgehoben, alſo die 
Gemeinſchaft geſezt wird; d. h. indem es giebt ein Fuͤreinander⸗ 
ſein und Durcheinanderſein der einzelnen Vernunftpunkte. Dies 
iſt aber nur ſo zu denken, daß indem Vernunftthaͤtigkeit auf Ein 
Einzelweſen bezogen und an das Syſtem ſeiner urſpruͤnglichen 
Organe und Symbole angeknuͤpft wird, daſſelbe Handeln doch 
auch auf die andern Einzelweſen bezogen werde und in das Sy⸗ 
ſtem ihrer Organe und Symbole gehöre; und ebenſo ihr Han⸗ 
deln zugleich auf jenes Einzelweſen bezogen werde und dem Sr 
fiem feiner Organe und Symbole angehöre. 

Jedes fittliche iſt alfo auch als Beſtandtheil des geſammten 
ſittlichen Seins nur ein fuͤr ſich geſeztes, inwiefern es durch dieſe 
Gemeinſchaft der Einzelweſen, und dieſe Gemeinſchaft der Einzel⸗ 


+ 
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weſen wiederum durch daſſelbe bebingt if. Denn alles fittliche 
ift durch das Handeln ber Einzelmeien, und muß alfo bumc bie 


"Gemeinfchaft fein. Und die Gemeinfchaft iſt nur in dem und 


durch das, was fittlich Organ ift und Symbol *). 


(d.) Was bie Vernunft mit dem Charakter ihrer urfprüng- 
lichen Freiheit und Einheit bildet, das bat feine perfönliche Gel: 
fung, ift für die Vernunft überhaupt. Die Vernunft ift aber 
nur in den ‚Perfönlichkeiten vertheilt gegeben, alfo für die Ge: 
fammtheit der Perfönlichkeiten, für die Gemeinſchaft. 


$. 158. Bei derſelben Zerſpaltung aber iſt das 
Sein der Vernunft in der menſchlichen Natur nur voll⸗ 
ſtaͤndig, inwiefern jedes Einzelweſen mit ſeinem Gebiet 
von den andern und Ihrem Gebiete geſchieden ift. 

Die räumliche umfaßt natuͤrſlich auch den erweiterten orga⸗ 
nifchen Cyclus. Die Intelligenz im einzelnen kann nur mit ſei⸗ 
ner ganzen organifchen Sphäre auf die Ratur für Die Bernunft 
handeln. Ä 

Denn’ wenn die einzelnen nicht nur dem Saum und ber 
Beit nach, fondern auch ald Einheit. ded allgemeinen und befon- 
deren alfo begriffsmaͤßig verfchieben fein muͤſſen, wie alles fittlich 
für fich gefezte: fo wirb auch das Handeln ber. Vernunft von 
jedem aus, wenn jebed ganz alſo mit feiner Beſonderheit thaͤtig 
if, nothwendig ein verſchiedenes. Das organifirte. ift ſonach fuͤr 
dieſe Verſchiedenheit organifist, und das ſymboliſirte praͤgt »Diefe 
Verſchiedenheit mit aus. Alles ſitklich gehandelte iſt daher an 


dieſe Verſchiedenheit gaͤnzlich gebunden, und was es fein kann 


vollſtaͤndig nur für fie. Fuͤr jeden andern waͤre es nur auf eine 
unvollkommene und untergeordnete Weiſe; denn es Bann ſich zu 
feinem Einzelweſen, deſſen Beſonderheit eine andere iſt, eben ſo 
verhalten wie zu feinem Uxheber. 


— 
*) Ebenſo in (b. ), nur daß dort ausdruͤkklich der Begriff der Gattung 
ald Grundlage aller diefer Säge bezeichnet wird, 
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So gewiß alſo dad Hanheln ver-Weruunft durch die Ein: 
zelweſen die ganze ihr gegebene Natur umfaßt: fo gewiß verbrei- 
tet ſich die Berfpaltung von den Einzelwefen und ber in ihnen 
urſpruͤnglich mit der Vernunft geeinigten Natur aus über bie 
ganze zu behandelnde Natur; und die Vollkommenheit des fittli: 
hen Seins ift zugleich die Vollſtaͤndigkeit diefer Scheidung. 

Daher: alles fittliche nur in fofern ein für ſich geſeztes gan: 
zes und Eines ift, intwiefern es durch biefe Scheidung bed Gebietes 
der Einzelweſen, und dieſe wiederum. Durch daſſelbe bedingt iſt. 

(b.) Da die Mehrheit der Individuen Feine fitliche waͤre, 
wenn nicht auch dad Sein ber Vernunft in jedem ein anberek 
wäre ald im andern ($. 130.): fo offenbart fich die Vouſtaͤndig⸗ 
keit des Seins der Vernunft in der menſchlichen Natur durch 
die Unuͤbertragbarkeit der Reſultate jeder. Function von einem 
Jndipidunm auf irgend ein andered. Geht in das Probuct eis 
ner Thätigkeit die Beſonderheit bed Indipiduums nicht mit übers 
fo iſt dieſes auch nicht ganz thätig. geweien, und die Handlung 
in fo fern unvollkommen und zwar unbeſtimmt, denn baffelbe 
koͤnnte das Erzeugniß eined andern geweſen fein. Iſt aber bie 
Befonderheit in dad Product pollſtaͤndig uͤbergegangen: ſo iſt dies 
fe aush am fie gebunden, und für jeven andern nur auf unvoll- 
fommene und ‚untergeorbnete Weiſe ba; d. h. es iſt in feiner un; 
zertrennlichen Einheit unübertragbar, denn es kann ſich zu „ge: 
dem, der eine andere Befonderheit hat, nicht ebenfo verhalten wie 
zu feinem Urheber. Diefe Unübertragbarkeit ift aber hier nur 
allgemein geſezt ohne zu beſtimmen, wie groß ober Hein das in⸗ 
dividuelle Gebiet fei, fir welches fie fid "bildet. 

(d.) Was die Vernunft ald Seele des einzelnen bildet, dad 
ſoll auch deu Charakter der Eignthumliqhleit haben und d fir ihn 
abgeſchloſſen fein "). Ä 


») Bei dem hohen Grabe von Ausbildung dieſer Atſchnitie na Ir kein 


Beduͤrfniß aus c-unb d aufzunchmen, obgleich fie ſchon dieſelben, Ges 
danken enthalten, was ich bei Hauptpunkten gern. ſich andeuten laſſe. 


ie! 





1% 
$. 159. Da nun Gemeinſchaft und Scheidung *) 
einander ausschließen, und jede Doch durch jedes fittliche 
gefezt fein fol: fo dürfen beide nur beziehungsweife 
entgegengefezt fein, und nur dasjenige ift ein vollkom⸗ 
men für fich gefeztes fittliche, wodurch Gemeinfchaft ges 
fezt wird, Die in anderer Hinficht Scheidung, oder 
Scheidung, die in anderer Hinſicht Gemeinfchaft ift. 

Bedingung der Vollſtaͤndigkeit des füttlichen iſt dieſes offens 
bar nach dem obigen. Daöjenige, worin nur die Einheit ber 
Bernunft geſezt iſt, und nicht auch die beſondere Beſtimmtheit 
des handelnden einzelnen, iſt unvollſtaͤndig; und dasjenige, worin 
nur dieſe geſezt iſt, nicht aber die Einerleiheit der Vernunft in 
allen, ebenfalls. Ein folches alſo waͤre entweder kein ſittliches, 
oder kein fuͤr ſich geſeztes, ſondern nur als Theil an einem an⸗ 
dern, in welchem das andere auch waͤre. 

Die Moͤglichkeit aber eines ſolchen nur beziehungsweiſen Ges 
genſazes iſt lediglich darin geſezt, daß die Einzelweſen nicht 
ſchlechthin und auf alle Weiſe geſchieden ſind, und dies if die 
bier aufzuzeigende Bedingung des ſittlichen. 

$. 160. Das Anbilden der Natur kann daſelbe 
fein in allen und für alle, ſofern fie dieſelbe zu bil 
dende Natur vor ſich haben und dieſelbe bildende Na⸗ 
tur in ſich *. 


) In (b.) immer ſtatt Scheidung ber Ausdrukk Unuͤbertragbarkeit, wie 
er eben erlaͤutert wurde. Vielleicht iſt dieſer ſpaͤter vermieden worden, 
weil er den Schein von abſoluter Trennung hat, und nur eine relative 
will bezeichnet werden; indeß bediente ſich S. noch in ſeinen lezten 

Wortraͤgen des in kb.) vorkommenden Wortes, und $. 164. tritt es auch 
in a ein, ba dort das hier noch mögliche Mißverſtaͤndniß nicht mehr 
entftehen kann. 

“4, Dies tft alfo bie organifirende Ttatigkeit in Form der Identitaͤt Al⸗ 

ler oder der Einerleiheit. Es beginnt alſo bie Beziehung beider Sins 
theilungen auf einander. —— — 
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Voraubgeſezt nämlich die urſpruͤngliche, vor der perföntichen 
Einigung mit der Natur gedachte, Einerleiheit ber. Vernunft iv 
allen. Denn fofern fie nun mit derfelben Natur bilden, werben 
fie auch auf diefelbe Weife bilden, weil für diefelbe Natur, und 
fofern fie nun zugleich aus derfelben Natur bilden, bilden fi fi e ge: 
wiß auch felbiges. 

Begriffsmäßige Verſchiedenheit ift alfo aufgehoben im Or- 
ganifirtfein der Natur unter diefen Bedingungen; und bie befon- 
dere Beziehung auf Ein Einzelweſen vor andern ift nur noch die 
mathematifche. Alfo.ift auf diefe Art Gemeinfchaft gefezt, fofern 
nur räumliche und zeitliche Beweglichkeit des bildenden ober des 
gebildeten gefezt ift, d. h. fie ift ethiſch wirklich gefezt. 

Diefe zwei Bedingungen find aber nur. Eine. Denn bie 
bildende Natur, als nicht felbft fchon fittlich gebildet gedacht fon: 
bern urfprünglich, iſt die vor aller Einigung mit der Vernunft - 
gedachte, d. h. die menfchliche Natur von ihrer rein natürlichen 
Seite, alfo wie fie mit der außerhalb gefezten übrigen und ge: 
gebenen Natur Ein ganzes bildet. Sofern aber muß aud in ber - 
bildenden und der zu bildenden daffelbe Maaß und derſelbe Grund 
der Einerleiheit ſich finden. 

(b.) Dieſe Einerleiheit der Natur iſt dann vorhanden, wenn. 
dad dem realen, nicht ald Vernunft, einwohnende und es geftal: 
tende ideale zu jedem bildenden Wernunftpunfte in demfelben 
Berhältniß ſteht. Dann giebt ed für Alle den gleichen Umkreis 
von Naturformen, an welche ſich das Bildungsgeſchaͤft fo.an: 
fchließt, daß fie ihm zur Grundlage feines Syſtems von Geftal: 
ten dienen. Denn bie fo gebildeten Gegenftände find dann für 
jeden da, für den jene Naturformen denſelben Sinn haben. Da: 
ber ift in jebem organifirenden Act wefentlich eine Beziehung auf 
einen folchen in der Natur gegründeten Schematismus oder Ge 
ſtaltungsprincip. 

$. 161. So weit daher in mehreren dieſelbe ur⸗ 
fprüngliche Organiſation, und für mehrere daſſelbe Sy: 


\ IR 
dien ber Noturgeſtaltung gegeben iſt, iſt auch fuͤe meh⸗ 
rere Einzelweſen Ein ſittliches Bildungsgebiet ale ein 
in ſich abgeſchloſſenes ganze des gemeinſchaftlichen Ge⸗ 
brauchs oder des Verkehrs gegeben. 

Da die aͤußere Natur durch organiſche Einigung mit der 
Vernunft auf eine höhere Stufe des geiftigen erhoben wird: fo 
ift dasjenige in ihr, worauf gehandelt wird in ber organifirenden 
Thätigkeit, auch urfprünglich ihre geiftige Seite, die Geftalt, nicht 
ihre dingliche, der Stoff. Beides. ift ohnedied im wirklichen Sein 
nur beziehungsweiſe entgegengeſezt. Die Einerleiheit worauf es 
hier ankommt iſt alſo die der Naturgeſtaltung. Sn jedem ſitt⸗ 
lich organiſirten alſo, ſofern es ein gemeinfchaftliches fein ſoll, 
muß eine Beziehung geſezt ſein auf eine beſtimmte Einerleiheit 
der umgebenden Naturgeſtaltung. 

Daſſelbe gilt von der Einerleiheit der bildenden Natur, wo⸗ 
rauf es hier ankommt; ſie iſt auch die der Geſtaltung. Denn 
nur ſofern ſie organiſirt d. h. uͤberwiegend unter die Potenz der 
Geſtaltung geſezt iſt, kann die Vernunft mittelſt ihrer auch durch 
anderes organiſirtes handeln. 

Soweit daher dieſes beides geſezt iſt, iſt auch begriffsmaͤßig 
geſezt, daß eine anbildende Thaͤtigkeit, welche angefangen iſt von 
einem Einzelweſen, als voͤllig dieſelbe kann fortgeſezt werden von 
einem andern; und daß was einem Einzelweſen angeeignet iſt 
in voͤllig demſelben Sinn auch kann angeeignet werden einem 
andern; welches eben ausgedruͤkkt iſt durch den Namen Verkehr. 

$. 162. As größtes Bildungsgebiet iſt gegeben 
die Erde als Eines fiir Das menfchliche Gefchlecht als 
Eines, uud alſo ein über Diefes ganze Gebiet verbrei⸗ 
tetes: ſittliches Verkehr. 

Denn auf die Einheit der Erde gründet fih eine Einerlei⸗ 
beit aller Naturgeſtaltung als aus ihr hervorgehend, und ebenſo 
sing Gingrleipeit des Verhoͤltniſſes alles menfchkichen zu jedem, 
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was ſonſt auf ber Erde für. fich gelegt iſt. Alſo mug es in-Pie 
fem Sinne ein in Allen und für Alle gleiches Organifiren geben. 

Diefed aber ald Eined betrachtet wäre Fein ſittliches, wenn 
es nicht anderes neben ſich hat *), wovon es gefchieden iſt Sol⸗ 
ches iſt uns nicht gegeben, und alſo in dieſem Umfang eines 
Theils gleich geſezt die ſittliche und natürliche Betrachtung, oder 
andern Zheild aufgegeben fittliched auch außerhalb der Erde zu 
fegen und jedem Weltkoͤrper ein und unbekanntes fittliches Sein 
und Leben zuzufchreiben, wovon bad unfrige aufs vollſtaͤndigſte 
geſchieden iſt. u 

Daffelbe als Vieles betrachtet, inwiefern e3 von vielen Punk: 
ten ausgeht und auf viele bezogen wird, führt darauf, dag fo: . 
fern dieſe ſollen für fich gefezt fein, fie eben ſowol muͤſſen von 
einander geſchieden ſein als mit einander in Gemeinſchaft. beides 
alſo beziehungsweiſe. 

(b.) Abgeſchloſſen iſt dahet von bieſer Seite weſentlich das 
Bildungsgeſchaͤft innerhalb der Erde; denn nur auf ihr iſt uns 
gegeben ein Zuſammengehoͤren der menſchlichen Vernunft und der 
niedern Stufe. (Und man kann nur annehmen, daß jeder 
Weltkoͤrper als ein eigenthuͤmliches Syſtem der Identitaͤt deß 
idealen und realen auch ſein eigenes ſittliches Bildungsgebiet | 
babe). Da aber die Natur und auch die menfchliche Orga⸗ 
niſation auf verſchiedene Weiſe uͤberall theils dieſelbe ſind 
theils verſchieden: ſo iſt hier unbeſtimmt geſezt, wie nach 
den verſchiedenen Abſtufungen der Identitaͤt und Differenz ie⸗ 
des abgeſchloſſene Bildungsgebiet wieder in eine Mehrheit Bi 
faͤllt, und alſo die Identitaͤt und Gemeinſchaftlichkeit nur rela⸗ 
tiv ſind. 

z. 163. Das Anbilden der Natur wird in jedem 
und fuͤr jeden ein anderes ſein, ſofern jeder eine andere 





”) Denn 8 fehlte ihm ja das individuelle Moment, es wäre nicht eigen? 
thuͤmliche Mobifigation eines allgemeinen, en u. 


. 
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bildende Natur in fih bat und eine- andere zu bildende 
vor fi *). 

Bon ber erſten Vorausſezung aus ($. 160.) ift das Gehef⸗ 
tetbleiben eines und deſſelben organiſirten Naturganzen an einem 
und demſelben organifirenden Punkt nur durch Raum: und Zeit: 
verhältniffe beſtimmt, alfo ethiſch rein zufällig, und eine ſolche 
"Scheidung ethiſch anzunehmen hiege bloß die Gemeinfhaft auf: 
beben ohne etwas anderes ethifch zu fezen, alfo dad ethifch noth- 
wendige zerflören. Bon dieſen Borauöfezungen aus aber wird 
eine Scheidung des organifirten nach den organifienden Punkten 
ohne alle Ruͤkkſicht auf die räumlichen und zeitlichen Berhältnifte, 
alſo ethifch, gefezt. 

Die beiden Borausfezungen find aber eberifald nur Eine. 
Denn die bildende Natur, nicht felbft wieder als fittlich gebildet 
angefehen, ift nur ein Zheil der und umgebenden Gefammtnatur, 
und das Princip der Differentiirung, was in ihr gefezt ifl, muß 
fie aus diefer haben, und ed muß durch diefe hindurchgehen. 
Auch wenn man fagen wollte, die zu bildende Natur koͤnnte auf 
zwiefache Weife verfchieben fein für mehrere, indem wirklich je: 
dem eine andre gegeben ift, oder indem biefelbe gegebene von je: 
dem anderd aufgefaßt wird: fo kommt auch dies auf dad naͤm⸗ 
liche heraus, denn die verfchiedene Auffaffung Tann auch nur 
gegründet fein in ber Berfchiedenheit der mit der Vernunft ur: 
fprünglich geeinigten. Natur, der wiederum Verſchiedenheit in der 
Naturgeflaltung überhaupt entiprechen muß. Auch dieſes alfo ift 
wefentlich einerlei, und beide Ausbrüffe werben überall gelten 
nur in verfchiedenem Maag. 

$. 164. Sofern daher mehrere bildende Finzel- 
weſen jedes mit einer urfprünglich derfchiedenen Orga⸗ 
nifation und nach einer verfchiedenen Beziehung auf 
Das Syſtem der Naturgeſtaltung bilden, werden ihre 


*) Die organiſirende Thaͤtigkeit wird als ludividuelle entwillelt. 
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Bildungsgebiste von einander geſchieden fein, und jedes 
wird ein im ſich abgeſchloſſenes ganze der Unitbertrags 
barkeit oder des Eigenthums *). 

Es ift beffer zu fagen, Nach einer verfchiedenen Beziehung 
auf dafjelbe Syſtem der Naturgeftaltung, ald, Auf einen ver: 
fchiedenen Theil deffelben Syſtems. Denn Ein ganzes bildet Doch 
die und gegebene Natur weſentlich, und da wir hier die räum: 
lichen und zeitlichen Verhaͤltniſſe nicht berufffichtigen: fo fcheidet 
fich doch jedem auch ein eigener Theil dieſes gefammten Syftems 
als fein befonderer Bildungsfloff nur aus durch eine eigne Be⸗ 
ziehung feiner WVernunftthätigkeit auf dad -ganze. Daß ed aber 
auch bier die Naturgeftaltungen find, auf die ed zunächft ans 
kommt, erhellt aus dem zu $. 161. gefagten binlänglich. 

Da nun jedes fittlich organifirte, fofern es ein für fich ges 
ſeztes iſt, auch irgendwie ein gefchiedenes fein muß: fo muß in 
jedem gefezt fein eine Beziehung auf ein beftimmt verfchiedenes 
in ber allgemeinen Naturgeftaltung, und in jedem gefezt die Thaͤ⸗ 
tigkeit einer urfprünglich von allen andern verfchiedenen Orga⸗ 
nifation. 

Und eben infofern ift jedes fittlich organifirte unübertragbar 
von einem bildenden Punkt auf den andern. Weder kann einer 
die Thaͤtigkeit des andern fortfegen. Denn fie würde nicht mehr 
diefelbe fein, da fie mit andern Organen fortgefezt würde. Noch 
kann einer das für einen andern gebildete fich aneignen; denn es 
ift für eine andere Organifation, gebildet. Jedes alfo verliert 
durch Abtrennung von feinem urfprünglichen fittlichen Entſte⸗ 
hungspunfte in dem Maag ald ed ein befondered ift feine orga⸗ 
nifche Bedeutung, und tritt mehr oder minder in die ungebildete 
Maffe als roher Stoff zurüff. 

Dieſes ift der fittliche, von dem gewöhnlichen rechtlichen al- 
lerdings verfchiedene, Begriff des Eigenthumd beruhend auf ber 


*) Gntfprechend dem, was auf identiſcher Seite 5. 161. Verkehr heißt. 
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Abgeſchloſſenheit der organiſchen Bezichung, und auf der Gleich⸗ 
guͤltigkeit jedes andern bildenden Punktes gegen das, was ſeinem 
Triebe auf eine beſtimmte Weiſe widerſpricht. 

(b.) Die Unuͤbertragbarkeit dieſes Eigenthums wird gefichert 
durch den Verluſt der organifchen Bebeufung, der mit der Ueber: 
tragung verbunden wäre, und durch die Gleichgültigkeit, in ber 
jeden dasjenige laffen muß, was nicht in der Aehnlichkeit mit 
feinem eignen Triebe gebildet ifl. Das rechtliche Eigenthum iſt 
größtentgeild ſehr unvollkommenes in diefer Hinficht. 
Beiſpielsweiſe ift dad was wir Gefchmaff nennen auf ei⸗ 
nem beflimmten Gebiet dad Princip einer folhen Unübertragbarkeit. 

Das Gebiet des eigenthümlichen ift hier übrigend ganz un: 
beftimmt gefezt, ob nach dem fließenden Gegenfaz des allgemei- 
nen und befonderen eine folche lebendige Einheit nicht wieder 
mehrere unter fich hat, die unter ihr befaßt eben deöwegen in 
Beziehung auf fie iventifch find: fo dag Eigenthümlichkeit und 
Unübertragbarkeit nur relativ find. 

‚9a 165. Als engſtes Bildungsgebiet in Diefem 
Sinne oder als Fleinfte Einheit ift uns gegeben der 
menfchliche Leib jeder als Ein befonderer fuͤr jede menfch- 
liche Seele als Eine befondere, alfo das Leben als Das 
völligft abgefchloffene und unuͤbertragbarſte Eigenthum. 

Bildungsgebiet ift der Leib als Sneinander der Tchätigkeit 
und des Refultated, des urfprünglichen und des gewordenen. 
Aber gleichſam ſchlechthin abgefchloffened ift er doch ſtreng ge 
nommen nur in ber Einheit aller in ihm gefezten Zunctionen 
oder als Leben. Denn fofern man ein Thaͤtigkeitsſyſtem von den 
übrigen trennen Tann, kann es auch in größere Verbindung ges 
ſezt ſein mit anderem, z. B. mit dem analogen Thaͤtigkeitsſyſtem 
in einem anderen, und alſo mit dieſem in eine Gemeinſchaft ge⸗ 
ſezt, die freilich immer bedingt bleibt durch die Einheit des Le⸗ 
bens. Daher koͤnnen in einem gewiſſen Sinne auch die einzel⸗ 
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uen Gliebmaßen in Bezug uf ihren Gebrouch als Gegenfanb 
des Verkehrs angefehen werben. 

Kber audy die Cinfeit des Sehens Kann nicht vellfummen | 
ſchlechthin ald ein abgefchloffenes Bildungdgebiet angefehen wer 
ben, indem jebe wirklich gegebene nur im fittlichen Verlauf, alſo 
aus einer andern, entiteht, und alfo theilmeife mit ihr nur die 
felbe Einheit des Lebens bildet. Alſo ift auch in der intenfiv 
ſtaͤrkſten Eigenthümlichkeit die Gemeinfchaftlichkeit mitgeſezt. 

$. 166. Bon dem menſchlichen Leibe an bis zum 
GSefammtumfang der Erde ift alfo alles für das ſitt⸗ 
lihe Sein ein Ineinander von Einerleiheit nnd Ver: 
ſchiedenheit; und überall Eigenthum und Verkehr nur 
theilweife außereinander gefezt, Untibertragbarfeit und 
Gemeinſchaftlichkeit nur beziehungsweife entgegengefezt. 

. Denn da in dem Fleinflen verfchiebenen und dem größten 
gemeinfchaftlichen beides Sneinander ift: fo ift auch die Fort 
fhreitung von jenem zu biefem nur ein Abnehmen der Eigen: 
thümlichfeit und Zunehmen ber Gemeinfchaftlichkeit, und umge: 
kehrt. Und was Eigenthumsgebiet iſt in Bezug auf das dane 
bengeftellte *), iſt Verkehrsgebiet für das als Vielheit umter je 
ner Einheit befaßte; fo dag was eigenthuͤmlich iſt in einer Hin- 
ficht gemeinfchaftlidy fein muß in einer andern. 

(b.) Was Eigenthum ift für eine größere allgemeinere Bil⸗ 
dungseinheit, das ift Gebiet des Verkehrs für die Hleineren in- 
nerhalb derfelben befaßten. Kein Eigenthum ift abfolut; auch 
die unmittelbaren Organe eined jeden find in gewifler Hinficht 
Semeingut. 


*) Dies fand F. 164. (6.) fm kezten Saz feine Erflärung. Sobald 
naͤmlich etwas amgefchen wirb ats andern coorbiniet (danebengeſtellt), 
fo ift es in dieſer Hinſicht eigenthümtidys in Bezug aber auf unter ihm 


enthaltene fuborbinirte Glieder ift es gemeinſchaftlich — Beide Ge _ 


biete begrenzen einander. 
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$. 167. Die Natur, auf welche gehandelt wird, 
als Gegenftand beider der gleichförmigen und der ver⸗ 
fchiedenen bildenden Thätigkeit, ift der Inbegriff der 
Dinge. 

- Nämlich inwiefern fie nicht als ein unzertrennliches ſondern 
immer ſchon ald getrennte mannigfaltiged gegeben iſt, heißt je⸗ 
der für fich gefezte Theil derfelben in der aufgezeigten Beziehung 
ein Ding. Aber auch nur in diefer unzertrennlichen Zwiefältig- 
feit feines möglichen fittlichen Werthed. Denn woran gar Fein 
Eigenthum flatt findet, wenngleich Verkehr damit, oder womit 
gar Fein Verkehr, wenngleih Eigenthum daran: dad ift Fein 
Ding, dad Leben alfo keines auf der einen Seite, die Naturkraft 
feine auf der andern; ber Leid am menigflen eines auf ber. ei- 
nen, die Elemente am wenigften eined auf der andern. 

Died ift der aber auch in dem gemeinen Sprachgebrauch 
einheimifche Begriff des Dinges, von dem bialektifchen und na= 
turwiffenfchaftlichen verfchieden *). | 

(z.) Die Differenz zwifchen ethifcher und phyſikaliſcher Be⸗ 
Deutung von Ding habe ich nicht herauögehoben. 

(b.) Das gemeinfame Gebiet des Eigenthums und Verkehrs 
find die Dinge. Unter diefen ift bier der menfchliche Leib mit 
begriffen aber ald dasjenige, worin am meiften hervorfretend tft 
das Eigenthum, und am meiften befchränkt dad Gemeingut. Eben 
fo die Naturkräfte aber ald dasjenige Ende, worin am meiften 
hervortritt dad Gemeingut, und am meiften befchränft ift dad Ei⸗ 
genthum. Dies ift der auch in der gemeinen Sprache herrihende 


*) Sn den Vorlefungen fast S., Die Einzelgeit in der unbeflimmten 
Mannigfaltigkeit des Stoffs nennen wir Ding, infofern unbeſtimmt 
ift, ob es zum Gebiet des Verkehrs ober des Eigenthums gehöre, ob 
Stoff für das eine ober für das andere. Aus dem Ding entfliehen 
beide Gebiete. Im Leib des Menſchen ift das Marimum bes Gigens 
thums mit Minimum des Verkehrs, in den Elementarformen der Ras 
tur das umgekehrte Verhältniß, 
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ethiſche Begriff des Dinges, der aber mit dem phyſiſchen und 
mit dem tranſcendentalen nicht ganz zuſammen faͤllt. 

$. 168. Das Bezeichnen der Natur iſt bei der 
Zerfpaltung in die Mehrheit der Einzelweſen dennoch 
in allen Daffelbe, inwiefern außer der Vernunft auch in 
allen Die Natur, an welcher bezeichnet wird, oder Die 
bezeichnende, und die Natur, welche bezeichnet wird, die⸗ 
felben find *. 

Unter Vernunft verftehe ich hier nur diefe begeichnende Thaͤ⸗ 
tigkeit felbft, und deren Einerleiheit ift alfo die erſte Bedingung. 
Die Vernunft aber, welche auögebrüfft werden fol in ber be 
zeichnenden Natur, iſt ganz daſſelbe mit der Natur, welche ihr 
gegenüberfieht. Denn die Vernunft ift baffelbe auf geiftige Weife, 
was bie Natur ift auf bingliche. ($. 23. z.) Diefed urfprüng» 
liche Geiftiggefeztfein der Natur in der Vernunft if dad, was 
man mit einem mißverſtaͤndlichen freilich aber auch richtig zu 
beutenden Ausdruff die angeborenen Begriffe zu nennen pflegt. 
Angeboren nämlich, weil vor aller fittlihen Thaͤtigkeit der Ver 
nunft in ihr vorbergebildet und beflimmt; Begriffe aber nicht, 
weil fie dieſes erſt werden in der fittlichen Thaͤtigkeit ber 
Bernunft. 

Die bezeichnende Natur aber ift die ber Vernunft ſchon geei: 
nigte als die Functionen ded Bewußtſeins in fich enthaftend. 
Wenn diefe verfchieden find, muß offenbar auch bie Bezeichnung 
verfchieden fein. 

Alſo die Zerfpaltung der menfchlichen. Natur in die Mehr: 
beit der Einzelwefen beffeht nur mit dem ‚Handeln der Vernunft 
in ihr, fofern die angebornen Begriffe und die Gefeze und Ber: 
fahrungdarten des Bewußtſeins in Allen diefelben find. Daher 
auch aller bezeichnenden Thätigkeit diefe Worausfezung lebendig 

*) Es beginnt die fymbolifirende Thaͤtigkeit zuerfi im Charakter ber 

Identität Aller, parallel dem $. 160. 

Ethit. J 
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einwoͤhnt, und fie nur vermittelft diefer eine Vernunſtthaͤtigkeit 
fein Fann. 

Beide Vorausſezungen find aber auch nur Eine. Denn die 
menfchliche Natur vor aller bezeichnenden Thaͤtigkeit, alfo ur: 
forimglich gelegt, IfE nur ein integrirender Theil der Natur uͤber⸗ 
haupt, und alfo auch die Geſeze des Bewußtſeins, fofern fie in 
ihr liegen gleichfam auf dingliche Art, find felbft in dem begrif- 
fen, was in der Vernunft ald angeborene Begriffe auf geiflige - 
Art gefezt if. Keineswegs aber kann man behaupten, daß die 
Geſeze unferd menfchlichen Bewußtſeins das Wefen der Vernunft 
überhaupt conflituiren, und alfo ohne alle Beziehung auf eine 
mit ihr zufammengehörige Natur in ihr gefezt wären. Bielmehr 
fobald wir uns denken die Vernunft mit einer anderd conflituir- 
ten Natur zufammengehörig, müffen wir und auch die Gefeze des 
diefe Einigung urfprünglich conftituirenden Bewußtſeins anders 
benfen *). 

(b) Man kann eine Identität zwiſchen der menfchlichen 
Vernunft und anderer annehmen, und doch wird diefer Proceß 
nicht als derfelbe angenommen; wie fi) dies, wenn man bie 
Dichtung von uͤbermenſchlichen Wefen betrachtet, ergiebt. 

$. 169. Aber nur fofern auch Die bezeichnende 
Thätigkeit eines Jeden kann Allen andern gegeben fein, 
ift fie eine gemeinfchaftliche. . 

Denn indem bie bezeichnende Thaͤtigkeit nur in den Zune: 

tionen des Bewußtſeins, alfo im innern der mit der Vernunft 


) Sezt man alfo Vernunftweſen voraus in andern Planeten: fo hätte 
man für deren Vernunft, weil fie mit anderer Natur zufammengehödrte, 
eine andere Form zu präfumiren als bas menfchliche Bewußtfein. Und 
fegt man Rernunftwefen außer Gemeinfhaft mit Natur: fo läßt ſich 
eben fo wenig die Korm, unter welcher die Vernunft auf der Erbe 
ſteht, auf dieſelden übertragen. Diefe Lehre, daß menfchliches Bewußt⸗ 
‚fein nur eine von vielen Arten fei, wie bie Vernunft da ift, kann ganz 
und gar nicht bie Lehre von der Unfterblichleit zu gefährden befchulbigt 
werben. ($, 171.) 
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geeinigten Natur, iR: jo iſt fie. nicht wie die organifirende 
Thaͤtigkeit und ihre Erzeugniffe den andern Einzelweſen ſchon 
urfprünglich gegeben, fofern die gefammte äußere Natur ihnen 
gegeben ift. . 

Kann fie aber gegeben werben: fo Fann fie auch unter den 
obigen Vorausſezungen eine gemeinfchaftliche fein. Denn die an⸗ 
gefangene Thätigfeit, weil fie ausgeht von denfelben angeborenen 
Begriffen und benfelben- Gefegen und Formen des Bewußtſeins, 
kann auch fortgefezt werden von einem andern, fofern fie nur gegeben 
ft, und kann auch ald vollendet gegeben eben fo und als eben 
biefelbe feitftehen in feinem Bewußtſein. Alfo alled, was in dem 
Bewußtſein des einen Einzelmefens ift, kann auch fein in dem 
de3 andern. _ 

Die bezeichnende Thaͤtigkeit, inwiefern fie auf die in Allen 
gleiche und feldige Matur zurüffgeht, iſt alſo in den einzelnen 
nur als eine fittliche wirklich, inwiefern fie zugleich eine mittheil: 
bare iſt. Indem aber mit der Thaͤtigkeit zugleich auch die Aeu⸗ 
Berung derfelben vollzogen werben muß, burch welche die Thaͤ⸗ 
tigfeit wieder aufhört auf Das Einzelweſen ausfchließend bezogen 
zu werben: fo wird das Einzelmefen, infofern es eim fittliches 
nur in diefer Thaͤtigkeit ifl, wie oben 8. 139..gefagt, zugleich 
gelegt und aufgehoben, alſo im Ichwebenben Dafein erhalten. 

(b:) Semeinfchaftlih kann der ſymboliſirende Proceß ſein, 
inwiefern jeder darſtellende Punkt fordert, daß jeder gleichgthal⸗ 
tige Act von Aden auf dieſelbe Weife vollzogen werde, und weun 
Alle anerkennen, daß jeder gleichgeſtaltige Act bei jedem denſelben 
Gehalt habe. ‚Died ift die allgemeine Vorausſezung der Ver⸗ 
flänblichkeit, worauf alle Zortpflanzung und Gemeinfchaft des 
fombolifienden Proceffes ruht, ſo daß fie nicht weiter ae 
kann ald jene. 


$. 170, So weit daher in mehreren diefelben u— 
geborenen Begriffe ſind und dieſelben Geſeze des Be⸗ 
J32 
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Bewußtſeins, giebt es ein gemeinſames und in ſich abs 
gefchloffenes Bezeihnungsgebiet im Zuſammenſein Des 
Denkens und Sprechens. 


Was wir Denken nennen indgefammt, ift eine folche Thaͤ⸗ 
tigkeit, deren fich jeder bewußt ift als einer nicht in ihm befon= 
deren fondern in allen gleichen, fo nämlich daß jeber auf Diefelbe 
Weiſe bezeichnend handeln kann, und jeder fo handelnde auch die⸗ 
felbe Bezeichnung hervorbringt, und daß jeder, in dem biefelbe 
Bezeichnung iſt, fie auch nur durch daſſelbe Handeln hervorge- 
bracht hat. Alfo ift auch ganz gleich, ob derfelbe Gedanke von 
demfelben ober einem anderen Einzelwefen vollendet wird, und 
jeber durch feinen Inhalt beftimmte Gedanke ift in und für je 
den daffelbe. 

Dies gilt nicht nur von dem mehr auf der Seite des all 
‚gemeinen liegenden und auf dem Bewußtſein, fofern es Verſtand 
ift, beruhenden Denken im engern Sinn; fondern ebenfo auch 
von dem mehr nach der Seite bed befonderen liegenden und auf 
dem Bewußtſein al3 Sinn . beruhenden Vorftellen. Denn bie 
Gleichheit der Sinneöwerkzeuge und ihrer Actionen gehört weſent⸗ 
Tich zur Gleichheit der bezeichnenden Natur. 

Daß aber dad Denken diefer fittlihen Thaͤtigkeit angehört 
und Feiner andern, leuchtet ein. Denn ed wird durch Vernunft: 
thätigkeit, aber nur in ber Einigung ber Natur, ohne welche 
Beine wirklichen Gedanken; unb es ift nicht unmittelbar Organ, 
wol aber weifet jeder Gedanke zuruͤkk auf das der Vernunft ur- 
ſpruͤnglich eignende Syflem ber angeborenen ‚Begriffe, unb if 
ein beftimmter Ausdrukk befjelben, alſo ein Symbol. 

Unter Sprechen endlich wird hier nur vorläufig ganz allge: 
"man bad dem Denken eignende Aeußerlichwerben. verflanben, 
wodurd) jeder, weil in ihm bafjelbe mit dem Denken zugleich 
geſezt ift, die bezeichnende Thaͤtigkeit des anderen vernimmt nicht 
nur ſondern auch unterfcheibet, fo daß er im Stande iſt fie ih⸗ 
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vom ‚Inhalt und ihrem Berfahren nad in fich. aufzunehmen. 
Ohne dieſes wäre zwar. dad Denken biefelbe bezeichnende Thaͤtig⸗ 
keit in Mllen, aber für jeven wäre nur die feinige. Das Spre⸗ 


hen aber. in dieſem allgemeinen Sinne hängt dem Denken fo. 


wefentlih an, daß kein Gedanke fertig ift, ehe er Wort geworben 
fl. Der Möglichkeit nach ift num dieſes zwar Naturbedingung 
des fittlichen Seins. ald Zufammenhang des Aeußerungsvermoͤ⸗ 
gend mit dem aufnehmenden; in der Wirklichkeit aber ift es nur 
durch die Kraft der Vernunft, welche die Schranken der. Perfon 
nach beiden Seiten burchbricht, und von beiden Seiten angefe: 
ben, von der Vernunftfeite und der Naturfeite, ift es die Kraft 
ber durch Vernichtung ber getrennten Einzelheit fich felbft wieder: 
berftellenden Gattung. 

(b.) Ale Gedanken zuſammen find nicht die Vernunft ſelbſt, 
ſondern nur ihr Ausdrukk im Leben des Bewußtſeins, und jeder 
einzelne Gedanke iſt ein ſolcher einzelner Ausdrukk, alſo ein Sym⸗ 
bol; und Jeder denkende ſezt voraus, daß Alle denſelben Denk⸗ 
inhalt auch auf dieſelbe Weiſe vollziehen. Jedes Denken iſt ein 
vollſtaͤndiger ſittlicher Act auch nur in der Identitaͤt mit ſeiner 
Mittheilung. Die Vollendung des unter dieſem Charakter gege⸗ 
benen Seins der Vernunft in der Natur iſt das geſammte Ges 
biet des Wiflens. 

(z.) Anmerk. Da Ding fih auf Verkehr und Eigenthum alfo auf 
beide Charaktere bezog: fo ift Gedankk nicht parallei ben Ding 
(5. 167.) fondern nur Gedanke mit Gefühl (8. 174.) Bine 
alfo eigentlich dem Ding zu parallelifiven das Ich. 

(d.) Wird dad Grundverhältniß, die Identitaͤt von Denken 
und Sprechen verlezt: fo leidet beides Schaden, Wiſſen und 
Sprache. Wenn man etwas für ein Wiffen hält, was noch 
nicht zur Klarheit und Bewußtheit des innen Sprechend ge 
kommen ift: fo ift es entweder verwirrt oder tritt ind Gebtet des 
Gefuͤhls. Giebt es Acte des Sprechend, denen Fein Wiſſen vor⸗ 
angegangen ift: fo faͤllt bie Sprache in bie Sphäre bes Mecha—⸗ 
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nlömus zuruͤkk, und die Elemente verlieren fo durch Gewoͤhnung 
an der Intenfität der WBebeutung, fo daß inmer neues erſomen 
werben muß um ben alten Dienf zu keiflen, und alfo inımer 
mehreres anerganifch und tobt wird. So entficht in der Sphäre 
bed gemeinen Lebens bad Formelweiet. In der Sphäre ber 
Wiſſenſchaft iſt ebenfalld das gefährliche die beſtimmte Termino⸗ 
logie; man gewöhnt ſich an ein Verkehr mit Worten ohne An⸗ 
fhaunng. Höcft verkehrt ift daher ſchon von biefem Geſichts⸗ 
punkte aus betrachtet das Unternehmen die Sprache dem mathe: 
matifchen Galculus ähnlich zu behandeln, wo 'mun ganze Reihen 
von Operationen mit den Zeichen verrichtet "und fie dann erft 
auf die Gegenftände reducirt. Wenn produeirende Philofophen 
eine Terminologie aus fich bilden, ftellen fie fich in ein faljches 
Berhältniß; denn wie das hoͤhere Erkennen ſich allmaͤhlig aus 
dem gemeinen Vorftellen entwikkelt: ſo wird ſich auch Der höhere 
Geift der Sprache, wenn fie nur aus ihrem Gebiet nicht her: 
ausgeht, entwikkeln. Philofophie und Philologie find alfo innig 
verbunden, und ed ift ein grober Mißverftand, wenn fie ſich 
baflen. 

% 171. Im weiteften Sinn ift alles verftändige 
Bewußtſein des menſchlichen Gefchlechts Ein gemeinfa- 
mes Bezeichnungsgebiet. 

. Denn bie ganze Erde ift Eine Natur, deren Leben in bem 
Syſtem der angeborenen Begriffe in jeder menſchlichen Vernunft 
"vorgebildet ift; und welches Bewyßtfein wir al& ein menſchliches 
fegen, bem fchreiken wir auch die gleichen Geſeze zu. Alſo find 
alle Bedingungen überall vorhanden, und bie fittliche Vernunft: 
thätigkeit muß daher auch überall Mittheilung und Verſtaͤndlich⸗ 
keit hervorbringen. 

Demnach wo mehrere Einzelweſen in Beriehung mit einan- 
der treten, da handeln fie auch unter Boraudfezung der Identi⸗ 
Yat und gegenfeitigen Verſtaͤndlichkeit ihres Denkens, und es iſt 


& 


13 
feine Grenze gelegt, wie weit fie es in gegenfeitiger Aufnahme 
ihres Denkend bringen Tonnen. 

Aber indem wir das fo ſymboliſirte nicht als die ganze 
Vernunft ſezen und die ganze Natur, ſondern beide darüber hin; 
aus: jo fegen wir es auch ald ein in fich abgefchloffened und 
aljo eigenthümliches. Denn werm wir außermenfchliche denkende 
Weſen annehmen -($. 168. b.): fo nehmen wir feine Verfländ: 
lihleit zwifchen ihnen und und natürlich an. Und diefed Be— 
wußtfein iſt wefentlich uͤberall Eined mit dem unferer Verſtaͤnd⸗ 
lihkeit unter einander, und nur dadurch, daß dad ibentijche fo 
zugleich als ein von ‚anderen verjchiebenes gefezt ift, iſt es eim 
wirkliches und fittliches. ($. 166.) 

(d.) Das Aeußerlichwerden ald Sprechen iſt nur möglich un: 
ter der organifchen Bedingung eines vermittelnden und modifi⸗ 
cabeln Mediums. Die Naturfeite der Sprache ift noch wenig 
bekannt. Das wichtigfte wäre die Bebeutfamkeit der Sprach⸗ 
demente organifch zu bdebuciren. Che dies gejchehen ift, muß 
auch in der ethifchen Darfielung vieles ald Poftulat erfcheinen. 
Nur mug man nicht auf die Abfurdität gerathen auch das phy⸗ 
fiihe an der Sprache ethifch debuciren zu wollen. Die genaue Cor: 
tefpondenz zwifchen Denken und Sprechen druͤkkt auch die Sprache 
ſelbſt aus. Denken Reben, Saz Gedanke ift überall baffelbe; 
im griechifchen in der fchönften Zeit dsadkysadaı Geſprauch führen 
und philefophiven; Dialektit Organ der Philoſophie, fortgeſeztes 
Vergleichen einzelner Acte des Erfennend durch die Rebe bis ein 
identiſches Wiffen herausfommt. 

$. 172. Das Bezeichnen der Natur iſt ungeach 
tet der Einerleiheit der Vernunft in Allen Doch in je 
dem ein anderes, fofern in jedem die bezeichnende Na: 
tur eine andere ift, und jeder einge andere Thätigfeit 
auf Die zu bezeichnende richtet *). 


) Es beginnt Entwiltelung der fombolifivenden Thaͤtigkeit in Form des 
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Da die Gefammatheit ber Einzelwefen nicht Eitte Gattung 
bildete, wenn nicht die Formen und Geſeze ‘bed Bewußtſeins 
dieſelben wären: fo farm bie Verſchiedenheit nur in ber Art lies 
gen, wie bie mannigfaltigen Functionen deffelben zu einem gan: 
zen verbunden find, d. b. in der Verſchiedenheit ihred Verhaͤlt⸗ 
niſſes unter ſich in der Einheit des Lebens. Inſofern alſo die 
ganze der Vernunft im Einzelweſen geeinigte Natur wirkfam 
und die Einheit des Lebens erregt iſt in der bezeichnenden Thaͤ⸗ 
tigkeit, wird eine Verſchiedenheit derſelben gefezt fein, nicht etwa 
nur in dem Mehr und Weniger des ſchon bezeichneten, wovon Die 
bezeichnende Zhätigkeit in dem Einen ausgeht und in dem an: 
beren. Denn es ift nur fittlich zufällig in Zeit: und Raumver⸗ 
hältniffen gegründet, wenn bei ber Gleichheit der Zunctionen und 
der Gleichheit der gegebenen Natur nicht diefes Mehr und Wer 
niger fich in Allen jeden Augenblikk auögleicht, und alfo eine 
völlige Gleichheit Aller entfteht. Unter der hier aufgeſtellten Bor- 
ausſezung iſt die Gleichheit weſentlich und begriffsmaͤßig aufge⸗ 
hoben und die Verſchiedenheit geſezt; und nur wiefern dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit geſezt iſt haben die Einzelweſen ein Recht ſich auf 
dem ſittlichen Gebiet als ein fuͤr ſich beſtehendes zu ſezen. 
Daß aber unter dieſer Vorausſezung auch bie ber äußern 
Natur, wenn auch diefe für alle ganz diefelbe wäre, zugewendete 
Thätigfeit der Vernunft im Durchgang durch dieſe begriffsmaͤßig 
verschiedene Einheit des Lebens eine andere werben muß, leuchtet 
ein. Denn die Natur verhält fi) anders zu einer andern Com: 
plerion von Functionen, und muß alfo auch: anders aufgefaßt 
werden, nicht nur inwiefern die Thaͤtigkeit fireng genommen je» 
besmal auf die ganze Natur gerichtet wird, fondern fchon wie 

individuellen, ein Abfchnitt, den ©. bekanntlich zuerſt den andern ethi⸗ 
ſchen Punkten analog aufgefaßt und ſo in die Ethik eingefuͤhrt hat. 

Dieſen Abſchnitt wird als die Wurzel der Religion in ſich enthaltend 

—— S's Glaubenslehre voͤllig verſtehen will, genau durchſtudiren 
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fern jedes Einzelne, worauf -TlE gerichtet werden kann, ein mans 
nigfaltiges iſt und mit allen Functionen des Bewußtſeins ver 
wandt. Dieb ift aber nothwendig im Bufantmenhang der ge 
fammten Natur, von ber auch bie jedes menſchlichen Einzelwe⸗ 
ſens urfprümglich gelegt sin Theil iſt. 

(b.) Ieber kann fich nur in dem Maaß ein befonberes Da⸗ 
fein fittlich zueignen, ald das productive Sein der Vernunft in 
feiner Natur ein eigenthümliches ift, und nur fo ift das Selbſt⸗ 
bewußtſein ein menſchliches. 

§. 173. Aber nur ſofern die in jedem verſchiedene 
bezeichnende Ihätigfeit nicht Fann im Bewußtſein der 
anderen nachgebildet werden, ift fie auch eine unuͤber⸗ 
tragbare. 

Denn wäre fie mittheilbar auf dieſelbe Weiſe wie der Ge⸗ 
danke: ſo waͤre alle Differenz der Einzelweſen im Bewußtſein 
nur noch eine raͤumliche und zeitliche. Das Gegentheil davon 
liegt aber auch ſchon in der Vorausſezung. Denn was Ausdrukk 
iſt von dem Verhaͤltniß der geſammten Natur zu einer begriffs⸗ 
maͤßig beſtimmten Einheit des Lebens, das kann nicht in einer 
andern auf gleiche Weiſe gefezt fein. Denn was in dieſem Aus⸗ 
drukk daſſelbe ift, dad muß dem Inhalt nach verfchteden fein, 
und was dem Inhalt nach dafjelbe, kann in ihm nicht auf gleiche 
Weiſe die Einheit ded Lebens ausdruͤkken ”). 

Alſo find die Einzelmefen hiedurch aud in ber Beharrlich⸗ 
keit ihred Seins gefchieden, und haben ein Recht als für ſich ge 
ſezt fortzubeftehen, wogegen wenn auch dieſe Thaͤtigkeit mittheils 
bar wäre und übertragbar, die Verfchiebenheit derfelben im Ver⸗ 
fhwinden müßte begriffen fein; alfo auch die Vernunftthätigkfeit 
begriffomäßig nicht koͤnnte auf diefe einzelnen Punkte bezogen 
und ihnen zugefchrieben werben. 

(b.) Die Producte des Symbolifirungsproceffes find unuͤber⸗ 


*) Diefes iſt im folgenden (b.) vielleicht verftänblicher gefagt und einfacher, 
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tregbar, weil jeder Die Thaͤtigkeit ſelbſt auf das beſondere feines 
Daſeins beziehtz daher kaun keiner ben :Muchrufl des anderen 
als feinen eigenen adoptiren ober in die Partei. des ande⸗ 
ren eingreifen, 

$. 174. Sofern daher in jedem Einpehorfen eine 
urfpränglich verfchiedene Einrichtung des Bewußtſeins 
gefezt iſt, welche die Einheit feines Lebens bildet, ift 
auch in jedem ein eigenes und abgefchloffenes Bezeich- 
uungsgebiet der Erregung und des Gefühle gefezt *). 
Was wir Gefühl nennen inägefammt, ift ebenfo wie der 
Gedanke Ausdruff der Vernunft in der Natur. Es ift eine in 
der Natur gewordene Lebenöthätigkeit, aber nur durch die Ver: 
nunft geworden, und Died gilt nicht nur von dem fittlichen und 
religiöfen Gefühl, fondern auch von dem leiblichen Gefühl, wenn 
es nur als ein menfehliched und als ein ganzer Moment des 
Gefuͤhls gefezt wird. Organ aber ift dad Gefühl an ſich noch 
weniger ald der Gedanke, weil es rein im fich zuruͤkkgeht. Es 
tft alfo beflimmter Ausdrukk von ber Art zu fein der Vernunft 
in diefer befonderen Ratur. Denn dad Gefühl auch von ber nies 
brigften Art fagt immer aus, was die Vernunft wirkt ober nicht 
wirkt in der Natur. Und jedes Gefühl geht immer auf bie Ein» 
heit ded Lebens, nicht auf etwas einzelned. Alles mannigfaltige 
und auf einzelned bezogene, was barin herausgehoben wird, iſt 
nicht mehr das unmittelbare Gefühl ſelbſt. Wenn ed aber fchei- 
nen Tönnte, ald ob hiebei die mit der Vernunft nicht geeinigte 
Natur gar nicht im Spiel wäre, und alfo das Gefühl entweder 
überhaupt nicht fittlich oder wenigſtens nicht für fich fondern nur 
zufammen ‚mit anderem ein fittliche3 wäre: fo druͤkkt vielmehr 


9 ueber diefen in S's Ethik fo wichtigen F unb wos mit ihm zuſam⸗ 
menhängt geben wir gern auch bie Faſſung ber frühen Bearbeitun- 
gen. Man vergleihe hiezu S's chriſtlicher Glaube (Dogmatik) 2te 
Ausg ©, 7. des 1. Whs. hie Lehnſaͤzt aus der Ethit. 


439 


jedes Gefühl immer aus / was bie. Bernunft wirft aber nicht wirkt 
in der mit ihr ‚geeinigten Natur zufolge des Berhältuifieh, iR 
welchem dieſe ſtehs gegen bie-nicht geeinigte; und dies hen if 
bie zu jcdem Gefuͤhl nothwendig gehörige Erregung. Ä 

. Mer jemn Act deg Gefühls ‚vollzieht jeder ald einen. ſol⸗ 
chen, den kein amberer ‚gbenio vollziehen. kann, und duych daB 
Gefühl fpricht ſich aus das Recht jedes Einzelweſens ein für fick 
geftsted zu fein. Denn im Gefühl am meiften ift Die Geſchie— 
denheit, und es lisgt Darin, daß fofern es vollfommen iſt auch 
an derſelben Stelle und unter denſelben Umſtaͤnden Fein anderer 
eben ſo fuͤhlen wuͤrde; wie in der Vollkommenheit des Gedan⸗ 
kens das entgegengeſezte liegt. | 

(b.) *) Das Gefühl oder bie Gemuͤthsbewegung iſt immer 
veranlaßt durch eine Einwirkung in das Einzelne als folches **)} 
und wenn ed. daher auch das allgemeirifte zum Gegenftande hat, 
wie dad unmittelbar religiöfe Gefühl die "Gottheit im Gegenfaz 
gegen das "endliche, und das ummiitelbar fittliche den ethifchen 
Proceß im Gegenfaz gegen den phufifchen zum Gegenſtande hat; 
lo wird doch auch dies algemeinfte im Gefühl ein befondereß, 
und des Gefühl iſt nun ein fittliches, iawjefeen es von er Br 
ſonderheit dürchdrungen in 





*) Borlefg. Gefühl und Gemuͤthsbewegung druͤkken die eigenthuͤmliche 
Beftimmthelt des Einzelweſens in feiner fyıbolifizenben Thaͤtigktit aus; 
das erſtere iff mehr. paffiv, Ausdrukk des von einem andern herz lez⸗ 
teres mehr activ, Ausdrukk einer Richtung auf etwas hin. Diefer 
Zweiheit haben wir im ibentifchen Gebiet nur Eines gegenüber geftentt, 
ben Gedanken, allein diefer enthäit auch eine Zweiheit in fih, Gedanke 
in ‚feiner Allgemeinheit, als Farwmel, wo er: auch uͤberwiegend activ if, 
und Gebaufe mehr auf Seite ber Einzelheit, ber weil durch Affieirts 
fein von einem beftimmten Object hervorgerufen überwiegend paffiv if. 

*) Dies ift kein Widerſpruch zu dem verhergehenden, nur ber Ausdrukk 
de8 Einzelnen ift dort der Lebenseinheit entgegengefezt, Hier aber der 
Identitaͤt Aller, es tft alfo Hier dasjenige, was fonft Indwidualitat, ei 
genthuͤmliche Beſtimmtheit genannt wird. 
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"Die Vollendung dieſes Schtd der Bernunft in ber Natur 
M alſo das gefanmıte Gebiet dir Empfindung, welches fly zu 
dem’ des Willens verhält wie das ſubjective zum objectiven 

(c.) Das bewegte Selbſtbewußtſein iſt überall der Ausodrukk 
der eigenthiimlichen Art, wie alle Functionen ber -Bernunft und 
Natur Eins find: in dem befonderen Dafein, und ift alfo ein je- 
bem eigened und unübertragbared Erkennen, von welchem auch 
jeder alle andern ausfchließt. Die Totalität des unter diefem 
Charakter gegebenen Seins der Vernunft -in der Natur bildet die 
Sphäre bed fubjectiven Erfennend, der Gemütkd: Stimmungen 
und Bewegungen. | 

$. 175. Als Heinftes Bezeichnungsgebiet in die⸗ 
ſem Sinne ift uns gegeben das in dem Leibe jedes 
einzelnen Menſchen . eingefchloffene und durch ihn ver 
mittelte Bewußtfein, und alfo das Selbſtbewußtſein 
das eigenthämlichfte und unuͤbertragbarſte der ſymboli⸗ 
firenden Thaͤtigkeit. 

Selbftbewußtfein nämlich ift jebes Gefühl. Denn jebed Be: 
mußtfein eıned anderen wird Gedanke. Aber aud nur unmittels 
bares; denn dad mittelbare, in dem wir und felbft wieder Ge: 
genftand geworben find, wird Gebante, und ift nicht unüber 
tragbar ”). 

Vielleicht aber könnte man meinen, bad höchfle unübertrag> 
bare wäre nur der einzelne auf beftimmte Weiſe bewegte Mo- 
ment, nicht das ganze Selbftbewußtfein des Menfchen ald Eines, 
denn Teiner Tönne auch fein eigened Gefühl aus einem Augen- 
blikk ganz ald baffelbe auf einen andern übertragen. Died iſt 
zwar richtig; aber fo gewiß der Menfch Einer ift, geben alle 
Momente des Gefühle in ihm hervor aus berfelben befonderen 
Einheit des Lebens. Und reißen wir aus biefer einen Moment 





*) Bergl. in ter Glaubenslehre 1. Bb. S. 8.9. 
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hergus: fo kann: dieſer in fo fern einem analogen Moment eines 
anderen verwandter usb alfo minder umüberteagbar fein. Diefe 
Lebenseinheit aber iſt der ibentifche Grund alles eigenthuͤmlichen 
in allen auf einander folgenden Gefühldmomenten. Daher aber 
auch ald dad. gemeinfchaftliche won dieſen nur Gebanfe, und in 
Allen berfelbe, nämlid Das Ich. Und nur indem fo bad. eigew 
thuͤmliche wiederum gemeinfchaftlich ift, iſt es ein wahrhaft ſitt⸗ 
liches. (&. 171. Ende.) . 

(d.)., Die Unübertragbarkteit des Gefühls gilt aber nicht nur 
zwifchen ‚mehreren Derfonen, fondern auch zwilchen mehreren Mo: 
menten beflelben Lebens. Die Einheit des Lebens und die Iden⸗ 
tität ber an bie einzelnen vertheilten Vernunft würde alſo auf 
gehoben, wenn das unübertragbare nicht wieder ein gemeinfchaft- 
liches und mittheilbared . werden koͤnnte. Hier alfo if der 
Grund von der nothwendigen Einpflanzung des entgegengefezten 
Charakters. 

$. 176. Vom einzelnen Selbftbewußtfein an bis 
zum Gefammtbewußtfein des menfchlichen Gefchlechte 
ift alfo alles im fittlichen Sein ein ineinander von 
Finerleiheit und Verfchiedenheit, und es ift Gedanke 
und Gefühl überall aber nur theilweife außer einander, 
Abgeſchiedenheit und Mittheilung überall aber nur. bes 
ziehungsweife entgegengefest. Ze 

Kein einzelnes Gefühl iſt eben wegen feiner Unübertiagba- 
keit ohne den zuſammenhaltenden Gedanken. des Ich, der in allen 
völlig derfelbe ift und auf diefelbe Weile vollzogen, denn die pex- 
fönliche. Verſchiedenheit iſt darin ihrem Inhalte nach nicht geſezt. 
Ebenfo wenn wir und in allem. Denken. bewußt find, der Inhalt 
und die Gefeze deffelben feien das eigenthümlich menfchliche: fo 
iſt dieſes unmittelbar kein Gedanke, denn fonft müßten und ans 
dere Gefeze und ein anderer Inhalt des Bewußtſeins im Gegen 
faz mit unferem gemeinfchaftlichen wirklich gegeben ſein, welches 
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nicht iſt; ſondern “S ifl das alle Gewißheit alles Denkeng be 
gleitende Gefühl des Menſchſeins als: einer beſtimmten Einheit 
des Lebens. Wenn alſo auf bem innetſten Gebiet der Unuͤber⸗ 
tragbarkeit der Gedanke das Gefuͤhl, und in dem aͤußerſten Um⸗ 
Yang der ˖ Gemeinſchaftlichkeit das Gefuͤhl den Gedanken begleitet: 
ſo werden auch auf allem dazwiſchen liegenden beide nicht von 
einander laſſen. Denn jeder muß verglichen mit dieſen beiden 
nur fein ein Abnehmen des Gefühl: und Zunehmen des Gedan⸗ 
kengehaltes, oder umgekehrt. Die Forderung alſo, daß uͤberall 
zuſammen ſein ſolle Einerleiheit und Verſchiedenheit, iſt fuͤr die 
ſymboliſirende Thaͤtigkeit erfuͤllt durch das uͤberall Zuſammenfein 
von Gedanken und Sea * 


Derhaͤltniß ber einzelnen unter einander in dieſen 
verfhiedenen Beyiehungen.: 


| $, 177. Das fittlihe Zufammenfein der Einzel: 
weien im Verkehr ($. 161.) ift das Verhaͤltniß des 
Rechtes oder das gegenfeitige Bedingtfein von Erwer⸗ 
bung und Gemeinſchaft durch einander. | 
Nämlich Erwerbung und Gemeinfchaft jedes für fich gefezt 
widerfprechen einander. "Sie find aber beide nothwendig vermöge 
‘eines und deffelben, nämlich der Identität ber organifirenben 
Thaͤtigkeit in der Mehrheit der einzelnen. Jeder - aber erwirbt, 
ſofern für die Wermunft nur gebildet werden kann durch Gebun⸗ 
benfein ber Dinge an: bie einzelnen; jeder forbert Gemeinfchaft, 
ſofern die bildende Dhaͤtigkeit in ihm und in allen fich überall auf 
bie Vernunft überhaupt. bezieht. Jeder iſt in jedem Augenblikk 
ſelbſt ein Reſultat der organiſtrenden Thaͤtigleit, alſo auch ſelbſt 





7) Dieſer Abſchnitt iſt in den Vorleſungen von 1632 beſchloſſen uit dom 
Saz: Gebiet der organiſirenden Thaͤtigkeit ſind die Dinge (5. 167. 
der ſymboliſtrenden aber bie Iche ($. 170.), beide bie Indifferemz bes 

“  gelchnend zum identiſchen und zum individuellen, ' 
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Organ der Betnunft, und ſezt ſich als ſotches, d. h. alſo mit 
ſeinem erworbenen und Eraft deſſen, in: Beziehnng mit der Ver 
nunfe überhaupt alfo in bie Gemeinfchaft aller. Denn ſofern ex 
Organ ift, fol die Ehaͤtigkeit der Vernunft nur durch ihn. bie 
durchgehen, und in der wirklichen Gemeinſchaft iſt alſo das Be 
wußtſein von dem moͤglichſt erleihtersen Zuſammenhang unter 
den Organen der Vernunft. Erwerbung und Gemeiunſchaft muͤß 
fen alſo zugleich geſezt ſein, wenn bie Erwerbung vollkommen 
ſittlich ſein fol. — Auf der andern Seite aber, Inwiefern die 
Vernunft in jebem utfprünglich handelt, will fie nicht durch feine 
Erwerbung befchräntt fein fondern flrebt alle an, auch dad von 
anderen gebildete; aber nur als em fchom gebildetes, alfo auch 
ald ein durch ihre Thaͤtigkeit geeinigtes, alfo: von ihnen erwor⸗ 
bene. Denn nur in der ungehemmten Fortſezung ihrer Tha— 
tigkeit, alfo im Beſiz, konnten fie bilden. Und fo muß .mit der 

Gemeinfchaft zugleich die Erwerbung gefezt fen, wenn die Ge 
meinfchaft fittlich fein fol. 
Der Rechtszuſtand iſt nichts anderes. ald dieſe gegenfeitige 
Bebingtheit. Wo ohne Vorausſezung einer möglichen Beziehung 
mehrerer auf einander, und .alfo eined Verkehrs, Einer im Bilden 
begriffen if, da tft von Recht nicht Die Rebe, weil kein Unrecht 
denkbar if. Eben fo wenig ift Gegenftand bed Rechte dad oben 
befchriebene nach der begriffsmäßigen Verſchiedenheit gebilbetg, 
oder dad fittliche Eigenthum, rein ald ſolches, meil darauf keine 
Anfprüche eines andern denkbar find, und Recht des einen und 
Anfprüche der anderen gehören weſentlich zuſammen. Wird nun 
gar von Recht gerebet auf dem Gebiete der bezeichnenden Thaͤ⸗ 
tigkeit, von dem Recht eined Menfchen auf feine Gedanken und 
feine Gefühle: fo ift diefes Mißverftand, eben weil ed kein Un- 
vecht geben kann in Bezug auf dad Hervorbringen berfelben, das 
Mittheilen aber auch nur gehindert werden will hie und da, fo: 
fern Gedanken und Gefühle koͤnnen Organe werden. Wenn ed 
nun feinen andern Gegenfland bed Rechtes giebt als die-identi: 
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fie Anbildung, und bad Umrecht eben {ft in. bes: Erwerhung, 
welche die Gemeinfchaft leugnen will, und in der Gemeinichaft, 
weiche die Erwerbung nicht anertennen wii: fo ift das aufge 
zeigte die wahre fittliche Bedeutung des Rechtszuſtandes. Die 
Gemeinſchaft begründet. die. Anfprüche Aller an Ieden unter Vor⸗ 
ansfezung feiner Erwerbung und vermittelft derſelben, die Erwer⸗ 
bung begründet die Anfprüce Ieded an Alle anf dem Gebiet 
ihrer Semeinfchaft und mittelft berfelben; und beides zufammen 
ift ihr NRechtöverhältniß. 

So find Recht und Verkehr weſentlich zuſammengehoͤrig. 
Rur fo weit. geht das Recht als es Gegenſtaͤnde des Verkehrs 
giebt, und alles iſt nur Gegenſtand des Verkehrs woran es ein 
Recht giebt. Soweit alſo das Recht geht, iſt alles gemeinſchaft⸗ 
Ucher Beſiz und beſeſſene Semeinfchaft *). _ . 

$. 178. Das Recht ift über die ganze Erde ver⸗ 
breitet; aber es iſt nicht nothwendig ein gleiches Ver⸗ 
haͤltniß Jedes gegen Alle. 

Es muß über die ganze Erde verbreitet fein heißt, man 
kann fich nicht denken zwei Menfchen irgendwo in wirkliche Be⸗ 
rührung kommen und einander als folche anerkennen, daß nicht 
foltte auch Anerkennung des Beſizes entftehen und Gemeinfchaft 
deſſelben fich anknüpfen. Wo biefes fehlt, und ein Menſch ir: 
gend einen andern als fchlechthin rechtlos behandelt; da ſezen wir 
auch die Vernunftthätigkeit im’ diefer Beziehung ald noch nicht 
entwikkelt, weil die Einerleiheit der Natur in allen und die Zu: 
fammengehörigfeit ber bildenden Thaͤtigkeit aller noch nicht muß 
anerkannt fein. Daher liegt auch darin, daß einer rechtlos be 
handelt wird, zugleich, daß er als fittlich roher Stoff behandelt 


) Man unterſcheide wohl zwifchen Beſiz und bingegen dem, was ©, 
Eigenthum nennt im ethifchen Sinn, das als folches gar nicht in den 

* Verkehr gehört. Beſiz ift die Erwerbung einer Sphäre von identi⸗ 
ſchen Organen, Eigentum aber von individuellen. 





wird, als bloß zu bildende Natur, die fich jeber aneignen Bann 
nach Maaßgabe feiner Neigung und Bebürfniß. | 

Aber daß das Nechtöverhältnig unter allen daſſelbe fei, ift 
dadurch nicht mitgefezt. Vielmehr wenn man auch nicht Rüfk: 
fiht Darauf nehmen will, daß in der Einerleiheit allemal auch 
die BVerfchiedenheit mit voraudgefezt ift, und dieſe ein ungleiches 
Maaß der Uebertragbarkeit und des Verkehrs und alfo auch bed 
Rechtöverhältniffes hervorbringt: fo befteht doch dad Rechtsver⸗ 
haͤltniß nur wirklich, fofern ein Verkehr wirklich flatt findet, und 
biefer kann nicht auf gleiche Weiſe zwifchen allen ftatt finden, 
weil jeder von allen nicht gleich, fondern durch ungleichen Raum 
und Zeit getrennt, und alfo die Beweglichkeit ver Thaͤtigkeiten 
und der Dinge zwifchen allen nicht diefelbe if. Nur daß biefe 
Ungleichheit hiedurch völlig unbeſtimmt gelaffen bleibt. 

(b.) Dad. Recht ift ein Werhältnig Jedes gegen Alle unb 
Aller gegen Jeden, es kann aber. befchränkt ‘werben durch relative 
Eigenthuͤmlichkeit, welche Einige zuſammenfaßt und Andere aus⸗ 
ſchließt. Da nun die Vorausſezung der Eigenthümlichkeit fchon 
bei ber Gemeinſchaft zum Grunde liegt: fo iſt das Seen eines 
allgemeinen Rechtes und Verkehrs nicht. zu denken ohne das 
Streben nad) einem folchen Zerfallen der Einen Rechtsſphaͤre in 
mehrere eigenthümliche. — Anderſeits wenn auch das Verhaͤli⸗ 
nig an ſich ein allgemeines iſt: ſo kann doch das Recht nur zum 
Bewußtſein alſo zur Anerkennung kommen, inwiefern ber Ver 
kehr ausgeuͤbt wird, und der Verkehr nur zur Ausübung, in 
wiefern das Recht anerkannt iſt ). 


In (d.) und (c.) wurde nun hier fchon die Idee bes Staats aufges 
ftellt und gefagt, Die abfolute Gemeinſchaftlichkeit des Organiſirens 
wieder individualifirt giebt die Idee des Staates, das hoͤchſte beſtimmte 
in diefer Function. — In fpätern Bearbeitungen vermieb S. die or⸗ 
ganifchen Formen und Güter felbft ſchon in ben beiden vorbereitenden 
Abſchnitten hervortreten zu laſſen, daher wir erſt im britten Abfchnitt 
der Guͤterlehre den Staat finden werben, Daſſelbe gilt von ben coor⸗ 
dinirten Begriffen und Gütern, ' 
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$, 179%. Das Verhaͤltniß der einzelnen unter eins 
ander in der Gemeinſchaft Des ausgefprochenen Den: 
kens ift das des Glaubens *), oder Die gegenfeitige 
Abhangigkeit des Lehrens und Lernens von dem Ge⸗ 
meinbefiz der Sprache, und umgekehrt des Gemeinbe⸗ 
fises der Sprache vom Lehren und Lernen. 


Nämlich unter Glauben verftehe ich hier bie allem Handeln 
auf dieſem Gebiet zum Grunde liegende Meberzeugung, daß das 
Wort eined jeden und fein Gedanke baffelbe fei, und daß der 
‚Gedanke, den jeder mit einem empfangenen Worte. verbindet, ber: 
felbe fei, aus dem ed in jedem andern hervorgegangen fei. Died 
ift an fich niemals ein Willen; fondern ed kann ein ſolches zwar 
werben in einzelnen Fallen, aber nur Durch eine Reihe von Hand⸗ 
Aungen, die felbft auf diefer Vorausſezung ruhen, und ohne fie 
leer wären. Aber ed ift ein Glaube, defien fich Feiner erwehrt, 
und durch ihn befteht auf diefem Gebiet die Einheit der Vers 
nunftthätigkeit und die Aufhebung der perfönlichen Schranten 
mittelft der Gemeinfchaft. Denn da die Gedanken nicht ummit: 
telbar übergetragen werden Eönnen, fondern nur mittelft der Aeus 
ferung:: fo findet ein Uebertragen überhaupt nur flatt, ſofern Aeu⸗ 
ßerung und Gedanke ein und daffelbige iſt. Es genügt Daher auch 
ber Sache nicht, wenn man fie darftellt.ald Pflicht Wahrheit zu 
geben, und ald Necht Wahrheit zu anpfangen, vergl. $..177., 
fondern bie Spentität von beiden muß als in der Vernunftthaͤ⸗ 
tigfeit ſelbſt nothwendig liegend angejehen werden. 

Das Wefen des BVerhältniffed aber beruht darauf, daß der 
einzelne auf der einen Seite fein Bewußtſein nur an ber Sprache 
entwikkelt, alfo feine Gedanken als nachgebildet und die Gedan⸗ 
ken derer, als deren Bezeichnung die Sprache anzuſehen iſt, als 





7) Daß vom religidſen Glauben bier nicht die Rebe if, verſteht ſich von 
ſelbſt, vielleicht waͤre das Wort Vertrauen darum ſicherer ober der 
Ausdrukk Eredit. 
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Urhild hetrachten muß ;;: auf der anher: Seite. bie felbflerzeugten 
Gedanken nicht Einigung der Vernunft und -Ratur. find, wenn 
fie in dem perfönlichen Bewußtſein verfchloffen bleiben, alfo auch 
müffen zum gemeinen Gehrauch in die: Sprache niedergelegt wer» 
den. Sa den Gedanfen eines jeden. ift alfo nur Wahrheit, fo: 
fen fie in der Sprache iſt, und in der Sprache iſt fie nur, for 
fen Wort und Gedanke eines jeden daffelbe find. - 

Lehren und Lernen iſt bier natürlich, im weiteflen Sinn ge 
nommen, 'und druͤkkt ben Yet .felb der Uebertragung eined Ges 
dankens von Einem perlönlichen Bewußtſein in das andere aus. — 
Daß dieſes vorausfegt. ein dem Aeußerungsvermoͤgen entſprechen⸗ 
bed Vernehmen, im Glauben woran auch bad Wort erſt aufges 
nommen wird, verfteht fih won felbfl. Die Gemeinfhaft bes 
Bewußtfeind bat aber ihr Dafein nur darin, daß alles Denken 
beides ein Lehren ift und ein Lernen. Wie aber der Gemeinbefiz 
der Sprache durch dieſes Lehren und Lernen bedingt ift, denn 
nur in dieſer fich immer erneuernden Ueberlieferung beſteht bie 
Sprache: fo auch umgekehrt. Denn Feiner will den Gedanken 
eines andern ald Gedanken übertragen wegen feiner Perſoͤnlichkeit, 
um in Gemeinfhaft mit einem einzelnen zu kommen, fondern 
wiefern er Element iſt des gemeinfamen Bewußtſeins. 

Alſo alled Denken iſt nur fittlih fofern es ein Einzeichnen 
in die Sprache wird, woraus ſich Lehren und Lernen entwikkelt, 
und der Gemeinbefiz der Sprache ift nur fittlich, fofern das ein: 
seine Bewußtſein vermittelt deffelben erzeugt. in: bloßed An: 
eignen der in der Sprache ſchon niebergelegten Gedanken: ift keine 
Bernunftthätigkeit, und wenn wir einen Menfchen annehmen, 
defien Ganzes Denken nichtd weiter ift: fo bleibt er und kaum 
ein Menſch. Ebenſo ein Denken, das ſich nicht in der Sprache 
abfezt, ift entweder ein vollendeter Act; dann aber Bein fittlicher, 
oder ein fittlicher, dann aber ein unvollendeter, und erſcheint nur 
als gehemmt bis dieſes hinzukommt. 

(b.) So wie das Reden nur ſittlich iſt unter des Bodin⸗ 
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gung der Wahrheit: fo ift das Hören nur ſitelich, inſofern es das 
wirkliche Nachconſtruiren des gehoͤrten Gedankens iſt, und das 
dadurch aufgeregte ‚innere Sprechen in das eigene Denken zu⸗ 
ruͤkkgeht. Das Denken und dies Verhaͤltniß des Lehrens und 
Lernens find weſentlich Correlata; wie es Fein Lehren und Ler— 
nen.giebt ohne Denken: fo ehtfteht auch Fein Denken anders als 
in diefem Verhaͤltniß. Daher kann auch jebed nur in dem Maaß 
ausgeuͤbt werden als das andere anerkannt wird. 

(z.) *) Lehren und Lernen im weiteſten Sinne iR Werkehr, 
die Denkthaͤtigkeit kann wie das Reſultat in jedem Moment auf 
ben. andern uͤbergehen. Dem Rechtszuſtand gegenüber iſt num 
die Sittlichkeit des Denkens in der Voransſezung der Wahrheits⸗ 
liebe, aus ber ſich der Glaube ergiebt. Wegen des ' Mikfpielens 
ber Eigenthüämlichkeit ift nur in dem Maaß Wahrbeit zwifchen 
ven, als ihre Abgeſchloſſenheit ſchon aufgchoben iſt. 


. 180, Dieſes Verhaͤltniß des Glaubens iſt ein 
allgemeines aller Menfchen, aber nicht nothwendig ein 
gleiches Verhaͤltniß Aller gegen Jeden, und umgẽekehrt. 

Allgemein iſt es in demſelben Sinne wie das Rechtsverhaͤlt⸗ 
niß, indem ſich aus jeder Berührung zweier, Menſchen eine Ber: 
ſtaͤndigung entwikkeln muß. Ja wie die ſchnellſten geiſtigen 
Fortſchritte die erſten des Kindes ſind: ſo kann man ſagen of: 
fenbart ſich die bezeichnende Kraft der Vernunft am ſtaͤrkſten, und 
der Glaube erſcheint am lebendigſten in der Verſtaͤndigung ſol⸗ 
cher Menſchen, die ihr gewohntes Bezeichnungsſyſtem nicht gegen 
einander gebrauchen koͤnnen, und deren Gedankenweiſen ganz von 
— Gleich aber ſ es eben ſo wenig als das Rechtöverhältnig, 
und: die Ungleichheit bleibt von bier aus eben ſo unbeſtimmt. 


Erſt hier geben auch dieſe Eriluterungen wieder eiwas. Der ganze 
erſte Theil der Saterlehre iſt ſo ausgearbeitet, daß ſoiche Rachtrage 
Sigg — nie waren. - 
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Denn abgerechnet auch hier den ungleichen Einfluß ber Eigen: 
thuͤrnlichbeit: fo iſt die wirkliche Uebertragung doch bedingt durch 
bie Gemreinſchaftlichkeit Des Intereſſe an ben gleichen Gegenſtaͤn⸗ 
ben, und dieſes ift ebenfo von Raum und Zeit abhängig wie bie 
Berveglichleit der bildenden Tchätigfeiten und der Dinge. Denn 
wenn auch ‚der Reiz zur Mittheilung am größten ift bei dem 
frembeften: fo. beruht doch Der Erfolg und bie e Sicherheit “uf ber 
Maſſe des identifchen. 

(b.) *) Das Verhaͤltniß des Lehrens und Lernens als zwi⸗ 
ſchen allen und jeden iſt theilbar Durch relative Eigenthuͤmlich⸗ 
keit, welche Einige trennt und Andere verbindet. Denn da jeder 
ſich nur als heil ſezen kann in organiſſchem Sinne, alfo als 
beſonderer, und daher ſchon bei der Gemeinſchaft die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit zum Grunde liegt: ‚fo iſt das Segen, eines allgemeinen 
Lehrens und Lernens ohne. ein Berfallen der Einen allgemeinen 
Sphäre des Wiſſens in mehrere eigenthümliche ‚nicht zu denken. 
Und das Bilden der einen.unb das Bilden der mehreren iſt et: 
ned und daſſelbe. Die urfprüngliche Verſchiedenheit ber Spra⸗ 
chen ift alfo hier die jedesmal fchon gegebene Simlichleit des 
Moceſſes. 

5. 181. Das fittliche Verhaͤltniß der einzelnen un⸗ 
ter einander in der Abgeſchloſſenheit ihres Eigenthums 
iſt das der Geſelligkeit, oder das gegenſeitige Bedingt⸗ 
ſein der Unuͤbertragbarkeit und der Zuſammengehoͤrigkeit 
durch einander. 

Naͤmlich die ausſchließende Bnjiehung des eigenthumlich ge⸗ 
bildeten auf den bildenden widerſpricht der Einheit der Vernunft 


”) ie 5. 178; wish: hier. zwiſchen (5.) wab (b.) eine Differeng- fihthars 
ia hr wurde bie Theilung des Einen identiſchen Gebietes in Kleinere 
noch burd) Beimifhung des inbioibuellen erklärt; in (a.) hingegen wer⸗ 
den bie beiden Seiten nicht mit einander vermifcht, fonbern ein Zerfal⸗ 
len des Einen ibentifihen in mehrere Theile conſtruirt, ohne es uch 
keigemifchtem individuellem gerwbezu herzuleiten. (5. 14.) 
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in der ſittlichen Thaͤtigkeit, Ift aber nothwendig ihres Gehaltes 
wegen. Der Widerſpruch wird nur gehoben, fofern bie eigen⸗ 
thuͤmlich bildende Thaͤtigkeit eines jeden mit ihren Reſultaten 
nicht als für fich beſtehend fondern als ein integrisender Theil 
der gefammten durch bie Verſchiedenheit der Naturen vermittelten 
bildenden Vernunftthaͤtigkeit geſezt iſt. Dieſes mit der Dhaͤtigkeit 
zugleich geſezte Theilſein derſelben, und alſo Zuſammengehoͤren 
mit allen Theilen, bildet die Geſelligkeit. Jedem' tft fein eigen⸗ 
thümliches Bilden Fein fittlicher Xet, als infofern das eigenthuͤm⸗ 
liche Bilden anderer daneben gefezt ift. Und wiederum dus Ne 
beneinandergefeztfein bilbender Menſchen iſt nur zufällig, wenn 
fie nicht jeber -mit feiner Verſchiedenheit bilden und alfo- Eigen: 
thum abfchliegen. Jeder fo bildende ſchließt von ſeinem Verſah⸗ 
ren und deſſen Reſultaten nothwendig alle anderen aus, und ſezt 
ſich ſelbſt eben deshalb eben fo von-bem ihrigen ausgeſchloſſen. 
Aber dieſes ſich ausſchließen laſſen kann nur mit der Einheit der 
Vernunft beſtehen, ſoſern zugleich in einer und derfelben Thaͤtig⸗ 
keit geſezt wird, daß ausſchließende und ausgeſchlsffene mit ihrem 
Bilden nur zuſammen den Organismus der Veruunft vollenden. 
Jeder als Organ der Vernunft ſezt ſich mit ſeiner angeeigneten 
Natur als ein abgeſchloſſenes ganze. Jeder als ſelbſt Vernunft 
ſezt ſich als Theil mit allen anderen in Einem ganzen. 

Dieſe Zuſammengehoͤrigkeit iſt aber kein ſolches Fuͤreinander 
als im Verkehr unter dem Rechtsverhaͤltniß ſondern bedingt durch 
die Unuͤbertragbarkeit. Aber fie iſt auch kein bloßes Nebenein: 
ander. Denn naͤhme auch jeder ein eigenthuͤmliches Bilden au⸗ 
Ber dem ſeinigen im allgemeinen an: fo wuͤrde bodh im einzel: 
nen bei jeder Berührung jeder die Thaͤtigkeit des anderen zerſtoͤ⸗ 
zen, wenn ſich ihm nicht auch das eigenthuͤmlich : gebildete. als fol: 
wes daiftelte und von ihm anerkannt wuͤrve. In jedem eigen: 
thuͤmlichen Bilden muß alſo das Beſtreben ſein, es als ſolches 
den anderen zur Anerkenniniß zu bringen und ſelbſt ihren Bil⸗ 
dungskreis als ſolchen anzuerkennenz und dieſes in ſeiner Einheit 
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vellendet bad Weſen der Geſelligkeit, meiches beſteht im der An- 
erkennung fremden Eigenthums, um es ſich aufſchließen zu laſ⸗ 
fen, und ih der Aufſchließung bes eigenen, um es aherbenugn, 
zu laſen. 
Geſelligkeit und Eigenthum ſind weſentlich auf einander ber 
zogene Begriffe. Wo die eigenthümlich bitdende Thaͤtigkeit nicht 
hervortritt: ba ift auch außer dem Verkehr die Gefelligkeit noch 
an.nur mechaniſches durch einen Dunkeln Trieb vermitteltes. Zus. 
ummenhalten, eine freilich unvermeibliche. Form, aber noch ohne 
eigentlichen Gehalt. Wo jene Thaͤtigkeit ift aber ohne Gefellig: 
kit, alfe fo daß die gejelligen Anforderungen anderer feindfelig. 
abgeflogen werden: da ift ein ſelbſtiſch krankhafter Zuſtand, dad 
Organ hat ſich aus der Einheit mit dem ganzen losgeriſſen, und 
die Thaͤtigkeit mit ihren Reſultaten erſcheint nicht mehr fittlich. 
Ja fo weſentlich hängt. beides zufammen, daß wenn wir einen 
völlig ifolirt :bilbenden fingiven, wir je eigenthümlicher er bildet 
um deſto flärker in ihm das Verlangen nach gefelliger Gemein- 
haft annehmen .müffen, oder auch er würde und nicht fittlidh 
kin. Das heißt, in feinem Bilden mügfe überall das mit ber: 
vortreten, woburd) ed würde anerfannt werben, wenn andere ne 
ben ihm da wären.. Denn nur. dad ift Eigenthum, was Element 
der Gefelligfeit fein, kann. 

(b.) Wenn irgend etwas zwiſchen mehrern Menfchen ablo 
lut gemeinſchaftlich waͤre: ſo faͤnde in Bezug darauf das nicht 
mehr ſtatt was wir Geſelligkeit nennen, ſondern dieſe iſt ganz 
vom Gebiet der Eigenthuͤmlichkeit und Unuͤbertragbarkeit einge⸗ 
ſhloſſen. | 

(d.) Die eigentliche Tendenz der freien Gefeligfeit ift, die 
Eigenthuͤmlichkeit der Organe zur Anfchauung zu bringen. 

z. 182, Die Gefelligkeit ift ein ber Das ganze 
menichliche Gefchlecht verbreitetes Verhaͤltniß, aber nicht 
nothwendig ein, gleiches zwiſchen Jedem und Allen. 
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- Allgemein, benn jeber, wenn er feine beſonders bildende Nas 
tur als eine ihm angeeignete betvanhtet, das heißt fie auf bie 
überall Eine und fidy gleiche Vernunft bezieht, muß dad Bilden 
aller anderen zu feinem gehörig voraudfegen, und alfo diefe An- 
erkennung mit jener Billigung ein und. daſſelbe Handeln fein. 
Auch da das NRechtöverhältnig nicht gleich iſt, würbe e8 bei ber 
geringften Verfchiedenheit im Schematismus bed identifch bilden⸗ 
ben nirgend fein, wenn nicht wenigfiend ald bifferent gebildet 
müßte anerfannt werben was noch nicht ald identifch kann ans 
gefehen werden. Daher wo irgend ein Menſch den Bildungs: 
kreis des andern berührt ohne Anerfennung, da muß die Vers 
nunftthätigkeit verkleidet oder zurüßfgebrängt fein. 

Aber eine gleiche Vertheilung der Geſelligkeit über alle iſt 
damit nicht gefezt. Vielmehr, wenn man auc nicht darauf fe: 
ben will, Daß bie Anerfenung auch bed eigenthümlich gebilbeten 
leichter fett muß, wenn ed nad) demfelben Schematiömus gebil- 
det ift, und biefe Selbigkeit nicht unbedingt überall gleich iſt: 
fo muß ſchon unmittelbar und infofern Feine Gleichheit mitgefezt 
ift die Verſchiedenheit eine ungleiche fein, aljo Einige einer grös 
Bern Aufſchließung unter einander fähig, Andere einer geringern. 
Und dad Zufammenfein von Anerkennung und Aufſchließung ift 
nur wirklich nad) Maaßgabe der flattfindenden Berührung, bie 
unmöglich gleich fein kann. 

$. 183. Das Verhältmiß der einzelnen unter ein- 
ander in Der Gefchiedenheit ihres Gefühle ift Das Der 
Dffenbarung, oder das gegenfeitige Bedingtfein der Un⸗ 
übertragbarkeit und der Zufammengehörigfeit des Gefühle, 

Der lezten Erklärung nach iſt auch dieſes Verhältniffes Mes 
fen Gefelligkeit, und es Eönnte unter bemfelben Namen mit dem 
vorigen zufammengefaßt werden, wie auch die gemeine Sprache 
ed in vielen Fällen nur ebenfo bezeichnet. Denn eben wie bort 
koͤnnen wir fagen, die Verfchiebenheit der einzelnen auch in ber 
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Erfüllung ihres Bewußtſeins und die Umkbertragbardeit ihrer 
Taͤtigkeit wiberfpricht ber Einheit der Wernunft in dem ganzen 
Verfahren, wenn nicht. ebenfo bie Zufammengehörigkeit aller vers 
ihiedenen ſchon in demſelben Handeln ausgefprechen ift. Alf 
jeder kann fich feiner eigenthuͤmlichen Erregtheit nur hingeben, 
fofern er zugleich andere auch in eigenthümlicher Erregtheit außer 
fh und neben ſich vorausſezt, alfo will fucht und nach ihnen 
verlangt; fo wie auf bee andern Seite alled auch wirkliche Ne 
beneinandergefeztfein mehrerer von dieſer Seite angefehen ganz 
geihgältig ift und nichts zur Befriedigung dieſes fi tilichen Be 
bürfniffes beiträgt, als fofern nothwendig jeder auf eine eigen: 
thuͤmliche Weiſe erregt iſt. 

Aber jenes Suchen und Verlangen wuͤrde immer leer blei⸗ 
ben, wenn das Gefuͤhl nicht kund werden koͤnnte zwiſchen Einem 
und dem Anderen. Und darin nun iſt das Verhaͤltniß daffelbe 
wie auf dem Gebiet des Gedankens. Denn das Gefuͤhl iſt auch 
junächft in dem innen des Bewußtſeins, und die Sittlichkeit 
deſſelben ift alſo bei feiner Eigenthiimlichkeit Dadurch bedingt, ba 
fein Entftehen zugleich auch fein Aeußerlichwerden tft, und daß 
es in diefer Aeußerung auch den Andern fund werde; und biefes 
Leußerlichwerden des Gefühls iſt ebenfalls anzufehen als Folge 
von dem Beſtreben ber Wermunft die Schranken der Einzelheit 
zu durchbrechen, um fich mit fich felbft zu einigen, und das Ein- 
ielwefen indem es gefezt wirb auch wieder aufzuheben. Doc, it 
biefe8 nicht wie dad Neben und Hören, durch deffen Zuſammen⸗ 
kin der Gedanke felbft aus einem Bewußtfein in dad andere 
übergetragen wird; und wenn man von einer Sprache bed Ge- 
fühl8 redet: fo iſt dies entweder ein unrichtiger Ausdrukk, oder 
es bezeichnet etwas ſehr vermitteltes, und geht nur auf Die Aeu⸗ 
Berung der eigenen Gedanken über dad Gefühl, nicht bed Gefühl 
ſelbſt. Sondern wie die Sprache zum Gedanken fo verhält ſich 
zum Gefuͤhl unmittelbar und urſpruͤnglich die Geberde, auch im 
weiteſten Sinne genommen; und wie kein Gedanke reif und fer⸗ 
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tig iſt, er fei benn. zugleich Wort geworden (6:170.): fo iſt kein 
Befühl ein ganzer und in fich vollendeter. Act, ed ſei dem Ge⸗ 
berde geworben. Aber das Wahrnehmen ber Seherbe wirb nicht, 
wie dad Nechtönen bes Worted zum Nachbilden bes Gedanken, 
fo auch feinerfeitd zur Entwilfelung einer gleichmäßigen Erre⸗ 
gung, fondern vieimehr fühlt Feiner beöwegen, weil ihm dad Ge: 
fühl des andern fund geworben, gejchweige noch. dag er ebenfo 
fihlen ſollte Sondern nur weil und in wiefern jeder weiß, hai 
eine. beſtimmte Erregung in ihm auf aͤhnliche Weiſe aͤußerlich 
wird, fchließt er, daß der andere in ber ähnlichen Erregung be: 
griffen iſt, die aber in ihrer Beftimmtheit ihm verborgen bleibt. 
Hier ift alfo Fein Ausfprechen und Nachbilden ſondern nur ein 
Andeuten und Ahnden, keine Verfländigung fondern Offenbarung. 

Unter dieſem Worte ſoll daher bier nicht irgend etwas über: 
natürliches gedacht werben *), fo wenig wie oben ($..179.) un: 
ter Glaube, fondern nur das allgemein menfchliche, worauf auch 
pie übernatürliche Bedeutung der Worte zurüßfgeht, Durch den 
anmittelbgren Ausdrukk des Gefühls wird einer dem andern in 
feinem Zuftande, aber als in einem unübertragbaren und unnach⸗ 
bifoichen, Fund, und nur fofern dieſer fucht ‚und aufmerkt. Und 
dieſe Kundmachung ift ihm dennoch die Ergänzung feiner eige- 
nen Eigenthümlichkeit, weil nur in Den analogen aber eigenthüm- 
lich: verfshiedenen Regungen Aller die Natur wirklich der Einen 
Bernunft angehörig worden ift. 

. ‚Wir bezeichnen daher das. ganze Verhaͤltniß durch Dielen 
Ausbzuff Offenbarung, ber einerfeitd ganz unmittelbar an bie 
Aehnlichkeit deffelben mit dem eben befchriebenen erinnert, denn 
das geſellige leuchtet darin hervor, anderfeit& aber auch hinmweifet 
auf die Verſchiedenheit deſſelben von dem ber andern Seite ber 


) So wenig als auf ibentifcher Seite der bezeichnenden Thaͤtigkeit dem 
Ausdrukk Glaube etwas über das gegenjeitige Verhaͤltniß der Menfchen 
unter ſich hinausgehendes bezeichnete, eben fo wenig hier das Wort Ofs 
fenbarung,. daher fich: vielleicht ein anderes finden ließe fhx biefen Begriff. 
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Inmbetifizenden Thoͤtigkeit. Es giebt ſich naͤmlich darin zu er: 
Bennen: dad’. geheimnißdolle dieſes Berhaͤlmiſſes, daß wir das GE 
fuͤhl eines anderen durch ſeinen Ausdrublezwar Inne: werden, aber 
ohne es in und aufnehmen und i in dab unſrige v verwandeln 
koͤnnen. 

Die. gangze Thatigkeit ik eb wenſo ne: — 
dingt, daß die Elemente der Offenbarung ein ganzes der Gemein⸗ 
ſchaft bilden; wie das Denken durch die Sprache bebingt iſt und 
das Eigenthum durch die Gefelligkeit: Denn wie Fein: Act bed 
Gefühls. ein: ganzer und. fittlichen iſt, wenn er wicht: Anbetung 
witd fir jeden Der aAhnden will, und wenn er nicht zugleich Ahm 
dung if deſſen, daß andere andeuten wollen: ſo kaun auch fest 
ner: entſtehen als nur ‘im Zuſammenhang mit ber Geſammthrit 
des Andeutens iund Ahndens, die fuͤr Jeden einzeln Act ſchea 
muß vorausgefezt werden ). 

(6.) Inwiefern die Blaoecheit ber Vernunft, Hintolſtren 
in der Natur heraustritt, .entfteht: ei Bebiet: ded. Geheimniſſeß 
und der Ahndung. Die. # das Bebiet des ara ‚oder: des 
bewegten: Gemuͤthes. 

$. 184; "nd die Aenbarıng Fu ein Aber‘ das 
ganze menſchliche Geſchlecht ſich verbreitendes Verhaͤlt⸗ 
niß, aber nicht nothwendig ein gleiches Aller zu Jedem. 


*) Die Abgeſchtoſſenheit der /Individuen als Foldie: fofl : durchbrochen wer⸗ 
den. Dies gefchjeht, durch die, Richtung : eines :ieben ; feine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit zu manifeftiren für andere, bie hinwieder bie Richtung haben 
bieferde auch anfchaugt zu wollen, und umgekehrt. Dad banze gegens 
feitige Verhaͤltniß heißt das der Offenbarungz jene erſtere Richtung der⸗ 
ſelben heißt das Andeutenwollen ‚ manifeſtiren; die leztere aber das 
Ahnden 3: bis gegenſeitig zu Aberttagende iſt bezeidinet als Geheimn, 
denn ein ſolches iſt natuͤrlich das eigenthuͤmlicht Selbſtbewußtſein und 
Gefuͤhl eines jeden, inſofern es ſich noch nicht angedeutet hat und noch 
nicht vom andern durch Ahndung angeeignet iſt. — Dies iſt das Ge⸗ 

biet? auf“ weiches "unten! bie Breundfäaft und Liebe; auch die religidſe 
Gemeinſchaft geſtellt wird, das erſt von S. In die Schr ‚did als wirk⸗ 
licher Beſtandtheil eingefuͤhrt wird. 
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Allgemein: it es an und für. ſich aus den ohigen Sinhriben. 
Seiner het Urſache einen anderen für. uͤberſlͤſſig zu. halten in 
Bezug auf.die Differentiizung ber Bernuuft. ie her Natur, das 
heißt für eine Berboppelung: irgend zined dritten; Seber. ift alfo 
Jedem nothwendige Ergänzung, bie geahndet fein will und ber 
angedeutet, und Jeder Jedem Gegenfland ded innen auf Ofen: 
barung gerichteten Verlangeess. . 

Aber wen man auch nicht achtet auf die MWen unabhaͤngig 
feſtſtehende Verſchiedenheit in der uͤber der Verſchiedenheit aner⸗ 
kannten Einetleiheit (Vergl. h. 180..Note), welche allerdings An: 
deuten und Ahuden erſchwert: fo muß ſchon Die Verſchiedenheit 
der umgebenden Natur und der Lebenskoriſe überhaupt, von de⸗ 
ner die Erregung ‚ausgeht, ein Mehr und Minder der Enpfäng: 
Sichkeit für gegenfeitige Offenbarung hervorbringen. 

(z.) Das Andeutenwollen erweitert: fib in. dem. Maße is 
Wahrheit. iſt, d. h. als bie Differenz der eigenthuͤmlichen Bes 
ſtimmtheit geeint iſt. Die Geſelligkeit an ſich iſt nur Auerken⸗ 
nung der Abgeſchiedenheit, aber es iſt doch darin. ſchon ein Her 
austretenwollen. Die Identitaͤt der afficirenden Matur ‚nermit- 
telt die Geſelligkeit als beſtimmtes Wohrheitsgebiet, und bie Iben> 
titaͤt der zu bildenden Natur vermittelt die. Gemeinſchaftlichkeit 
des Eigenthums als beſtimmtes Verkehrsgebiet, 


Nothwendigreit und Naturded Maaßes für die 
| ſittlichen Gemeinſchaften *. 

185; Die Ungleichheit ‚aller Gemeiaſchaftsver⸗ 
bältniffe für die, einzelnen hildenden ‚Punkte ‚bebarf eiz 
nes Maaßes, welches für- jeben.:i in Berihuns auf den 
andern daſſelbe ſei. nn 


’ 
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*5. Von bier, an ‚lag ‘ben Vopiefungen, ‚son 1838 Toleder die Igte Bearbeis 
.. tung (a.) zu Grunde, daher 2) fi ſich » nun Zu auf. dieſe ‚bezieht, fo 
"weit fie noch reicht. | 
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Eines Maaßes überhaupt, wodurch ber Unterfchieb beſtimmt 
werde; Denn wer aus Unkunde eines foßchen von Vorausſezung 
ber Einerleipeit ausgehend daB engſte Verhaͤliniß da anknirpft, 
wo nur das meitefle: möglich iſt, der erfällt feine Thaͤtigkeit nicht 
oder verſchwendet fie, und in beiden Fällen ſtokkt bie Einigung 
der Vernunft mit. der Mater. .-— Und. aus demfelben Grunde 
muß es auch bafielbe fein. für Alle in ihrer. Beziehung auf ein: 
ander, fonft heben ihre nothwendig zufammengehörigen und ein- 
ander ergänzenden Xhätigkeiten fi ch theilweiſe auf. Dieſer Wi⸗ 
derſtreit wird zwar immer ſtattfinden ‚ ſofern Irrthum moͤglich 
bleibt in der Anwendung bes Maaßes, allein dies trifft nur das 
einzelne ſich in der Zeit ausgleichende auf dem geſchichtlichen Ge 
biet; aber der Begriff der Zaſammenſtimmung der von verſchie⸗ 
denen Punkten ausgehenden Thaͤtigkeit, alſo der Einheit der Ver⸗ 
nunft im ſittlichen Verfahren, hoͤrt auf ein realer zu ſein, wenn 
nicht jene weſentliche Einerleiheit in ihn aufgenommen wird, ohne 
welche die Zuſammenſtimmung in Immer nur eine ‚einzelne zufällige 


bliebe. 


(.) Ohne ein ſolches Maaß würden die aufgeſtellten ethi⸗ 
ſchen Elemente nicht realiſirt werden koͤnnen, weil die Thaͤtigkei⸗ 
ten der einzelnen nicht zuſammentreffen koͤrnen, wenn Identitaͤt 
und Differenz allmaͤhlig ſich verlaufen. Es bedarf alſo eines 
Maaßes, welches fuͤr Alle daſſelbe ſei. | 

$. 186. Das Maaß muß alfo ebenfalls von eis 
nem urfprünglich vor aller fittlihen Thaͤtigkeit gegebes 
nen ausgehen, und fich in. der fortfchreitenden Einigung 
der Vernunft mit der Natur weiter entwiffeln, 

Denn es ft ein wefentlicher- Beſtandtheil der Einigung ber 
Natur mit der Vernunft, und kann aflo- auch nur auf diefelbige 
Weife zu -Stande kommen. Wenn es ganz in ber Natur bes 
gründet wäre: fo wäre bie Wernunft, deren Thaͤtigkeit dadurch 
bebingt ift, im fittlichen Gebiet ſelbſt leidend durch die Natur. 
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Wenn es ganz in der fittlichen Thaͤtigkeit und. außrihr entflände: 
fo wäre diefed ein urfprängliches Eintreten der Mernunft in Die 
Natur, welches nirgend im fittlicgen Gebiete ſtattünden Lann. 
. (2.) Dad Maaß muß vor aller. fittlichen Thaͤtigkeit gegeben 
feen, weil ohne daffelbe keine zu Stande kommen Bann, .. 

8,187. Wenn aber auch für mehrere” derſelbe 
ueſper neug gegebene Grund des Maaßes gefezt ft, 
wird es Doch nur ganz daſſelbe für fie fein, fofern fie 
auf demfelben Punkt der fittlihen Entwilfelung ſtehen. 
Naͤmlich wegen des zweiten im vorigen $ geſezten. Denn 
iſt in dem einen mehr Einigung der Vernunft mit der Natur 
alſo eine weitere Fortſchreitung oder größere Intenfion des ſi ttli⸗ 
lichen Seins geſezt: ſo iſt auch das Maaß weiter in ihm ent⸗ 
wikkelt, und alſo nicht mehr daſſelbe wie in dem andern, in dem 
weniger ſittliches geſezt iſt. Alſo giebt es auch fuͤr das Maaß 
gine nie vollendete Einheit des vernuͤnftigen und natürlichen Da: 
rin, auf welche immer nur hingewieſen wird; und bie Einerleis 
beit beffelben in Allen ift auch nur in ber Aprahaung wirklich 
gegeben. - — 

5. 188. Die Allgemeinheit der Verhaliniſſe, wel⸗ 
che anf der identiſchen Beſchaffenheit beider Thaͤtigkei⸗ 
ten beruhen, wird begrenzt nach Maaßgabe als die ei— 
genthuͤmliche Beſchaffenheit ſtrenger geſchieden iſtz und 
die Allgemeinheit derer, die auf der differenten Beſchaf⸗ 
fenheit beruhen, wird begrenzt nach Maaßgabe wie das 
identiſche: der Befchaffenbeit ſich mindert.: 

Denn jeder nach einem mit anderen gemeinſchaftlichen Sche⸗ 
matismus bildende bildet doch auch mit ſeiner Eigenthuͤmlichkeit 
wen gleich nicht für dieſelbe. Je mehr alſo dieſe Yon: der ber 
anderen: abweicht, um deſto weniger kann daB gebildete Gegen: 
fand des Verkehrs fein... Ebenſo mehrere eigenthuͤmlich bildende 
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thun es doch ausgehend von der ihnen mit anderen gemeinfchafts 
lichen innern und Außern Natur. De mehr alſo in dieſer abwei⸗ 
chended vordommt, um deſto weniger werben. fie ihr eigenthuͤmlich 
gebifveted ald zuſammengehoͤrig erfennen Finnen. Ebenſo von 
der fombolifirenden Zhätigleit: Jeder nach allgemeinen Gefezen 
denkende thut ed doch in jebem Moment von feiner beſondern 
Erregtheit aus, und: je mehr leztere von ber eined anbern abs 
weicht, defto weniger wird er den Antheil derfelben an dem Ge 
danken auftöfen können. . Und mehrere eigenthümlich erregte find 
es immer von ber umgebenden Welt. Se mehr alfo diefe unter 
ihnen verfchteben tft, um beflo weniger werben fie ihr Gefuͤhl 
wirklich ahnden koͤnnen. 

$. 189, Wir bedürfen alſo, damit jede ſittliche 
Thaͤtigkeit ihr Maaß habe, ein zwiefaches urſpruͤnglich 
gegebenes; das eine, wodurch das urſpruͤnglich identiſche 
dennoch urſpruͤnglich getrennt, und eines, wodurch das 
urſpruͤnglich geſchiedene dennoch urſpruͤnglich verbunz 
den iſt. 

Ein zwiefaches beduͤrfen wir, da gleiches und verſchiedenes 
ſich ihren Umfang gegenſeitig beſtimmen, und es kann nicht in 
der Verſchiedenheit der ſittlichen Thaͤtigkeit gegruͤndet ſein. Denn 
dieſe kann weder die eigenthuͤmliche Verſchiedenheit des einen vom 
anderen verſtaͤrken, da ſie ſelbſt nur eine abgeſtufte des Mehr 
und Minder iſt; noch kann fie die Einerleiheit der Nqtur erhoͤ⸗ 
hen, da ſie nur eine Differenz in ber Thaͤtigkeit derſelben iſt. 
Daher bleibt nur uͤbrig, daß beides ein urſpruͤnglich gegebenes ſei. 

$. 190. Wir bedürfen aber keines verſchiedenen 
Maaßes fir die Gemeinfchaft, Die ſich auf. die bildende, 
und für die, welche fih auf. Die bezeichnende Thatigkeit 
bezieht, 

Denn da jeder lebendige - Punkt in feiner Berfchiebenfei von 
allen anderen eben Einer ift: fo wird das Eigenthum für diefelbe 
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Berfchiebenheit gebildet, welche fich im Gefühl ausfpricht, und 
die Gefelligfeit Tann alfo zwifchen denſelben ebenfo groß fein als 
die Offenbarung. Ebenfo da die Gleichmaͤßigkeit dee Bildungs: 
weile auf ber Einerleibeit der Naturformen beruht, von beren 
gleichmäßiger Vorbildung und Abbildung ebenfalls die Gleichmaͤ⸗ 
ßigkeit des Denkens abhängt: fo wirb das Rechtöverhältuiß zwi: 
hen denſelben eben fo eng fein können ald die Gemeinfchaft ber 
Sprache. 

Ein Maaß reicht alfo hin beide zu beſtimmen, und dies ift 
vorzüglich in der fombolifirenden Thaͤtigkeit. Das eigenthümlich 
gebildete wird in dem Maaß zaus der Gemeinfchaft zuruͤkkgezo⸗ 
gen werden ald ed fich auf nicht zu ahndende Erregtheit bezieht, 
und dad Rechtsverhaͤltniß wird auch nur abgebrochen und einfei- 
tig fein Eönnen zwifchen denen, unter denen die Gleichmaͤßigkeit 
des Denkens Feine wahre allfeitige Durchdringung fein Tann. 

(b.) Da der Schematismus, nach welchem gemeinfchaftlich 
gebildet wird, auf den Naturformen beruht, deren ibentifche Auf 
faffung im Denken firirt wird: fo geht dad Gebiet ded Verkehrs 
und des Rechts natürlich fo weit ald dad der Sprache. 

Da das Eigenthum für diefelbe Befonderheit gebildet wird, 
bie ſich in der Erregung ausfpricht: fo geht jedes Gebiet gemein: 
ſchaſtlichen Eigenthums fo weit als ein Gebiet gemeinſchaftlicher 
Erregung, und umgekehrt. 

(z.) Es bedarf keines vierfachen Maaßes, etwa noch eines 
andern zwiefachen mit Ruͤkkſicht auf die Eintheilung in organi⸗ 
ſirende und ſymbolifirende Thaͤtigkeit, ſondern nur eines zwiefa⸗ 
chen, denn Recht geht ſo weit wie Denken, weil die umgebende 
Natur auch den Typus des Bewußtſeins beſtimmt, und Geſel⸗ 
ligkeit geht fo weit wie Schuz *), weil fo viel gemeinſchaftliches 
Eigenthum fein Tann ald Erregung gefellig wird. Das Maag 

*) D. h. nach ber Terminologie von a. Das Gebiet bes Verkehrs (Rech⸗ 


te8) geht To weit als das von. Denken (bes Glaubens), und das bes Eis 
genthums (ber Geſelligkeit) fo weit wie bad bes Gefuͤhls (dev Offenba⸗ 
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darf alſo nur ein zwiefaches fein, eines wodurch das urſpruͤnglich 
iventifche auf beflimmte Weife gefondert, und eines wodurch bad 
urfprünglich gefchiebene urfprünglich identifch wird. 

$, 191. Die größere oder geringere Entwiffelung 
der fittlihen Thaͤtigkeit überhaupt bat einen größern 
Einfluß auf den Umfang dee Gemeinfchaft, welche fich 
auf das eigenthuͤmliche bezieht, als Derer, welche fich auf 
das identifche beziehen. | 

Denn das eigenthümliche, der Gefelligfeit und Offenbarung bars 

gebotene, fol geahndet und anerkannt werden, kann ed aber nur 
aus der Analogie. Was aber in dem Einen aus einer fittlichen 
Zhätigkeit hervorgeht, die in dem Andern noch nicht entwikkelt 
if, dazu fehlt auch diefem die Analogie; und was in dem Ei: 
nen aus einer unvolfländigeren Bernunftthätigkeit hervorgeht, 
die in dem Anderen ſchon in eine höhere aufgenommen ift, bad 
lann diefem auch Fein für fich gefezter Gegenftand ber Dffenba- 
tung fein. Sn dem Berkehr aber und der Gemeinfchaft bed 
Denkens findet dieſer Unterfchied weniger ftatt, denn dad unvoll: 
fommner gebildete ſoll eben zu vollfommnerer Bildung an den 
bolfommneren, und das vollfommner gebildete zu befferem Ge: 
brauch an den unvollkommneren übergehen, und ähnliches findet 
fatt auf dem Gebiet des Denkens und der Sprache. 

$. 192, Das eigenthümliche, als das ſchlechthin 
geichiedene, ift in der menfchlichen Natur urfprünglich 
geeinigt mittelft der Abftanımung Durch Erzeugung; und 
das identifche, als das fchlechthin verbundene, ift urs 
ſpruͤnglich getrennt Durch Die Elimatifchen VBerfchieden- 
beiten der Menfchen, d. h. durch die Verfchiedenheit 





rung)3 mit andern Worten: ber Umfang ber ibentifchen Thaͤtigkeit 

iſt im Organiſiren derfelbe wie im Symboliſiren, und ebenfo ift ber 

Umfang ber individuellen Thaͤtigkeit nach beiden Charakteren derſelbe. 
Erpit. x 
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Der Race. und der Vollsthuͤmlichkeit. Beide .alfo ſind 
die immer fchon gegebenen und teftfiehenden Elemente 
des Muakes:®). 

1) Indem das neue Leben in der Erzeugung als Theil ei: 
nes fchon vorhandenen entfteht, ift es offenbar nicht mur mit die- 
fem urfprünglidy verbunden, fo daß es ſich erfi allmählig von 
ibm ablöfetz fondern auch in. jedem aus derfelben Quelle ent: 
fprungenen gefchwifterlichen Leben wieberholt ſich ‚diefelbe Abhän: 
gigfeit, ohmerachtet ed auch zu einem eigenen eigenthümlichen 
wird. Daher Elten und Kinder fowol ald Gefchwifler wa3 
Offenbarung und Ahndung betrifft unter ſich in einem von je 
dem andern fpecififch **) verfchiedenen Verhaͤltniß unmittelbarer 
Verfländigung fliehen, indem fie daS eigenthümliche auf ein iben- 
tifched unmittelbar zurüffführen Finnen. —  Ebenfo finden fich 
Menfchen von verfchiebener Volksthuͤmlichkeit und Sprache, noch 
mehr aber von verichiedener Race in Abfiht auf das Verkehr 
und auf die Gemeinfchaft des Denkens auf eine fpecftjch ver: 
Ichiedene Weife ald alle andern von einander getrennt. Inner— 
halb dieſer Naturgrenzen alſo ſind die ſittlichen Verhaͤltniſſe be⸗ 
ſtimmt, und alles unbeſtimmte laͤßt ſich auf dieſe zuruͤkkfuͤhren 
und darnach meſſen. Die kindliche und bruͤderliche Verwandt: 
ſchaft prägt ſich aus vor aller eigentlich ſittlichen Thätigkeit her: 
gehend in ber Achnlichfeit und, der Nachahmung. Die Volks— 
thuͤmlichkeit, und in ſchwaͤcheren Bügen auch der Charakter der 
Race, iſt auf gleiche Weiſe ein beharrlicher natürlicher Typus, 
der fich fowol in der Förperlichen Bildung als in beflimmter Be: 
ſchraͤnkung des Sprahbildungsvermögend zu erkennen giebt. Es 
beruhen alſo auf dieſen Elementen und ſi nd durch ſie bedingt die 





J 


*) Beide fi nd aus der Raturiiffenfihaft zu entlehnen, oder aus der 
Weltweisheit zu praͤſumiren. 


*) Diefe Stelle beruͤkkſichtige man um in Schleiermager's Chriſtologie 
den Ausdrukt ſpecifiſche Verſchiedenheit zu verſtehen. 
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erſten Aeußerungen ber anbildenden fowol als ber bezeichnenden 
Thaͤtigkeit. Wie die Bebingungen beider mieberum. in. fich eines 
fein mögen, das ift eine phyſiſche Unterfuchung, die aber auch 
immer nur durch Annäherung zu Stande gebracht werden. kann, 
indem die vollfommene Erkenntniß folcher Bindungspunkte aus 
ſchließend weltweisheitlich fein muß. Deshalb halten wir ‘uns 
bald mehr an die eine bald mehr an die andere Beſtimmtheit, 
wie jede in der Erſcheinung ſtaͤrker hervortritt. 

2) Immer d. h. auf jedem Punkte der ethiſchen Entwikke 
lung ſchon gegeben. find beide Elemente freilich nur beziehungs⸗ 
weile. Denn die Erzeugung kommt und freilich nicht anders 
vor als auf einem fütlichen Act beruhend, alſo als ein felbft fitte 
ih gemordened. Allein auf der andern Seite Eönnen wir bie 
Borftellung eines exften, alfo nicht auf dem Wege ber Erzeugung 
gewordenen, Menfchen niemals wirklich zu Stande bringen, und 
ſind alſo gemöthigt die. Erzeugung bei jebem menfchlichen Daſein 
vorauszuſezen. Und biefen Charakter behauptet fie auch in ber 
Erfahrung, indem fie allerdings ein fittlicher Act iſt, dad Reſul⸗ 
lat befielben ‚aber durchaus phyfiic bedingt erfcheint, indem es 
von ber Willführ völlig unabhängig ift, fich auch gewiß immer 
fo erhalten wird. — Ebenfo. die Volksthuͤmlichkeit bedingt zwar, _ 
jobald fie herausgetreten iſt, jedes .einzelne Dafein in ihrem Ges 
biet; allein wir fehen fie ‚gleichfalls ‚gefchichtiich entflehen. Deun 
die meiften jet vorhandenen gefchichtlichen Voͤlker find erſt aus 
differenten Elementen geworden, und haben ihre Volksthuͤmlich⸗ 
kit allmählig gebildet. Nur kann auch diefed nie abfichtlich ges 
macht werben, fondern ein ſolches Zufammenfchmelzen differenter 
Elemente zu einem Volk erfolgt nur wo es phyſiſch vorherbes 
fimmt ift, und wol immer zur in den Grenzen der Race; denn 
aus halbſchlaͤchtigen Menfchen hat fich noch nie ein Wolf gebildet. 

3) Hiemit hängt zufammen, daß beide Elemente auch nur 
beziehungsweiſe feftfiehen. Denn halb ift und nur das unmittels 
bare Zufammenleben der Eltern und Kinder die Familie, und in 
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der weitern Ausbehnung erkennen wir nicht mehr biefelbe ſpeciſt⸗ 
ſche Zufammengehörigkeit an, bald auch umgekehrt fcheint und 
diefed nur ein Xheil, und dad Naturganze der Werwandtichaft 
weit größer. Ebenfo finden wir die größere Natureinheit bis⸗ 
weilen in ber einzelnen beſtimmten Volksthuͤmlichkeit, bisweilen 
mehr in dem Verwandtſchaftsſyſtem mehrerer Wölker, oder gar 
bisweilen wird und nur die Race Maaß, und die Volksthuͤmlich⸗ 
keit erfcheint mehr als zufällig. Allein dieſes Schwanken iſt noth⸗ 
wendig, weil es ſonſt auf der einen Seite keine ſittliche Entwik⸗ 
kelung des Maaßes geben koͤnnte, die eben in der Wahrnehmung 
und in der annaͤhernden Beſtimmung dieſes Schwankens beſteht; 
auf der andern Seite gaͤbe es auch keine Abſtufungen zwiſchen 
den feſteſten und den loͤsbarſten menſchlichen Verhaͤltniſſen. Dies 
ſes Schwanken iſt begrenzt durch zwei entgegengeſezte Endpunkte, 
von denen man immer wieder zuruͤkkgeſtoßen wird, ohne auf ei⸗ 
nem verweilen zu koͤnnen. Naͤmlich der eine iſt das Beſtreben 
das ganze Menſchengeſchlecht auf Eine Familie zuruͤkkzufuͤhren, 
und die Charaktere der Racen und Voͤlker als etwas allmaͤhlig 
und zufaͤllig entſtandenes anzuſehen. Dieſes will die allgemeine 
Einigung der Menſchen auf ein natürliches Clement ausſchlie⸗ 
ßend begründen, und bie untergeordneten Trennungen mehr auf 
das fittliche zurüffführen. Der andere Endpunkt ift das Beſtre⸗ 
ben die Werfchiedenheiten der Menfchenracen ald urfprüngliche 
Charaktere darzuftellen, die nicht koͤnnten auf gemeinfchaftliche Er: 
zeugung zurüffgeführt und aus fpätern Elimatifchen Einflüffen 
erklärt werden. Dieſes will die feftfiehenden Trennungen auf 
dad natürliche Element überwiegend zurüffführen, und dagegen 
die allgemeine Einigung ausſchließend auf das fittliche. 
 (e.) Die Abflammung beflimmt die Gemeinfchaft der Ei« 
genthümlichkeit; die Klimatifirung beflimmt bie Eigenthuͤmlichkeit 
der Gemeinſchaft. 
$. 193. Das Geſeztſein der fich felbft gleichen 
und felbigen Vernunft zu einer Befonderbeit des Das 
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feins in einem beftimmten und gemeffenen, alfo besies 
hungsweiſe für ſich beftehenden Raturganzen, welches 
daher zugleih anbildend ift und bezeichnend, zugleich 
Mittelpunkt einer eigenen Sphäre und angeknuͤpft an 
Gemeinschaft, ift der Begriff einer Perfon. 

Die Perfönlichfeit und die Eigenthümlichkeit des Dafeins 
find zwar nicht einerlei, hängen aber genau zufammen. Auf der 
andern Seite, die perfönliche Verfchiedenheit und die numerifche 
bangen zwar genau zufammen, find aber keinesweges einerlei, eben 
weil die numerifche gefezt fein kann ohne bie eigenthümliche. Ein 
eigenthuͤmliches Dafein ift ein qualitativ von anderen unterfchies 
denes, ein perfönliched ift ein fich felbft von anderen unterfcheis 
dende3 und andere neben fich fezendes *), welches alfo eben des⸗ 
halb auch innerlich unterfchieden fein muß. Aber ein abge: 
ſprengtes Stuͤkk Stein ift von feinem Complement ohnerachtet 
qualitativ mit ihm ganz bafjelbe Doc) numerifch verichieden, weil 
das mannigfaltige darin nicht auf diefelbe Einheit ded Raumes 
und der Zeit bezogen wird. Allen Gattungen und Arten ber 
Thiere fchreiben wir ein eigenthuͤmliches Dafein zu, aber ben 
einzelnen Eremplaren feine vollkommene Perfönlichkeit, theild weil 
wir ihre einzelne Eigenthuͤmlichkeit mehr für dad Refultat aͤuße⸗ 
zer Verhältniffe halten als eines innern Princips, theild weil ihr 
Bewußtfein nicht recht zum beflimmten Gegenfaz durchbricht, ver« 
mittelft deffen allein fie fich unterfcheiden und andere neben ſich 
fegen Könnten. Die Begriffe Perfon und Perfönlichkeit find alſo 
ganz auf das fittliche Gebiet angewielen, und bort die Meife zu 
fein des Einen und Vielen; denn dad Andere neben fich fezen ift 
dem Begriff ebenfo wefentlich ald das ſich unterfcheiden. Se we⸗ 
niger ein Menſch oder ein Wolf fi von andern unterfcheibet, 
um beflo weniger perfönlich ausgebildet ift ed in feiner Sittlich⸗ 





Man fieht, daß fo deſinirt bie Perſoͤnlichkeit, weil coordinietet for⸗ 
dernd, Gott nicht zugeſchrieben werden kann. 
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feit; je weniger es Andere neben fich fezt und amerkennt, um beito 
weniger ift es fittlich ausgebildet im feines ‚Perfönlichkeit. Kei⸗ 
neöweged aber ift der Begriff fo beſchraͤnkt auf den einzelnen Mens 
fchen, daß er auf anderes nur in uneigentlihem Sinne Tönnte 
angewendet werben; fondern ganz auf bdiefelbe Weile ift eine 
Familie eine Perfon und ein Wolf eine Perfon. Nennt man 
diefe beſchraͤnkend gleichfam und das uneigentliche ausdruͤkkend 
moralifche Perfonen *): fo Elingt Das, ald ob der einzelne Menfch 
ausfchliegend eine phyſiſche Perfon wäre; dieſes aber iſt falfch. 
Denn auch er ift nach dem obigen eine phyſiſche Perfon nur, fo: 
fern eine moralifche, und auch jene find moralifche nur, ſofern fie 
phyſiſche find, nämlich beftimmt gemeffene und beziehungsweiſe 
in ſich abgefchloffene Naturganze. Sondern man kann nur fa: 
gen, der einzelne Menfch ift das kleinſte perfönliche ganze, das 
Bolt im größeften Umfange das größefle; denn eine Race fezt 
ſchon fich felbft nicht al8 Einheit. Die menfchliche Gattung aber 
ift als eine Perfon deshalb nicht anzufehen, weil fie nichtd glei- 
ches hat, was fie neben fich ſezen kann. Die Richtung aber ver: 
nünftige Wefen zu denen in ändern Weltkoͤrpern ift zugleich 
die nie vollendete Entwiffelung der vollkommenen Perfönlichkeit 
im menfchlichen Gefchlecht. 

(b.) Da8 Zufammenfein der Identität der Vernunft und der 
Beſonderheit des Dafeins in einem einzelnen lebendigen Punkt, 
der zugleich bildend und fombolifivend ift, Mittelpunkt einer ei: 
genen Sphäre und Anknu pfungspunkt einer Gemeinſchaft, iſt das 
Weſen einer Perſon. 

(c.) Die in der Perſoͤnlichkeit an ſich liegende Beſchraͤnkung 
aller Vernunftthaͤtigkeit in Raum und Zeit unter der Form des 
einzelnen Bewußtſeins würde hindern, daß das gehandelte fuͤt 
die Vernunft an fi d. bh. für die Totalitaͤt des ideellen Prin— 


9 Daher ©. in ben Vorleſungen ſich des Ausdrukks einfache und zuſam⸗ 
mengeſezte Perſon bediente. 
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cipd unten. der Ferm des Erſennens da wäre, wenn night dem 
perfönlichen. ‚Berußtfein ‚mitgegeben wird, das .Wemußtfein „Dex 
Einheit der Vernunft in ber. Kotalität der Perfonen, und dadurch 
jede Bernunftthätigkeit eine Beziehung befäme auf eine abfolute 
Gemeinfchaft der Perfonen. Der Charakter der. Eigenthuͤmlichkeit 
iſt uͤbrigens nicht an die Perföntichkeit gebunden; denn auch das 
identische iſt nur in den Perſonen, und es giebt eigenthuͤmliches, 
was in einer großen Mehrheit von Perſonen identiſch iſt; fon; 
dern dieſer Gegenſaz des identiſchen und individuellen liegt in 
der Form des endlichen Seins, welches nur im Sneinander von 
Einheit und Mehrheit gegeben werben kann. 

(z.) Als gemeſſenes alle Vernunftthätigkeiten vereinigenbes 
Dafein productiv und receptiv zugleich wurde die Perſoͤnlichkeit 
conſtruirt, die einzelne und die der Gattung (welche freilich nur 
durch Vorausſezung anders individualiſirter Vernunft Perſon 
wird), dann das Volk als Perſon. Hier ſtellte ſich in der Voll⸗ 
endung dieſer Perſon der Menſchheit das hoͤchſte Gut dar; ein⸗ 
zelnes Gut kann nur Abbild von dieſer ſein. Familie als Gut, 
Abbild des ganzen und Aufhebung ber individuellen Geſchieden⸗ 
heit der einzelnen Glieder; Volk, abgeſondertes Verkehr und Ge⸗ 
dankengemeinſchaft , Öffentliches Eigenthum und eigenthuͤmliches, 
Geſelligkeit. (Aber Staat und Volk noch nicht geſchieden, auch 
nicht religiöfe Geſelligkeit und weltliche). Alle dieſe relativ ab— 
geſchiedenen Maſſen müffen ‘aber wieder in fliegender Gemein 
(haft unter einander ſtehen, wie der Gegenſaz des flarren- und 


fluͤſſigen ). 


*) Bortef 9: Wären im menfehtichen Geſchlecht jene Elemente zetrennt und 
in fließender Zu⸗ und Abnahme ohne beſtimmtes Maaß: fo wäre das hoͤchſte 
Gut nit darin realifirbar. So wie wir aber ftatt zu atomiffren einen 
Complex von unter ſich beftinmt verbundenen und von andern beftimmt ges 
trennten Maflen ſezen: fo werben die Elemente in ihrer Verbindung meß⸗ 
bat, und es wich sin erkennbares und auszufuͤhrendes. — "wären bi Ein⸗ 
zelveſen abfolut geſchieden: fo wäre das Bufammantreften ihrer Shi: 





tigkeiten zufaͤllig; jedes iſt alfo nur Perfon, ſofern das menſchliche Gt: 





168 


$. 194*), (b.) Das Recht und der Glaube find 
nur ein Gut in der Mehrzahl befonderer Verbindungen, 
welche durch Die Volksthuͤmlichkeit abgefchloffen merden, 

Beflimmend bleibt der Unterfchied, wenn gleich nach ver: 
ſchiedener Entwikkelung des Maaßes die Rechts- und Glaubens—⸗ 
gemeinſchaft das einemal nur eine kleine Volksabtheilung, das 
anderemal das ganze Volk umfaßt; denn immer iſt doch das Ver⸗ 
haͤltniß gegen jeden auswaͤrtigen geringer, wenngleich niemals 
Null. Das geringere wird nach Analogie des beſtimmten be⸗ 
handelt, und durch innere Handlungen des lezten ſelbſt wieder 
abgeſtuft, fo daß hiedurch Maaß in das ganze kommt. Und fo: 
mit iſt nicht nur jeder Moment ein fittlicher, fondern jeder ift 
auf ein ganzes’ bezogen, welches durch ihn mit befteht, und alfo 
producirend und probucirt zugleich ift d. h. ein Gut. Daffelbe 
gilt von der Denfgemeinfchaft, in welcher auch jeder Austauſch 
mit einem anderen auf das abgefchloffene Syſtem der in der Mut: 
terfprache niedergelegten Vorftelungen bezogen, und bie Möglich 
feit der Gemeinfhaft nach ber Leichtigkeit diefer Beziehung ab: 
geftuft wird, 

(c.) Die einzelnen Staaten, Sprachen find wieder Perfonen 





ſchlecht gegeben iſt in jenen Sonderungen und Bufammenfaffungen. 
Jedes Einzelweſen muß alfo bie Vernunft ganz d. 5. in allen jenen 
Gegenfäzen in fi haben. Daher ift das fittliche Einzelweſen Abbild 
bes hoͤchſten Gutes, feibft ein But, aber nur ein einzelnes und einfeis 
tig, weil in Gefchlechtseinfeitigkeit, Das erfte wahre Abbild ift die 
Bamilie, weit fie alle Gegenfäge in fich aufhebt und relativ für fich if, 
b. h. im Complex des Volkszuſammenhanges. Das Volt ift eine noch 
höhere Perfönlichkeit. Sein Verkehr und Gedankenaustauſch mit ans 
beren ift fließend. Das hoͤchſte Gut ſelbſt endlich iſt das Zuſammen⸗ 

ſein jener organiſchen Maſſen in immer auf beſtimmte Weiſe ſich durch 
Reproduction der Gattung erneuernder Weiſe. 


) Hier folgen einige 88, die ſich auf einem einzelnen Blatte finden. Sie 
neben ungefähr, was wir eben aus ben Vorlefimgen unter ben Zert 
fezten. 
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im höhern Sinte, alſo nur durch Bemeinfchaft berfelben iſt die 
Zotalität-der Bernunſt darzufiellen. 

(d.) Aus der Gemeinſchaft ſoll wieder eine Eigenthuͤmlich⸗ 
keit hervortreten, eine gemeinſame Eigenthuͤmlichkeit muß alſo das 
vereinigende Princip ſein. Die Natur giebt uns hiezu ſchon die 
Bedingung in der phyſiſchen Conſtitution. Durch die ($. 192.) 
großen klimatiſchen und kosmiſchen Verhaͤltniſſe wird fie in gr. 
den Maſſen eigenthümlich geftaltet. 


$. 195. Die Gefelligkeit und die Offenbarung 
find nur ein Gut in der Mehrzahl von Verbindungen, 
bei welchen zwar auch die Volksthuͤmlichkeit zum Grunde 
liegt, die aber durch Die Verſchiedenheit der fittlichen 
Entwiffelung zugleich beftimmt ‚werden. 

Es ift nämlich offenbar, dag freie Gefelligkeit und Religien 
nicht fo beftimmt volksmaͤßig abgegrenzt find. Die niedere und 
höhere Claſſe hat mit der anderer Völker oft mehr Gemeinſchaft 
der Schensweife, ald mit der andern bed eigenen. Und eben fo 
mehr religioͤſe Gemeinfchaft mit Offenbarungsgenoffen anderer 
Völker, als mit Genoffen anderer Offenbarung aus dem eignen 
Volle. Das zufammenfaffende Princip, die phyſiſche Conſtitu⸗ 
tion des Gefuͤhls, ift hier ſchwer aufzufinben. -Nur daß beflimmte 
und abgefchloffene Verbindungen da fein muͤſſen ift deutlich, und 
daß auch hier nad) ihnen das unbeftimmte gemeffen wird. 

§. 196. Der Antheil jedes einzelnen bildenden 
Punktes an dieſen Gemeinfchaften ift nur infofern ein 
But, als jeder zugleich in ein ganzes der Erzeugungs⸗ 
gemeinfchaft, Familie, aufgenommen iftz alfo dieſe ift 
ein Gut, 

Die Familie iſt dns gemeinfchaftliche Element aller jener 
Gemeinfchaften, weiche alfo in ihr urfprünglich in einander find, 
und ſich Tebiglich. durch fie erhalten. Sie ift alfo der gemein« 


170 


ſchaftliche Keim von allen, und ‚giebt jedem: fein. beſonderes Maaß 
ihres Werhältniffes gegen einander, ohne. welches Maaß er fi 
in ihnen verwimen, und fein Anthei an ihnen alſo kein Gut 
fein wuͤrde. 

(c.) Da der ganze ſittliche Proceß nicht mit dem Eintreten 
der Vernunft in die Natur urſpruͤnglich beginnt, ſondern die Ver⸗ 
mmft ſchon in der Natur ſeiend gefunden wird: fo kann auch 
das Eintreten der Glieder der Gegenfäze in einander nicht begins 
nen, jondern muß ſchon urfprünglich gefunden werden, und die 
fe gegebene muß die Baſis des ethifchen Proceſſes fein. Diefed 
urfprüngliche Ineinanderſein der Functionen iſt gegeben in ber 
Soentität von Seele und Leib d. b. im ber Perfönlichkeit ſelbſt, 
voelche alfo zugleich als Refultat des ethifchen Proceſſes muß an⸗ 
geſehen werden koͤnnen. Sie iſt Reſultat des ethiſchen Proceſſes 
als Erzeugung in der Gemeinſchaft der Geſchlechter, und in die⸗ 
ſer iſt die urſpruͤngliche Identitaͤt von Sezen und Aufheben der 
Perſoͤnlichkeit. In der Familie alſo und durch fie iſt dad In⸗ 
einander aller Functionen gefezt, fie enthält bie Keime: aller vier 
selativen Sphären (bed Staates, der Kirche, des wiffenfchaftli- 
en und bed allgemeinen gejelligen. Verbandes), welche erſt in 
ber weiteren Verbreitung auseinander gehen. - 

$. 197. Ce.) Die fittlichen Gemeinſchaften find 
aber unter Feine höhere beſtimmte Form zu bringen als 
unter die Einheit der menfchlichen Gattung, In Dies 
fer aber erſcheint eben deshalb auch das Sein der Ver- 
nunft in der Natur als eine eigenthimliche Form und 
fezt eine Pluralität der Weltförper voraus. 

Jede dieſer -Sphären wird einfeitig al3 alles fittliche in fich 
fafjend angefehen, obgleich jede in gewiffem Sinn alle andern in 
ſich hat. Der Staat,: inwiefern fie ein aͤußeres Dafein haben; 
die Kirche, inwiefern. fie aufi:der Gefinnung ruhen; ‚die Wiſſen⸗ 
ſchaft, inwiefern fie ein idemtifches Medium haben muͤſſen; Die 
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freie Gefeligkeit ald allgemeined Bindungdmittel, und weil alle 
einzelnen Staaten dı. fi w.iiuinter Sich nur Im Wefhättniß freier 
Geſelligkeit ſtehen müffen. Deswegen hat aber unſre Darſtellung 
keinesweges alle Zuſtaͤnde des Werdens und alle einzelnen Geſtal⸗ 
tungen jener großen Formen zu erſchoͤpfen, weil ſie ſonſt das ge⸗ 
ſchichtliche mit enthielte. Sie muß nur das Princip der Man⸗ 
nigfaltigkeit mit auffaſſen und das übrige den Fritifchen Disci⸗ 
plinen überlaffen. Auf diefe Weife wird in’ der Darftellung als 
les empixifche feine. Stelle finden, was eine Fortſchreitung im 
ſittlichen Proceß bezeichnet; dasjenige aber, worin diefe aufgeho⸗ 
ben wird, ober dad böfe, muß im.allgemeinen angefchaut werden *). 





* Das 5 194. Note ewahnte Blatt entHätt folgende Randbemer⸗ 

Auge: 

41) Perſon iſt geriefftit Ratargante, relativ für ſich beſtehenb 

Kleinſte, bie einzelne; größte, bie menſchliche Gattung. 
Familie; Volk. 

9) Das naͤchſte vollſtaͤndige und arlptlnguichfn Abbild vom voilſtaͤn⸗ 
digen Sein ber Vernunft in der Natar tft. die damlie. Alfo dieſe 
ein Bit. 

Denn in ihr iſt orzariſche Erhaltung des elnander von Ver⸗ 
nunft und Natur vermittelſt Thaͤtigkeit der Vernunft in Erzeu⸗ 
gung und Erziehung. In the find alle Functionen in einander, 

fo daß ſobald eine Familie geſezt wäre auch das hoͤchſte Gut 

als werdend geſezt waͤre; und wenn eine ſſolitt konnte geſezt wer⸗ 

den, wuͤrde in ihr die Erſcheinung der geſammten Sittlichkeit ſein. 

3) Rechtsgemeinſchaft und Denkgemeinſchaft find nur Out in ber Per⸗ 
ſoͤnlichkeit der Stadten und Sprachen.” 

4) (wie $. 195) 

9 Die einzelne Perfon tft nur ein Sit aüfgenommen in die ‚unteren, 
alfo als Beſtandtheil. 

6) Die "einzelnen moratlfen Perfonen find nur‘ im Sufammenfe 
mit ihres gleichen Güter. 

7) Jede Gemeinſchaft ift nur ein Gut in ihrer Bedingtheit buch bie 
anderen. - 

8) Das hoͤchſte Gut ift dieſes zwiefache Ineinander fämmtlither- Ges 
meinfchaften. und faͤmmtlicher Perſdulichteiten in jeder Gemeinſchaft. 

Es iſt, und es wird. 


Zweite Abtheilung. Ca.) *) 
Elementarifher Theil 


oder 
Ausführung der Gegenfäze 
. Die bildende Thaͤtigkeit. 
e) Banz im allgemeinen betrachtet. 
$. 198. Das urfprünglich gegebene ift überall ein 
Hleinfles der organifchen Einigung der. Natur mit der 
Bernunft fowol der Ausdehnung als der Innigkeit nach. 





9) Das relativ Fürfichgefegtfein begründet ben Gegenſaz von Freiheit 
und Nothwendigkeit, und diefer ift alfo nur außer dem bhöchften Gut. 
10) Das relativ Zugleichnegirt s und Richtmehrſein jeder Function in 
jedem Theil begründet den Gegenfaz von gut und böfe, und ber 
Begriff ift alfo nur außer dem Werben des höchflen Gutes. 
In (c.) aber findet ſich Hier an das oben aus cc.) gegebene anfchlies 
Bend über das böfe noch biefes (vergl. $. 91.): Die fich aufdraͤngende 
Differenz zwiſchen dem Nichtfein des guten und dem Sein bes böfen, 
welche man nidyt finden Tann, wenn man ben Cinigungsproceß als 
Einheit betrachtet, begreift fi) aus der Spaltung beffelben in die Difs 
ferenz ber Bunctionen und ben Gegenfaz ber Charaktere. Das Nichts 
oefeztfein eines fittlichen in ber einen Function, was in bemfelben Subs 
ject gefezt ift in ber andern, ift boͤſe. Dies gilt eben fo fehe vom 
Nichtgeſeztſein defien in ber erkennenden Function, was gefezt iſt in ber 
organifirenden, als umgekehrt. Ebenſo non den entgegengefesten Chas 
ralteren und Momenten. Das böfe fegen in einen Widerſtreit bes 
einzelnen Willens gegen ben allgemeinen ift eine unrichtige Formel, 
weil alle Kortfchritte ſittlicher ganzen von einem Widerftreit einzelner 
ausgehen müflen. Inwiefern das Dafein des einzelnen aus einer Reihe 
von Momenten in ber Form der Dscillation befteht, Tann auch in eis 
nem Moment nichtgefezt fein, was in einem früheren gefegt war, unb 
dies Nichtgefeztfein iſt auch böfe vor bem empirifchen Gewiſſen, welches 
den Durchfchnitt des fittlichen Bewußtſeins in einer Reihe von Momin⸗ 
. „ten repraͤſentirt. 
*) Diefe liegt biß Aber die Mitte hinaus wieber vor in einer Bearbeitung 
(a.), Cine bem (b.) parallele ift nicht vorhanden, woyt aber (c.), das bie 
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Der Ausdehnung nach eben fowol ein Heinftes, wenn man 
auf die menfchliche Natur fieht, ald wenn auf die äußere; denn 
auch Die leztere ift überall fchon mittelbar in einem organifchen 
Zufammenhang ; nur das wenigfte Davon wäre urfprünglich in 
der Gewalt ber Vernunft, wenn auch die Vernunft ſchon thätig 
wäre. Der Innigfeit nach eben fowol, wenn man auf die Em: 
pfanglichkeit, oder auf die Thätigkeit der Wernunft durch dem 
Sinn, ald wenn man auf bie Selbftthätigkeit, oder auf bie Thaͤ⸗ 
tigßeit der Vernunft durch das Talent fieht. Denn wenn, au 
beides ganz gegeben wäre: fo wäre doch die Gewalt ber Vers 
nunft darüber urfprünglid) ein geringftes *). 

(z.) Zeder wahrnehmbare Moment ift beim einzelnen fchon 
ein zweiter, und poftulirt die Einwirkung der erwachfenen. (Kür 
ben erfien Menfchen muß eine Naturfülle fupplirt werden.) 


$. 199. Der Geſammtinhalt der Vernunftthaͤtig⸗ 
keit von dieſem gegebenen an ift nur zn befchreiben, fo= 
fern Die Kenntniß der menfchlihen Natur und der dus 
Beren vorauszufezen ift. 

Denn fie entwikkelt fi auch nur nach Maaßgabe als diefe 
Kenntniß ſich entwilfelt, oder mit der bezeichnenden Thaͤtigkeit 
zugleich; und in der einen Tann nicht mehr fein als in der an: 
deren. Da wir aber hier diefen Inhalt nur im allgemeinen vers 


ganze Einleitung und Guͤterlehre aber nur in 88 enthält, die noch weit 
weniger ausgearbeitet und gar nicht mit Grläuterungen verfehen find, 
und (d.) das erfte Brouillon. Defto mehr werden wir bier aus ben 
Vorlefungen erläutern, obgleich nur an den Sinn, nicht an ben Aus⸗ 
drukk und bindend. 


*) Borlefg. Extenſiv, weil die organifirende Ihätigkeit der Vernunft von 
ferbft in eine Mannigfaltigkeit von Zweigen und Functionen zerfällts 
intenfio, weil wenn gleich wir den Impuls der Vernunft als fich ſelbſt 
gleich fezen, doch das Werhältniß der Ratur zur Vernunft ein verſchie⸗ 
denes fein Tann. Durch Wiederholung der Thätigkeit verſtaͤrkt fich die 
Antenfität, 
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zeichnen wolle: jo legen wir auch. nur eine ſolche allgemeine Kennt: 
niß zum Grunde Die Ansdrüffe der einzelnen Angaben dieſer 
Urt bier und anderwärtd find gleichgültig, ob fie aus einer be- 
Kimmten Form der Naturwiffenfchaft und aud weicher, oder ob 
aus keiner ſondern aus ber Sprache bed gemeinen Lebens ge: 
nommen find. Der Sinn wird nicht zu verfehlen fein, und jeder 
mag fie. fich leicht im feine eigene Weiſe übertragen. 

(z.) Das Wiffen um die Natur darf nur aud Dem gemei—⸗ 
nen Bewußtfein genommen werden, weil wir fonft auf flreitiges 
kaͤmen ). J 

$. 200. Von dem kleinſten der Ausdehnung aus 
iſt das Ziel der bildenden Thaͤtigkeit, daß die ganze 
menſchliche Natur, und mittelſt ihrer die ganze aͤußere, 
in den Dienſt der Vernunft gebracht werde. 


Das kleinſte yon organiſcher Thaͤtigkeit für Die Vernunft, 
wobei noch ein menfchliches Dafein beftehen kann, ift im Zuftand 
der Kindheit im Gange, und die Befiznahme der Vernunft von 
dem was ihr beſtimmt iſt entwikkelt ſich erſt allmaͤhlig. 


Die auf die menfchliche Natur und Die auf Die äußere ge⸗ 
richtete Thaͤtigkeit ſind freilich relativ geſchieden, ſofern die Ver⸗ 
nunft nur der erſten unmittelbar einwohnt, aber ſie find doch 
weſentlich durch einander bedingt. Denn wie die menſchliche 
Patur überhaupt nur beſtehen kann im lebendigen Zuſammenſein 
mit der Auferen: fo auch. ihr Bernüpftigwerden nur. im Sufam- 
menhang ı mit Dem ber äußern. 


) Vorleſg. Die Thaͤtigkeit iſt nur beſchreibbar durch den Effect in der 
Natur, darum ſezen wir ein Wiſſen um die Natur als der Sittenlehre 
coordinirt voraus (8. 47.), aber nicht die noch ſchwankende Wiſſenſchaft, 
Tondern was im Leben allgemein angrfannt ift und unbeftritten. 

Dieſe Säze find übrigens nur ſich durchziehende Noten zu Beftimmung 
von Einzelheiten, deren ethifcher Gehalt erft im Zuſammenhang liegt. 
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(z.) In dieſem 8iſt die Aufgahe von Seiten der Natur 
ausgebessttt, im folgenden -& ven Seiten der Vernunft. 

(c.) Da die Perfönlichkeit nur ber Anfangspunft der Eini⸗ 
gung ift, und die, Organifirung : fich von dieſer durch Aneignung 
auch: über Die Außere Natur nerbreisen ſoll: fo iſt dieſe anzuſe⸗ 
ben als roher Stoff, welches non dieſer Seite bie mythiſche Vor⸗ 
ſtellung des Chaos erklaͤrt. 

(d.) Die perſoͤnliche Natur iſt nur der Punkt, von. 1 welchen 
die Thaͤtigkeit ausgeht und alled ergreift, wa mit ihr in Mer; 
bindung treten Tann. Für diefe. Function befteht bie ganze Au⸗ 
genwelt nur aus Einzelheiten und fteht dem befeelenden Princip 
ald Chaos entgegen, und erft durch dad Aneignen und nad 
Maaßgabe deffelben wird fie wirklich Welt *). | 

$. 201. Von dem Eleinften der Innigkeit oder 
Intenfion aus ift das Ziel der bildenden Tätigkeit, 
daß alles was in der Vernunft geſezt iſt fein Organ ‚in 
der Natur finde, 2 

Wie im Thier ale organiſche Spätigleit nur. aus dem Spiel 
ber befonderen Naturkraft des beflimmten Lebens und ber ‚allge: 
meinen Naturkräfte hervorgeht: fo auch in demjenigen Buflande, 
wo. der. Menſch dem Thier om naͤchſten ſteht, das meiſte un 
aus dieſem natuͤrlichen Spiel; und das wenigſte aus dem pey⸗ 
nuͤnftigen Triebe. 

Da uns aber die Vernunft nicht anders als im n Menſchen, 
und in dieſem nur in: ben beiden Thaͤtigkeiten der. bildenden und 
der bezeichnenden gegeben ift: fo koͤnnen wir für die bildende nur 
aus ber bezeichnendeh wiſſen, was in der Vernunft geſezt ifl. Es 

) Bon bier aus erktaͤrt ſich bie antike Idee des Ghaos ſowol, als die mos 
derne, daß die Welt erſt werde dadurch daß wir fie fegen, was freilich 
die moͤglichſt ſubjertivirte Anficht iſt, bemerkt S. beilaͤuſig in d.5 aber 
man bedenke die Wechſelwirkung zwiſchen ber owgauifirenden und er⸗ 


kennenden Thaͤtigkeit, fo daß "bie Welt auch wieder erſt daderch, daß 
fie erkannt wird, aneignungefähig wird, 
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zeichnen wollen: fo legen wir auch r" Pa 4 aller orgas 
niß zum Grunde Die 4 ar heraustretenden 
Art hier und anderwaͤrt Ps 
ſtimmten Form der N we por geben ift: fo giebt es 
aus Feiner ſondern —— iigleiten ‚ welche nur in 
nommen find. D- — Ha mit ber Vernunft treten 
mag fie ſich leid y PER 


(z.) Das „ mit dem animalifchen angefehen 


nen Bewußt! zZ PL, ſucceſſiven Erhebung der organifchen 


kaͤmen *). »“ a Pt 

u. Fa , dußere anorganifche Natur bietet der 
ift dar 42T — * ® niger Chranfen dar als die or 
meet gaꝛuſmn dur wird auch die auf beide gerich—⸗ 
—* des geiſtigen und dinglichen, ſofern jenes das 
Die ein“ go thäfige ift, läßt fich als eine fortlaufende Stei⸗ 
be ee wonon die fittliche, bie Einigung der Natur mit 
gl rk an ‚nut das lezte Glied iſt. Nichts wirkliches ift ſchlecht⸗ 
ver aber alles iſt nur um fo mehr roher Stoff als 

pin 10° geben und Seftaltung darin if. Es wäre alfo Biber 
ufammenhang der Natur mit der Wernunft baburd 

daß Leben und Seftaltung wo fie ſchon find zer 

be pirden. Wo aber Leben nicht iſt, findet bei allen Veraͤn⸗ 

ungen an feine Herabwürdigung flat. | 
‚Hieraus entfleht jedoch Feine wahre Ungleichheit. Denn in 


ch 
pr foͤrbemn/ 


vorleſs · Alles was Element oder Function ber Vernunft iſt fol in 
* per Ratur feinen Organismus finden, wodurch es wirkſam fein kann. 
Beides find Gorrelata, If in der Natur etwas noch nicht für bie 
Sermunft: fo ift in der Vernunft noch etwas, das in der Natur kein 
Organ hat, und umgelehrt, Dies beruht auf unferer transcendenten 
Berausfezung der Ihentität von beiben, vermöge welcher nun im Gt 
genſag beide lieber für einander find, gegenfeitig für einander präd® 
terminirt. 
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“aap ald die organische Natur ſich der bildenben Thaͤtig⸗ 
weigert, bietet fie fich der bezeichnenden mehr dar, wel« 
er auf fie zumächft gerichtet ift *). 
2.) Die Wirkung der Intelligenz auf den pfochifchen Dre 
aismus ift nicht meßbar, alfo auch nicht unterfcheidbar, was im 
vorfittlichen begründet feiz die Wirkung der Organifation. auf Die 
äußere Natur aber fällt in den Galculus. Jene muß aber doch 
auch als Quantum behandelt werben, nur daß das gemachte und 
dad von ſelbſt erfolgte nicht zu unterfcheiden iſt. 

$. 204. Sofern das der organifchen Zhaͤtigkeit 
an und fuͤr ſich gar nicht dargebotene doch Organ wer⸗ 
den kann vermoͤge ſeiner Beziehung auf die bezeich⸗ 
nende: fo muß auch alles andere außer feinem unmits 
telbaren noch in einen ähnlichen mittelbaren organifchen 

Zufammenhang mit der Vernunft kommen koͤnnen. 
Nämlich die überirdifche Natur konnte nur auf diefe Weife 
Organ werben; da aber die irdifche auch erkennbar if: fo muß 
fie dieſes Verhältnig zur Vernunft mit jener gemein haben, wels 
ches alfo ein anderes fein muß ald daß der irdifchen eigenthümliche. 
(z.) Diefe fecundäre Anbildung geht durch die ganze Außere 


*) Vorleſg. Wir ſezen eine urfprüngliche Differenz der menfchlichen und 
der Außern Natur, Da in ber menfchlicdyen die Einigung der Vernunft 
mit der Natur als Minimum gefezt wird: fo ift die menfchlidhe Nas 
tur zugleich auch Stoff, die äußere nur ald Stoff. So entfteht uns 
eine Duplicität in ber Aufgabe, Jede Wirkung auf die dußere Natur 
ift vermittelt durch die menschliche, da dieſe der urfprüngliche Ort für 
dag Dafein der Vernunft if. Es laͤßt fich bier alles darftellen ats 

Thaͤtigkeit der menſchlichen Natur auf die äußere, Nun zerfällt die 
menſchliche Natur felbft wieder in den pfochifchen und in den phyſiſchen 
Organismus, die Thaͤtigkeit jenes geht durch diefen. So muß fi als 
led befchreiben Laffen im Gebiete des Teiblichen Seins. Die Vernunft 
wirkt auf unfere leibliche Natur vermittelft ber pſychiſchen. Ihr Eins 
fluß auf diefe’entgieht fi dem Galculus, weil die Differenz bier ſchon 
in bee urfprünglichen Einigung felbf Viegen Tann. 

Ethik, M 
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J. 194*). (bi) Das Recht und der Glaube find 
nur ein Gut in der Mehrzahl befonderer Berbindungen, 
welche durch die Volksrhimlichkeit abgefchloffen werden, 

Beflimmend bleibt der Unterfchieb, wenn gleich nach ver: 
fehiedener Entwikkelung des Maaßes die Rechts- und Glaubens: 
gemeinfchaft das einemal nur eine Eleine Volksabtheilung, das 
anderemal dad ganze Volk umfaßt; denn immer tft doch dad Ver⸗ 
hältnig gegen jeden auswärtigen geringer, wenngleich niemals 
Null. Dad geringere wird nach Analogie des beflimmten bes 
handelt, und durch innere Handlungen des lezten felbft wieder 
abgeftuft, fo daß hiedurch Maag in dad ganze kommt. Und fo: 
mit ift nicht nur jeder Moment ein fittlicher, fondern jeder ift 
auf ein ganzes” bezogen, welches durch ihn mit befteht, und alfo 
producirend und probucirt zugleich ift d. h. ein Gut. Daffelbe 
gilt von der Denkgemeinfchaft, in welcher auch jeder Austauſch 
mit einem anderen auf das abgefchloffene Syftem der in der Mut: 
terfprache niebergelegten Vorftellungen bezogen, und bie Möglich 
Feit der Gemeinfhaft nach ber Leichtigkeit biefer Beziehung ab: 
gefluft wird, 

(c.) Die einzelnen Staaten, Sprachen find wieder Perfonen 





fehlecht gegeben ift in jenen Sonberungen und Zuſammenfaſſungen. 
Jedes Einzelweſen muß alfo bie Vernunft gang d. 5. in allen jenen 
Gegenfägen in fi) haben. Daher ift das fittliche Einzelweſen Abbild 
des hoͤchſten Gutes, ſelbſt ein Gut, aber nur ein einzelnes unb einfeis 
tig, weit in Wefchlechtseinfeitigkeit. Das erfte wahre Abbild ift die 
Bamilie, weil fie alle Gegenſaͤze in ſich aufhebt und relativ für fich iſt, 
db. h. im Complex des Volkszuſammenhanges. Das Volk ift eine noch 
höhere Perfönlichkeit. Sein Verkehr und Gedankenaustauſch mit ans 
beren ift fließend. Das hoͤchſte Gut ſelbſt endlich ift das Zufammens 

‚ fein jener organifchen Maffen in immer auf beftinnmte Weife fi durch 
Meproduction der Gattung erneuernder Weife, 


*) Hier folgen einige 88, bie fich auf einem einzelnen Blatte finden. Cie 
geben ungefähr, was wir eben aus ben Vorleſungen unter. den Tett 
ſezten. 
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im hoͤhern :Sinne, alfo nur dutch Bemeinfhaft derfelben tft die 
Totalitaͤt der Vernuuſt ‚berzufiellen. 

(d.) Aus der Gemeinſchaft foll wieber eine Eigenthuͤmlich⸗ 
keit hervortreten, eine gemeinfame Eigenthümlichkeit muß alfo das 
vereinigende Princip fein. Die Natur giebt und hiezu fchon bie 
Bedingung in der phyſiſchen Conſtitution. Durch die ($. 192.) 
großen Plimatifchen und kosmiſchen Verhaͤltniſſe wird fie in s. 
Ben Maſſen eigenthümlich geftaltet. 

$. 195. Die Gefelligkeit und die Offenbarung 
find nur ein Gut in der Mehrzahl von Verbindungen, 
bei welchen zwar auch die Volksthinlichkeit zum Grunde 
liegt, die aber Durch Die Verſchiedenheit der fittlichen 
Entwiffelung zugleich beftimmt ‚werden. 

Es ift nämlich offenbar, dag freie Gefelligkeit und Religion 
nicht fo beflimmt vollsmäßig abgegrenzt find. Die niebere und 
höhere Glaffe hat mit der anderer Völker oft mehr Gemeinfchaft 
der Lebensweife, als mit der andern bed eigenen. Und eben fo 
mehr religiöfe Gemeinfchaft mit DOffenbarungsgenoffen anderer 
Voͤlker, als mit Genoffen anderer Offenbarung aus dem eignen 
Bolfe. Das zufammenfaffende Princip, die phyſiſche Conſtitu⸗ 
tion bed Gefühls, ift hier ſchwer aufzufinden. "Nur daß beſtimmte 
und abgeichloffene Verbindungen da ſein müffen ift deutlich, und 
daß auch hier nad) ihnen das unbeflimmte gemeffen wird. 


§. 196. Der Antheil jedes einzelnen bildenden 
Punktes an Diejen Gemeinschaften ift nur infofern ein 
Gut, als jeder zugleich in ein ganzes der Erzeugungs⸗ 
gemeinschaft, Familie, aufgenommen ift; alfo diefe ift 
ein Gut. 

Die Familie ift das. gemeinfchaftliche Element aller jener 
Gemeinfchaften, welche alfo in ihr urfprüunglich in einander find, 
und fich Tebiglich durch fie erhalten. Sie ift alfo der gemein 
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ſchaftliche Keim von alten, und giebt jedem’ fein beſonderes Maaß 
ihred Werhältniffes gegen einander, ohne welches Maaß er fih 
in ihnen verwimen, und fein Antheil an ihnen alſo kein Gut 
ſein wuͤrde. 

(c.) Da der ganze ſittliche Proceß nicht mit dem Eintreten 
der Vernunft in die Natur urſpruͤnglich beginnt, ſondern die Ver⸗ 
nunft ſchon in der Natur ſeiend gefunden wird: fo kann auch 
das Eintreten der Glieder der Gegenfäze in einander nicht begins 
nen, fondern muß ſchon urfprünglich gefunden werben, und bie: 
ſes gegebene muß die Bafid des ethifchen Proceffes fein. Diefes 
urfprüngliche Ineinanderſein der Zunctionen iſt gegeben in ber 
Identitaͤt von Seele und Leib d. h. in ber Perfönlichkeit felbfk, 
welche alfo zugleich ald Refultat des ethifchen Proceffed muß an: 
gefehen werden koͤnnen. Sie ift Refultat des ethifchen Proceſſes 
als Erzeugung in ber Gemeinfchaft der Gefchlechter, und in bie: 
fer iſt die urfprüngliche Identität von Seen und Aufheben der 
Perfönlichkeit. - In der Familie. alfo und. durch: fie ift dad In⸗ 
einander aller Functionen gefezt, fie enthält Die Keime aller vier 
relativen Sphären (bed .Staated, der Kirche, des wifjenfchaftli- 
den und des allgemeinen gejelligen. Verbandes), welde erſt in 
der weiteren Verbreitung auseinander gehen. 

$. 197. (c.) Die fittlichen Gemeinfchaften find 
aber unter Feine höhere beftimmte Form zu bringen als 
unter die Einheit der menfchlichen Gattung. In’ dies 
fer aber erfcheint eben deshalb auch Das Sein der Ver: 
nunft in der Natur als eine eigenthimliche Form und 
fezt eine Pluralität der Weltkörper voraus, 

Jede diefer -Sphären wird einfeitig als alles fittliche: in fich 
fafjend angejehen, obgleich jede in gewiffem Sinn alle andern in 
fh Hat. Der Staat, inwiefern fie ein Außere&: Dafein haben; 
die Kirche, inwiefern., fie auf::der Gefinnung ruhen; die Wiſſen⸗ 
ſchaft, inwiefern fie ein ibemtifches Medium: haben müffen , die 
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freie Gefelligfeit ald allgemeined Bindungsmittel, und weil alle 
einzelnen Stadtak u. fi w.iunter ſich nur Im Vethaͤltniß freier 
Gefelligkeit flehen müffen. Deswegen hat aber unfre Darftellung 
keinesweges alle Zuftände des Werdens und alle einzelnen Geftal: 
tungen jener großen. Formen zu erſchoͤpfen, weil ſie ſonſt das ge⸗ 
ſchichtliche mit enthielte. Sie muß nur das Princip der Man⸗ 
nigfaltigkeit mit auffaſſen und das übrige den kritiſchen Disci⸗ 
plinen überlaffen. Auf: diefe Weife wird in der Darftellung al 
les empiriſche feine: Stelle finden, was eine Fortſchreitung im 
fittlichen Proceß bezeichnet; dasjenige aber, worin biefe aufgeho: 
ben wird, oder. das böfe, muß im.allgemeinen angefchaut werben *). 





— 


*) Das g. 194, Rote ewahnte Blatt enthaͤtt folgende Randbemer⸗ 
Tungen: " 
1) Perſon iſt gerieffeie Ratuögange, relation für ſich beftehend. 
Kleinfte, bie einzelne; größte, bie menſchliche Gattung. 
Familie; Volk. 

2) Das naͤchſte vollſtaͤndige und arſorlnglichſe Abbild vom volfftän- 
digen Brin ber Vernunft in ber Natur iſt die Gamttie, Alfo dieſe 
ein Gut. 

Denn in ihr iſt orhaniſche Erhaltung des einander von Ver⸗ 
nunft und Natur vermittelſt Thaͤtigkeit der Vernunft in Erzeu⸗ 
gung und Erziehung. In ihr find alle Functionen in einander, 

fo daß ſobald eine Famille geſezt waͤre auch vas ddchſte Gut 

als werdend geſezt wäre; und wenn eine ſſolirt tkonnte geſezt wer⸗ 

den, wuͤrde in ihr die Erſcheinung der geſammten Sittlichkeit ſein. 

3) Rechtsgemeinſchaft und Denkgemeinſchaft find nur Out in ber Per⸗ 
ſoͤnlichkeit der Staaͤten und Sprachen. 

4) (wie $. 195) 

89) Die einzelne Perfon iſt nur ein Sat aüfgenommen in bie nee, 
- alfo als Beftändthefl, — 

6 Die 'einzeinen moraliſchen Perfonen find nur im Balemnanſen 

mit ihres gleichen’ Güter. 

7) Jede Gemeinfchaft ift nur ein Gut in ihrer Bedingtheit durch die 
anderen. 

8) Das hoͤchſte Gut iſt dieſes zwiefache Ineinander faͤmmtlicher Ges 
meinfchaften und faͤmmilicher Perſonlichteiten in jeder Gemeinſchaft. 

Es iſt, und es wird. 


Zweite Abtheilung. Ca.) *) 
Elementarifcher Theil 


ober 
Ausführung der Gegenſaͤze. 
ı. Die bildende Thärigkeik, 
e) Banz im allgemeinen betrachtet. 
$. 198. Das urfprünglich gegebene ift überall ein 
Hleinfles der organifchen Einigung der. Natur mit der 
Vernunft ſowol Der Ausdehnung als der Innigkeit nach. 


9) Das relativ Fuͤrſichgeſeztſein begründet den Gegenſaz von Freiheit 
und Nothwendigkeit, und diefer ift alfo nur außer bem hoͤchſten Gut. 
10) Das relativ Zugleichnegirt s und Nicytmehrfein jeder Function in 
jedem heil begründet den Gegenfaz. von gut und böfe, und der 
Begriff ift alfo nur außer dem Werben bes hoͤchſten Gutes. 
Sn (c.) aber findet ſich bier an das oben aus cc.) gegebene anſchlie⸗ 
Fend über das böfe noch biefes (vergl. $. 91.): Die ſich aufbrängenbe 
Differenz zwifchen dem Nichtſein des guten und bem Sein bes böfen, 
welche man nicht finden Tann, wenn man den Cinigungsproceß als 
Einheit betrachtet, begreift ſich aus der Spaltung beffeiben in bie Difs 
fereng ber Functionen und ben Gegenſaz der Charaktere. Das Nichts 
gefeztfein eines fittlichen in ber einen Function, was in demfelben Sub⸗ 
ject gefezt ift in ber andern, iſt böfe. Dies gilt eben fo ſehr vom 
Nichtgefeztfein defien in ber erkennenden Function, was gefezt ift in der 
organifirenden, ald umgekehrt. Ebenſo non ben entgegengefesten Cha⸗ 
ralteren und Momenten. Das böfe fezen in einen Widerſtreit bes 
einzelnen Willens gegen ben allgemeinen ift eine unrichtige Kormel, 
weil alle Fortſchritte fittlicher ganzen von einem Widerſtreit einzelner 
ausgehen müflen. Inwiefern das Dafein des einzelnen aus einer Reihe 
von Momenten in ber Korn der Oscillation befteht, Tann auch in eis 
nem Moment nicytgefezt fein, was in einem früheren gefezt war, unb 
dies Nichtgefeztfein ift auch böfe vor dem empirifchen Gewiffen, welches 
den Durchfchnitt des fittlichen Bewußtſeins in einer Reihe von Momen⸗ 
u ten repraͤſentirt. 


*) Diefe liegt biß über die Meitte hinaus wieder vor im einer Bearbeitung 
(a), Gine dem (b.) parallele ift nicht vorhanden, woyl aber (c), das bie 
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Der Außbehnung nach eben fowol ein kleinſtes, wenn man 
auf die menfchliche Natur fieht, als wenn auf die äußere; denn 
auch die leztere ift überall fchon mittelbar in einem organifchen 
Zufammenhang ; nur dad wenigſte davon wäre urfprünglich in 
ber Gewalt ber Vernunft, wenn auch die Vernunft fchon thätig 
wäre. Der Innigkeit nach eben fowol, wenn man auf die Ems 
pfänglichkeit, oder auf bie Thätigkeit der Vernunft durch bem 
Sinn, ald wenn man auf bie Selbfithätigfeit, oder auf bie Thaͤ⸗ 
tigPeit der Vernunft durch das Talent fiehbt. Denn wenn, auch 
beided ganz gegeben wäre: fo wäre doch die Gewalt ber Vers 
nunft darüber urfprünglich ein geringftes *). 

(z.) Seder wahrnehmbare Moment ift beim einzelnen fchon 
ein zweiter, und poftulirt die Einwirkung der erwachfenen. (Für 
den erfien Menfchen muß eine Naturfülle fupplirt werben.) 


$. 199. Der Geſammtinhalt der Vernunftthätig- 
keit von dieſem gegebenen an ift nur zn befchreiben, fo= 
fern Die Kenntniß der menfchlihen Natur und der dus 
Beren vorauszufezen if. 

Denn fie entwißfelt fi auch nur nach Maaßgabe als dieſe 
Kenntniß fi) entwikkelt, oder mit der bezeichnenden Thätigkeit 
zugleich; und in der einen kann nicht mehr fein als in der an: 
deren. Da wir aber hier diefen Inhalt nur im allgemeinen ver: 


ganze Einleitung und Guͤterlehre aber nur in 55 enthält, die noch weit 
weniger ausgearbeitet und gar nicht mit Erläuterungen verfehen find, 
und (d.) das erfte Brouillon. Defto mehr werben wir bier aus ben 
Vorlefungen erläutern, obgleih nur an den Sinn, nicht an ben Aus⸗ 
drukk uns bindend. 


) Borlefg. Extenſiv, weil die organifivende Thätigkeit der Vernunft von 
felbft in eine Mannigfaltigkeit von Zweigen und Functionen zerfällts 
intenfio, weil wenn gleich wir den Impuls der Vernunft als ſich felbft 
gleich fezen, doch das Verhaͤltniß der Natur zur Vernunft ein verfchies 
denes fein Tann. Durch Wiederholung ber Thaͤtigkeit verſtaͤrkt ſich bie 
Antenfität, 
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$. 210, Ebenfo treten Dann in Gegenſaz die Aus⸗ 
bildung der urfprünglichen Werkzeuge und Die Anbils 
Dung der abgeleiteten. 

Denn ebenfo find in der allgemeinen Beziehung beide un- 
endlich aufgegeben, für die einzelne Perfönlichkeit aber fcheint eine 
erfezt werden zu Fönnen durch die ander. Wer die Fertigkeiten 
ausbildet dentt, daß er in jedem Augenbliff des Beduͤrfniſſes 
wird hervorbringen können, und belaftet fich nicht mit den Din- 
gen. Wer fich mit gebildeten Dingen umgiebt denkt, daß er mit 
dem Gebrauch nicht erfi warten darf auf die Thaͤtigkeit. Jenes 
ift die athletifche Einfeitigkeit der Tugend im alten Sinn, Diefes 
die weichliche diffolute Einfeitigfeit des Neichthbumsd. Beide find 
nichtig in ſich felbft; denn da die gebildeten Dinge ohne ausge: 
bildete Fertigkeit nur herbeigefchafft werden Fönnen durch Zufall 
oder durch Zauber: fo ift in der lezten eigentlich boch Feine Zu: 
verficht auf dad, was der Menfch hat, fondern nur auf das, was 
er nicht haben Fan. Und da ber Menfch, wenn er nicht felbft 
erwirbt, alles ſchon befeffen findet, und ſich alfo im Augenbiiff 
nur helfen kann durch Gewalt oder durch Lift: fo ift auch in je: 
ner feine Zuverfiht auf das, was der Menfch ift, fondern nur 
auf daS, was er nicht fein foll. 

(c.) Es treten hier in Gegenfaz die Bildung der unniftel: 
baren Organe (Ausbildung), und die der mittelbaren (Anbildung), 
indem in Bezug auf die Perfönlichkeit jeder je mehr er ſich zu 
dem einen hinneigt dadurch glaubt das andere erfegen zu koͤn⸗ 
nen. — Mechanif und Agricultur fchliegen als ihr Refultat al: 

notbivenbig, was der Menfch braudt um in betrachtendem Buftande 
‚au bleiben; das Öfonomifche Princip aber übt das Erkennen nur um 
des Bildens willen und nur fo weit es diefem dient, Sobald die fitts 
liche Ihätigkeit nur auf ein einzelnes Dafeln bezogen wird: fo entſteht 
ein Gegenſaz zwiſchen dem Verhaͤltniß des Menfchen zu den Dingen 
von Seite feiner Receptivität und zwifchen dem Verhältniß von Seite 


‚ feiner Spontaneität. So wie biefcs gegen einander tritt, hört die fitte 
liche Thätigkeit auf, und es entficht nur ein Spiel, 


— -.- 
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les in fih was wir Meichthum nennen; biefer obiectio genoms 
men darf alfo nicht verachtet werden. Die Polemik wiber ben: 
felben kann daher nur darauf gehen, wenn dad Refultat gewollt 
wird ohne die Thätigkeit, ober wenn auf den Reichthum jeder 
nur in fo weit Werth legt, ald er mit der eigenen Perfönlichkeit 
verbunden tft, was die fubjertive Seite ware. 

(z.) Der Gegenfaz zwiſchen ber athletifhen und diffoluten 
Marine fapt das Verkehr an den entgegengefezten Enden; jene 
will nur die Möglichkeit dazu aufftelen (gymnaftifche und me 
chaniſche Virtuofität, welche aber die Production nur ald Spiel 
betrachtet); dieſe will es ganz voraußfezen. 

Anmerkung. (d.) Umfang der Eultur ift, was geleiftet wird durch 
Gymnaſtik, geiſtig und leiblich zunaͤchſt anſchließend an die erkennende 
Function; Mechanik, deren naͤchſtes Object die elementariſchen uni⸗ 
verſellen Kraͤfte; Agricultur, Object die productiv organiſche Kraft 
der Natur, Tendenz freilich Zerſtoͤrung des beſondern zur Erhaltung 
der menſchlichen Organiſation, aber zugleich auch Gattung erhaltend 
und veredelnd, alſo in der Identitaͤt mit der Erhoͤhung des Ver⸗ 
nunftgehaltes; Sammlung des wiſſenſchaftlichen Apparates, rein 
erhaltende Thaͤtigkeit. Uebergang in das Gebiet der erkennenden 
Function ). 
$, 211. Sofern das eine Glied dieſer Einſeitig⸗ 

keiten entfteht aus Dem Gegenfaz gegen Die fich ifolis 
rende Luft, und das andere aus Dem Gegenfaz gegen 
die fich ifolirende Kraft: fo fezen fie ein Verderben 





) Vorlefg. Gymnaſtik, Mechanik, Agriculture und Apparat für das Er⸗ 
Eennen find das ganze der organifirenden Thaͤtigkeit. Aber fie ift hier 
nur in Beziehung auf das Sein der Vernunft überhaupt im Sein 
überhaupt, abftrahirt von der Differenz der Einzelweſen. Bezieht man 
es auf die Perſoͤnlichkeit: fo hört weil biefe befchränkt ift bie Unends 
Kichkeit beider Richtungen auf, eine kann die andere verdrängen. Die 
Derföntichkeit Tann fi auf die Menge ber gebildeten Organe verlaffen 
und die bildende Kraft darüber ſich anzuuͤben unterlaffen, ober benten, 
je mehr bildende Kraft ich entwikkele, defto weniger Organe bebarf ich. 
Sobald Productivität und Befiz in Gegenfaz treten, ift es nicht fittlich. 
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ſchon voraus; fofern aber jedes den Gegenſaz ertegt, 
bringen ſie das Verderben hervor. 

Naͤmlich das Fuͤrſichherauſtreten der Luft iſt um fo mehr 
eine Verkehrtheit, weil die Luft aus jeder Khätigkeit, von weicher 
Art fie auch fei, ſich von felbft entwikkelt; und das Sfoliren der 
Kraft ift eine Verkehrtheit, weil die Richtung doch im einzelnen 
nicht anderd beflimmt werben kann als durch daS Beduͤrfniß. 
Beide Einfeitigkeiten aber entwikkeln fich immer im Zuſammen⸗ 
hang mit einander. 

(z.) Einfeitigfeit und Unfittlichkeit fleigern fich hier wie 
oben Zufammengehörigkeit und Sittlichkeit *). 

(c.) Alle Polemik gegen die Cultur bezieht ſich auf irgend 
eine Art auf den hervorgehobenen Luftgehalt. Diefer aber als 
außfchliegende Tendenz tft fo wenig natürlich, dag vielmehr aus 
jedem auch dem Außerlichften Gefchäft eine reine Luſt an ihm 
fesbft ſich überall entwikkelt, wo nicht völlige Stunrpfheit und 
Verkehrtheit herrſcht. 

$. 212. Auch in der kleinſten Zerſpaltung der 
aufgezeigten Gebiete iſt jede Thaͤtigkeit eine ſittliche, die 
ihrem Sinn und Geiſt nach die andere nicht ausſchließt. 

Keinesweges iſt dazu nothwendig ein beſtimmtes Bewußt⸗ 
fein von dem Verhaͤltniß der einzelnen Thaͤtigkeit zu allen ande: 
ven und zum ganzen. Dieſes kann vielmehr in den verfchieden: 
ften Abftufungen bis zum allerbunkelften gefezt fein. Es fehlt 


*) Vorleſg. Iſolirt ſich die Receptivitaͤt d. h. die Luft als Freude am 
Befiz und an ber Hülfe von Drganen: fo ift dies eine Gorsuption, 
weit diefe Luft nicht von ber Intelligenz -poftulict wird, ſondern fich 
aus der Thätigkeit felbft entwitlelt unter ber Form ber Kraft und bes 
Bewußtſeins des Selingend. Iſolirt fich die Spentaneität. (Kraft): fo ift 
dies eine Korruption, weil vom Verhaͤltniß ber Vernunft zur dußeren 
Natur abfirahirt wird. Dieſe Einfeitigkeit wird durch ben Gegenfaz 
immer gefleigert, indem jebes für ſich gefleigert das andere verfchwin: 
den macht. 


187 


mır dann ganz und elttfchieben, wenn bie Taͤtigkett mit beſtimm⸗ 
ter Beeinträchtigung anderer auftreten wid. Damm aher fezt fie 
fi) ganz außer Zufammenhang mit ber allgemeinen Vernunft 
aufgabe, und kann in der Perfon nicht ald eine fitfiche gefezt 
fein. Die Perſon iſt dann bloß Organ, und die Sittlichkeit ih⸗ 
res Thuns muß anderswo gefucht werben. 

‘ (e.) Da fih die Thätigkeiten und Vermögen ebenfo ind un 
enbliche fpalten laſſen wie die Aufgabe felbft: fo wird jebes noch 
fo Bleinliche Zalent Doch eine fittliche Thaͤtigkeit ausſprechen, 
wenn es in feinem Geift und mit Intereffe gehbt wird, gefezt 
auch dad Bewußtſein feines Zuſammenhanges mit den ganzen 
wäre nur ein dunkles; wogegen das bebeutendfte ohne biefe Be: 
dingung nur eine Unſiktlichkeit ausſpricht. | 

(z.) Jede Theilung bleibt fittlih möglich, wenn kein Glied 
ein anderes ausſchließt *). 


b) Die bildende Shätigkeit unter ihren entgegengefezten 
Charafteren. 
1) Dem der Einerleiheit. 
§. 213, Die in allen ſelbige bildende Thaͤtigkeit, 
fofern fie fich zu Erwerbung und Gemeinfchaft geſtal⸗ 
ten foll, fordert Das Nebeneinandergeftelltfein und Das 
Aufeinanderfolgen gleichbildender. 


*) Vorleſg. Jede organifirende Tätigkeit von jebem Punkte aus ift für bie 
Vernunft kberhaupt gefezt als durch alle andern bebingt, und fo bleibt der 
‚fttlige Charakter feſt. Nur das Minimum bed Bewußtfeins vom Zus 
fammenpang einer Thaͤtigkeit mit allen muß gefordert werden, naͤmlich 
daß ſie keine der uͤbrigen hemmen wolle, d. h. ſich mit der Geſammt⸗ 
aufgabe nicht in Widerſpruch ſeze. Sobald aber auch dieſes Minimum 
wegfaͤllt: fo wirkt ein Einzelweſen dann bloß als ſeibſt ein Organ, d. h. 
feine Thaͤtigkeit als perföntiche iſt nicht fittlich, Bei großer Entwikke⸗ 
lung des organifirenden Procefies find daher viele Einzelweſen nur 
Organe. Nun haben wir die Vergleichung der geſammten organiſiren⸗ 
renden Thaͤtigkeiten vollendet und als Bedingung der Sittlichkeit auf⸗ 
geſtellt, daß das Einzelweſen nur fuͤr die Geſammtheit handle. 
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Beides find freilich Naturbebingungen auf der einen Seite; 
aber auf der andern laffen fie fich ebenfalld anfehn ald aus der 
fittlihen Thaͤtigkeit hervorgehend. Daß im Kinde anerfannt 
wird die Einerleiheit ber bildenden Kraft, und daß fie noch als 
in gewiffem Sinne voher Stoff der Ausbildung durch die bil- 
dende Thätigkeit anderer bebürftig diefe erfährt, iſt fittliche Thaͤ⸗ 
tigkeit. Und wenn wir bedenken, wie bie bildende Thaͤtigkeit im 
einfamen Zuftande fich felbft überlaffen nicht nur zurüffbleibt 
fondern auch von dem Typus weit abweicht, den fie burdy bie 
Erziehung erhält: fo können wir nicht umhin, in dieſer ben 
Stund der fi) fortpflanzenden gleichen Bildungsweife zu fezen. 
Ebenfo find die Menfchen zwar neben einander gegeben, aber Da 
jeder bei den gleichmäßig mit ihm bildenden bleibt vermöge feiner 
fittlichen Tchätigkeit, ohmerachtet jeber auch einen auch von ber 
fittlihen Thaͤtigkeit ausgehenden Trieb ind weite hinaus hat”): 
fo muß man annehmen, daß diefelben gleichmäßig bilbenden auch 
durch die fittliche Nöthigung gleiche voraudzufezen und zu fuchen 
würden zufammengefommen fein. 

(c.) Der Charakter der Ipentität fpricht fi aus im Sche: 
matismud, daß nämlich jede bildende Thaͤtigkeit gefezt wird als 
von allen aus biefelbe, und ald von allen für diefelbe angefehen. 
Hieraus folgt, Daß alles, was die Spuren dieſes Schematismus 
an fich trägt, von der Perfon anfangend durch alle ihre Werke 
hindurch ald gebildet anerkannt, und alfo auch nicht ald roher 
Stoff in Anſpruch genommen werde. — Die Neigung zu ei- 


*) Vorlefg. Denken wir die Erde in Beziehung auf die menfchlicdhe Na⸗ 
tur: fo muß diefe Beziehung auch in jedem einzelnen fein, und alfo hat 
jeder ein lebendiges Verhältniß zur Erde. Auch diefes muß fich in eis 
nem Xriebe ausfprechen, ſich von dem Ort, wo er ſich findet, loszu⸗ 
machen und fich in ein Verhältnip zur ganzen Erbe zu ſezen. Sind 
nun gleichbilbende urfprünglich neben einander geftellt: fo iſt daß fie 
dieſes bleiben ein Reſultat der fittlichen Thätigkeit. Was wir alfo als 
Naturbedingung fezen, kann doch zugleich als aus der fittlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit hervorgehend angefehen werden, weil biefe jene immer erhält. 
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nem fleptifchen Verfahren hierin deutet auf ein WBefangenfein in 
der Perfönlichkeit; die Vernunft in ber Perfönlichkeit muß ſich 
felbft auch außer ihre fuchen und ihrem Wiedererkennen mit Liebe 
trauen. (Anerkennung ald Keim für ben Begriff des Rechtes.) : 
(d.) Anmerkung . Bisher iſt die bildende Thaͤtigkeit nur für Fi 

. Ietradytet worden; fie Eaun aber als That nicht eriftiren ohne bit 
beiden Charaktere an fih zu haben, von benen wir abſtrahirten; 


denn ſo gewiß ſie die That des einzelnen ſein ſoll, muß ſie auch ſein 
beſonderes Weſen ausdruͤkken. 


$. 214. In der bildenden Thaͤtigkeit entwikkeln 
ſich aber, auch fofern fie in allen Diefelbige if, Dennoch 
beharrliche Verfchiedenheiten Durch den Ort und die 
Berhältniffe, in welche jeder geftellt ift. 

Meil die menfchliche Gattung die vollkommenſte ift: fo tft 
jeder einzelne Menfch ein eigenthümlicher. Died hindert aber 
nicht, daß nicht auch jeder ($. 180.) in einem untergeordneten 
Sinn durch äußere Einwirkungen beflimmt werde. Indem nam; 
lich die Uebung einzelne Zertigkeiten nach beftimmten Richtungen 
erhöht, bleiben andere, und auch jene felbft in andern Richtun⸗ 
gen und Verzweigungen, zuruͤkk, und biefe Differenz ber Geſchikk⸗ 
lichkeiten, fehr beftimmt zu unterfcheiden von dem was die Eigen: 
thümlichkeit ded Menfchen conftituirt, entfleht aus der Lage in 
der Zeit der reicheren Bildſamkeit und bleibt hernach relativ bei 
harrlich *) 


*) Diefe gehört eigentlich vor den 5 als den Uebergang vom vorigen aus 
zu ihm enthaltend. 


””) Borlefg. Im identiſchen Organifiren 'unterfcheiden ſich die Einzelwe⸗ 
fen zwar beharrlich, aber nicht innerlich begründet, fondern nur durch 
äußere Relationen. Fertigkeit kommt durch Uebung, biefe iſt an aͤußere 
Relationen gebunden (3. B. an aͤußern Stoff), bie für jeden ungleich 
find, daher in jedem fi andere Kertigkeiten entwikkeln. Dieſe Diffes 
renz aus aͤußern Relationen entfteht nur bei einer ſchon etwas gebilde⸗ 
ten Entwikkelungsſtufe, alſo iſt fie ſchon ſittliches Produet. 
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(c.) Bebe Perſon if als Darfellung des Seins ber Ver⸗ 
nımft in des Natur auf äußere Weiſe (d. h. abgelehen von dem⸗ 
jenigen innern Prindip, welches bie Gigenthümlichkeit ausmacht) 
bebingt durch ‚Die verfchiedenen Einflüffe ber aͤußern Potenzen, 
amd biefe Bedingtheit ift auf jedem Punkt der ſittlichen Thaͤtig⸗ 
Belt eine. gegebene, fo daß fie nach einer Seite mehr wirken Tann 
aks nach der andern, 

$. 215. Hieraus entfteht eine Unzulänglichkeit je- 
Des einzelnen für fih, wodurd das Verkehr Die Geftalt 
befommt Der Theilung Der Arbeiten und des Taufches 
der Erzeugniffe. 

So lange ſich dieſe Differenzen in einer Maffe noch ſchwach 
entwikkeln, kann anerkannter Erwerb da ſein, auch anerkannte 
Gemeinſchaft, aber kein wirkliches Verkehr, indem jeder für fich 
felbft alles bildet was er nöthig hat. Jene Entwiffelung aber 
erzeugt eine doppelte Aufgabe. Die Einfeitigkeit ſoll naͤmlich 
aufgehoben werben auf ber einen Seite, damit der Befizftand ei: 
ned jeden vollftändig fein koͤnne; fie ſoll beibehalten werden auf 
der andern in Bezug auf die Vernunftaufgabe überhaupt, weil 
jeder diefe am meiften fördern kann mit ben am meiften hervor: 
getretenen Zertigkeiten, und am wenigften umgekehrt. Beides 
natürlich in gewiflfen Grenzen. Denn weder fol eine natürliche 
Handlungsweile ganz verfchwinden in einem Menſchen, noch ift 
ein vollfommenes Gleichgewicht zu fordern in einer vereinzelten 
Ericheinung. Die Forderung aber, daß die Differenz bleibe, be: 
zieht ſich unmittelbar auf die Thätigkeit feibft; der Grund, wes⸗ 
halb fie aufgehoben werben fo, bezieht ſich hingegen auf die Er- 
zeugniffe. Daher loͤſen fich beide Forderungen in den nicht mehr 
wiberfprechenben Aufgaben, daß jeder mit feinen eminenten Her: 
tigkeiten thaͤtig ſei fuͤr die Vernunft uͤberhaupt, und daß jeder 
feinen Beſizſtand ergaͤnze durch die aus den eminenten Fertigkei⸗ 
ten anderer entſtandenen Erzeugniſſe. Widerfprechend ‚aber find 
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biefe Aufgaben nicht unter der Vorausſezung, daß bie Differenz 
ber Geſchikklichkeiten in andern eine andere iſt. Diefe Borausfe 
zung aber ift theild gegeben, da Verſchiedenheit Immer urſpruͤng⸗ 
lich ungleich geſezt iſt, theild entfteht fie ſelbſt fittlich, indem- eis 
nerfeitö dad Bedürfniß bie Fertigkeit erzeugt, anderfeits die Ge 
meinfhaft bis dahin audgebehnt wird, wo bie Erzeugniffe ſich 
finden. , 
(c.) Wenn die bildende Thaͤtigkeit auf die Perſoͤnlichkeit bes 
zogen wird *): fo muß getrachtet werben biefe Bebingtheit ($. 
214. c.) aufzuheben, weil die Bebürfniffe der Perſon in allen 
Gebieten gleichförmig zerftreut find. Wird die bildende Thaͤtig⸗ 
feit auf die Xotalität der Vernunft bezogen: fo wird jene Be 
dingtheit (ald natürliche Beflimmtheit des einzelnen Organs) 
Schematismus derfelben; und dies ift das Fundament der Thei⸗ 
lung der Arbeiten. 

(z) Da ſich auch im identiſchen Organifiren Differenzen 
bilden durch die Dertlichkeit: fo giebt die Beziehung auf die ger 
meinfame Vernunft die Theilung ald Aufgabe. Vor derfelben 
ift eigentlich Feine Zeit auf diefem Gebiet, es ſtellt fich vorge⸗ 
ſchichtlich. Die Theilung entfleht verfchieden, je nachdem die 
Maſſe auf dem Erkenntnißgebiet gleicher ift oder ungleicher. 

$. 216. Die Theilung der Arbeiten erſtrekkt fich 
über alle Bildungsgebiete, aber auf ungleiche Weile. 

Sie ift am ſchwaͤchſten in der Gymnaſtik; da jeder einzelne 
doch alle feine Functionen üben muß, indem fonft bie Vernunft 


) In frühern Bearbeitungen ging S. hier vom Begriff der Perfönlich- 
keit aus, zu der Iezten aber fagt er in ben Worlefungen, Ich gehe bier 
nicht aus von der Unzulänglichkeit eines einzelnen feine Beduͤrfniſſe zu 
befriedigen, denn diefes ift ſchon eine entfchiebene Bezugnahme auf die 
Derfönlichkeit, fondern von der Fähigkeit des einzelnen in feiner Le⸗ 
bensfphäre die Sittlichkeit vollkommen darzuftellen. &o wie biefe vors 
ausgeſezt wird ift die gefuchte Verknüpfung von Ermwerbung und Ges 
meinfchaft nur zu finden in Theilung der Arbeiten und Tauſch ber 
Proͤducte. 
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nicht vollfiändig feiner Natur einwohnte; Bier alfo iſt es nur dad 
höhere Maaf einzelner Richtungen, worin einer fi kann vom 
andern ergänzen lafien. Am ftärkiten Dagegen iſt fie in dem Samm⸗ 
Iungögebietz' denn hier erfcheinen ganz vereinzelte Neigungen als 
Liebhaherei und Idioſynkraſie, und hierin dad ganze, foweit ed 
von ber Thaͤtigkeit einzelner audgeht, ganz zerſtuͤkkt. Ja an ber 
Grenze wie es liegt zwifchen der organifirenden und fombolifiren- 
den Sunction Tann man fagen, ed fei Feine fittliche Nothwendig⸗ 
feit gefezt, daß ein befonderes Talent biefer Art in jedem einzel- 
nen fei, denn das fittliche Eigenthum eined jeden iſt der Apparat, 
den. er fammelt, Damit er felbft daraus erkannt werde, und alfo 
ein fich von .felbft ergebender kleinſter Beitrag zum ganzen. Zwi⸗ 
fhen ‚beiden liegen Mechanik und Afferbau mit der Forderung, 
daß jeder etwas won beiden übe, weil fonft der Zufammenhang 
der menfchlichen Natur mit der Außern nicht fittlih in ihm ge: 
fegt wäre, daß aber jeder Das meiſte aus der Theilung ber Ar: 
beiten. enrpfange. 

I. 217, Wo die Differenz der Gefchifklichkeiten 
fich entwoiffelt bat, und Die Theilung Der Arbeiten ent: 
ftanden ift, Da giebt es Feine andere Ergänzung Des 
Befisftandes als Durch den Taufch. 

Nämlich wenn jemand zu feiner Shätigkeit Organe, Mittel 
ber Erhaltung bedarf, die er ſich wegen mangelnder Fertigkeit 
nicht verfchaffen kann: fo kann er dieſe nur erhalten aud dem 
Beſizſtande anderer. Diefe aber dürfen aus dem ihrigen nicht 
herauslaffen,; ohne wieder hinein zu empfangen, weil er fonft ver- 
ringert und alfo die Bedingung verlegt wird, unter welcher al 
lein die Differenz der Gefchikklichkeiten beftehen Fan, denn die Thei⸗ 
lung ift dadurch bedingt, daß Feiner feinen Befizftand verringert. 

Dies ift an ſich klar. Aber die Allgemeinheit des Ausdrukks 
fcheint die Wohlthätigfeit ganz aufzuheben, und alfo, indem fie 
ein ſittliches fezt, ein anderes zu vernichten, welches immer auf 








’ 
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einen Jrrthum hinweiſet. Alten‘ bie Wohkihätigfeit ik 'muf ums 
ferm Gebiet. nur. ein nothwendiges Uebel, weil fie bie, Dürfkigkeit 
voransſezt, auch kanm fie in der That nur ſtatt finden; theilsfo 
$ern eine Sicherheit. da iſt, daß dem : der fie übt. daſſelbe wiebes 
fahren. voird, wenn er ein duͤrftiger werben follte,, alſo nicht: als 
Verhältnig eines einzelnen gegen den andern, theild ſofern die 
Duͤrftigkeit angefehen. werden muß ald eine durch Die Theilung 
der Arbeiten: entſtandene Verkürzung, welche aber auch nur durch 
die begünftigten im ganzen aufgehoben werben muß, alſo wieder 
wicht. vom einzelnen zum ‚einzelnen. Wie daher der. Dürflige mit 
Diefer einzigen Ausnahme im Verkehr nicht als ſelbſtaͤndige Ein: 
beit kann angeſehen werden: ſo gehoͤrt demnach auch die Wohl⸗ 


thaͤtigkeit in ein anderes Gebiet, wo nämlich d die Sbſtanbigei 


der tr Perſoͤntichteit beſchraͤnkt iſt. 

(z) Die Grundvorausſezung iſt, daß keiner, weil er: ſonſt 
ai: BVBernunftorgan :;beterioriet würde,’ ohne Cefaz aus feinen 
Befizftand etwas entläßt. (Wohlthaͤtigkeit fezt bürgerlichen. 3% 
fand voraus ‚oder gehoͤrt in ein anderes Gebiet) . — 

. (ei) Jedes Herausgeben aus. dem Beſiz ohne Erſaz, und 
ohne Sicherheit, daß der empfangende in Loͤſung der Vernunft⸗ 
aufgabe begriffen ſei, iſt unſittlich und als gerneine Wohlthaͤtig 
keit nur zu vertheidigen a) durch die Annahme, einer ſei in der 
Theilung Der. Arbeiten verkuͤrzt, ber. andere beguͤnſtigt; b) bauch 
die Annahnie, man .empfänge bad Aequivalent durch die Totali⸗ 
tät. : Die Wohlthätigkeit ift nur als ein Geſchaͤft zu betrachten. 

. 218. Beide, Theilung der Arbeit und Tauſch, 
ſind bedingt durch Genieinſchaft der unmittelbaren Or⸗ 


gang, welche beides zugleich iſt, und von der alſo ai, 


wag yon jedem, von beiden gejagt iſt. 

. Die. Dinge, nämlich find nicht notpmenbig, auf biefeße Weiſe 
vereinzeit und getrennt wie die Geſchikklichkeiten; alſo kann auch 
nicht an allen. zu bildenden berfelbe glles gleich Ka machen, und 
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&. findet alfa: ſtatt eine .(Bemeinfchaft, der Nhaͤtigkrit an⸗ demſel⸗ 
ben Minge, waͤhrend es doch nur. Einem bann angerigstet wen 
den. Ohne eine folche Gemeinſchaft alſo wuͤrde: die Theilung 
der Arbeiten ihren Zwekk verfehlen. Das Bilden aber ohne An⸗ 
eignung iſt eben fo eine Verkuͤmmerung des perfönlühen Gebiets 
wie: das Entaͤnßern she Erſaz. 3 

‚Bon dieſer Gemeinschaft nun gilt. ebenfalls, top he durch 
Alle Bildungsgebiete hindurchgeht; nur ſchwaͤchſten, in der Gym⸗ 
naſtik, wo. ſie vorzuͤglich nur das Lehren und Etziehen felbft iſt, 
und am ſtaͤrkſten in dem Sammlungsgebiet, wo nichts ohne eine 
ſolche Vereiniging mehrerer kann geleiſtet werben. Der Erſaz 
aber kann ebenſowol in Erzeugniſſen geleiſtet werden als in; Thaͤ⸗ 
tigfeiten,. und ebenſo fir die Erzeugniſſe ebenſomol in; Shaͤtigkei⸗ 
ten; denn auf beiderlei Art wird ber perſoͤnliche Beſizſtand er⸗ 
gaͤngt. Mur erſcheint wielleicht noch Härter, Daß wert aud) von 
CThaͤtigkeiten ſich Feiner ohne Erfaz, entaͤußern foll,. nun auch -die 
WMenſtfertigkeit aufgehoben wird wie. die Wohlthaͤtigkeit. Indeß 
gilt hier ganz daſſelbe wie dort. Auch will niemand auf dieſem 
Gebiet gern Dienftleiſtung annehmen, und ed iſt ganz ein. ande: 
red, wo Leiſtung von Thaͤtigkeiten ohne allen Bes auf Grin 
wor ift ald sin nothmendiges Uebel. . Nr, 

.(z) Die urſpruͤngliche Form’ ifk: die Semeinfhaft. der un: 
nitttfkaren. Organe, wenn zwei zu derſelben Ardeit zufammen- 
treten Heraus entwikkelt fich ſowol Theilung als Tauſch, fofern 
doch die gemeinfchaftliche Arbeit im einen Falle dem Ginen unb 
das naͤchſte Mal dem Andern gehören muß. 

(c.) Die Vernunft in der Perfönlichkeit hält dag gleichna⸗ 
mige Zalent in allen Perfonen für daffelbe mit ihrem eigenen, 
ſezt alfo, daß jedes Organ auch von ihr aus koͤnne gebraucht 
werden, ſo wie das ihrige auch von anderen aus. Dieſe Forde⸗ 
rung, inwiefern ſie alle ausſchließende Beziehung auf die Perſoͤn⸗ 
lichkeit aufhebt, iſt die Baſis aller Gemeinſchaft. — Zieht man 
in Betracht den relativen ·Gegenſaz zwiſchen gebildeten und bil 
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denden Organen: fo iſt die Theilung ber Arbeiten bedingt durch 
die Moͤglichkeit des Waufches, und der Tauſch durch die Ablöss 
barkeit der Dinge und durch die Moͤglichkeit die organiſchen Ver⸗ 
moͤgen des Einen zu den Zwekken des Andern zu gebrauchen. 

% 219. Zu jedem Tauſch gehört Uebereinkunft 
uͤber die Sittlichkeit der Handlung, und Uebereinkunft 
uͤber den Preis der Leiſtung. 

Da jede uͤber den perfönlichen Beſiz hinausgehende Thaͤtig⸗ 
keit unmittelbar auf die Vernunftaufgabe uͤberhaupt bezogen 
wird: ſo kann auch ihr lezter Moment, die Entaͤußerung, nur 
eintreten, wenn die Ueberzeugung da iſt, daß durch die Uebertra⸗ 
gung ein Theil der Vernunftaufgabe wirklich geloͤſt wird. Eben⸗ 
ſo aber wird die Handlung niemals zu Stande kommen, wenn 
nicht beide Theile zu einer gemeinſchaftlichen Beſtimmung kom⸗ 
men uͤber den Erſaz; denn ſonſt wuͤrde einem von beiden der 
Beſizſtand verringert gegen die Vorausſezung. Fuͤr keinen Preis 
darf man ſi ich eines Beſizes entaͤußern an eine ſchaͤndliche Per⸗ 
ſon, und auch an den vortrefflichſten darf man ſich nicht entaͤu— 
ßern gegen einen geringern Erſaz. Wenigſtens gehoͤrt in ſofern 
dann die Handlung in ein anderes Gebiet. 

5.220. , Der Tauſch iſt nur unter denen vollkom—⸗ 
men, unter welchen Vertrauen ‚*) beſteht und Geld. 

Unter Vertrauen iſt hier zu verſtehen die gegenfeitige und 
beharrliche Vorausſezung, daB man. mit feiner bildenden Thaͤtig⸗ 
keit in ber Vernunftaufgabe begriffen iſt und nicht gegen ſie, 
welche ang alſo der jedesmaligen einzelgen Intertuhung 


”) at den feühern Searbeltungen if ſtatt des Außorurs Vertrauen 
der der ueberredung gebraucht; offenbar mehr Verſchiedenheit des 
Ausdrukks von verſchiedenem Standpunkte aus, als des Begriffs, folg⸗ 

| lich keine Aenderung in der Sache. Vertrauen vom Standpunkte deſ⸗ 
fen aus, dee ſich eines Veſizes entaͤußertz Ueberredung vom Stand⸗ 

punkte deſſen aus, der irnimmt Be 
N 2 


1% 


überhebt. Geld aber ift das gemeinfchaftlich angenommene, alfo 
nur für verfchiebene Kalle nad) Zahl und Maag verichievene Er: 
fazmittel, welches die Stelle jedes ſpecifiſchen Erfazed vertritt: 
Diefed alfo bringt den fuchenden und den barbietenben unmittel: 
bar zufammen, da fonft nur zufällig jener diefem ‚genügen Tann, 
und einer von beiden erſt übernehmen müßte burch einen zweiten 
Hülfstaufch das Geſchaͤft zu realifiren. 

Die Vernunftthaͤtigkeit iſt alſo uͤberall das Werden von 1 bei: 
den, aber nie ift eined von beiden vollendet. Dad Vertrauen 
kann nirgend fo ficher beflimmt und ausgefprochen werden, daß 
nicht in einzelnen Fallen die Nothwendigkeit der Unterfuchung 
wieder einträte. Und bie Idee des Geldes iſt nirgend fo voll 
kommen vealifirt, daß es nicht felbft wieber in einzelnen Faͤllen 
und in mancher Hinficht ein fpecififches würde, das alfo felbft 
wieber einer Auögleichung bebürfte. Daß fich die Verwirklichung 
dieſes Begriffes uͤberall fruͤher oder ſpaͤter im Metallgelde fixirt, 
iſt eine hier nicht zu erklaͤrende Erfahrung. Gewiß liegt der 
Grund nicht in dem Werth, den die Metalle im Bildungsgebiet 
an ſich haben; denn gerade inſofern ſind ſie ſelbſt Waare, welches 
immer die Unvollkommenheit des Geldes iſt. Vielleicht weil ſie 
der herausgetretene Mittelpunkt der Erde und alfo wirklich zu 
Allen Dingen im gleichen Verhaͤltniß find, und weil fie in dem 
Ineinander von Starrheit und Beweglichkeit von Undurhbring- 
lichkeit und Licht alle Differenzen repraͤſentiren. Etwas natürli: 
ches wenigſtens Viegt offenbar zum Grunde. Gewiß wenigftens 
find das Metallgeld,. und ber Wechſel als Ausgleichung der Un: 
fiherheit, ‚welche aus der Entfernung entfteht, der Mittelpunkt 
dieſer Erfindung. In anderem Papiergelde faͤngt das Geld ſchon 
wieder an felbſt des Vertrauens zu beduͤrfen, und alſo aus der 

Spannung mit demſelben herauszutreten. 

Wo noch kein feſtes Vertrauen und kein beſtimmtes Geld 
PER findet, da iſt auch alles Verkehr noch, ungeregelt und abge: 
brochen; erft wo beide entwikkelt find, befteht ein: wahrer Zufland 
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von Vertragkmoaͤßagkeit. Zu "bäbern giebt es allmählige Annähe: 
rung. durch eine: Menge: yon Uebergaͤngen von dem aͤngſtlichſten 
Fremdſein, und, von dem unbeholfenften Tauſche aus Hand in Hand. 
..(c,) Die Wirklichkeit der Uebertragung, inwiefern. der ein» 
zeine den Kreis ferner Perfoͤnlichkeit verringern fol, beruht: auf 
benz Aequivalent, ‚welches vollſtaͤndig nur realiſirt ft in: dem 
Begriff des Geldes. Geld und Waare find Eorrelata, und dad 
Geld ift nur in dem Maaße Geld als es Feine Waare iſt. Wenn 
alfo das Geld fa üherall in den edelen Metallen realiſirt ift: fo 
berubt.dießd nicht‘ auf. einem Werthe, den fie im Culturproceß ſelbſt 
unmittelbar haben. Dad Metallgeld und der Wechſel find nie 
Culmination des Geldes. Papiergeld, Sprache als Geld, iſt ſchon 
ein Sinken unter dieſen Punkt. 
6,221. Wie zu jeder. Tauſchhandlung beide Glie 
der gehoͤren: ſo zeigt ſich die Verſchiedenheit jener Hand⸗ 
lungen in dem Berhältniß,, worin biefe Glieder ger 


bunden find,” 

Nämlich je mehr zu der Handlung einer beſtimmt wird 
durch das Vertrauen, um deſto weniger durch das Geld; und 
umgekehrt. Bei allem niedrigen Gewerbe iſt das Vertrauen *) 
ein Heinftes, weil es fih auf die unentbehrlichften Beduͤrfniſſe 
bezieht; jeder verkauft: jedem ohne Bedenken, und ohne fich Die 
fittliche Anwendung des Käufers zuzurechnen; nur daß es auch 
hier einen Bann des Vertrauend giebt, dem nicht” darf getrozt 
werben. Bei diefen Handlungen will jeder am meiften fie ſei⸗ 
nen perfönlichen Beſizſtand ſorgen; fie find die Erpanfion dieſes 
ntereffe gegen die allgemeine Vernunftaufgabe. Wo aber dad 


*, Man hüte ſich dieſen Begriff des Vertrauens mit dem zu berwechſeln, 
was man, Grebit nennt und definiren Könnte als ein Vertrauen, daß 
man’ den nicht fogleich zu erhaltenden Erſaz ſpaͤter nachgeliefert bes 
kommen werde; vielmehr ift nur die Rede von bem Butrauen zum andern, 
daß er in Loͤſung der Wernunftaufgabe hegriffen fei, und was wie ihm 
abtreten dazu verwenden wolle. 
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Vertrauen das Hauptmetiv iſt ſich zu einen Leiflung zu verſte⸗ 
hen, da tritt das Geldintereffe zuruͤkk zur nochbuͤrftigſten Eniſchaͤ⸗ 
digung, nur daß es nicht ganz verſchwinden darf, wenn die 
Handlung in dieſem Gebiet bleiben ſoll. Dies iſt im Verkehr 
bie Contraction des perſoͤnlichen Intereſſe gegen das allgemeine 
Vernunftintereſſe. Mo aber gar keine Beziehung auf Erſaz mehr 
ift, da iſt auch nicht ein Geſchaͤft des einen mit dem andern, 
ſondern eine rein gemeinfchaftliche Handlung. 

Jedes Gebiet ded Verkehrs kann nur als Um ganzes angeſe⸗ 
ben werben, wenn Handlungen beider Art. ſich Darin entwikleln. 
Und fo ift auch jeber einzelne nur ſelbſtaͤndig im Verkehr unter 
diefer Bedingung. Wer nur Tauſchhandlungen ausübt, in be 
nen dad Geldintereffe vorherrfcht, iſt gemein und Fan fir füch 
gefezter bildender Punkt, fondern bedarf einer fittlicheh Ergänzung. 
Ebenfo aber auch umgekehrt, wer Fein Geldintereffe im Verkehr 
haben wollte; benn der kann nicht mehr. ald ein einzelner ange⸗ 
fehen werden, und wer es doch will ift in einer Anmaßung begriffen. 

(c.) Geld und Weberredung find auch Correlata, und das 
Geld alfo nur in dem Maaße Geld ald Feine Ueberrebung dazu 
gehört, um ed ald Aequivalent anzufehen. 

922% Das innere Wefen des Taufches ift jers 
ftört, wenn beide Momente ihre Beziehung verwechfeln. 

Wenn wir, wo das Vertrauen fehlt in dem andern, die 
Ueberzeugung von der Sittlichkeit. bed Gefchäftes durch Geld her: 
borbringen wollen: fo ift das. die Beſtechung, und bie Handlung 
iſt unſittlich. Wenn man die Unzulänglichkeit ded Erſazes dem 
andern verbergen will hinter angenehmen Vorſtellungen: fo ift 
das der Betrug, uud die Handlung iſt auch unfittlich. 

(&) Was bloß vom’ Geſichtspunkt des Geldes ausgeht, wird 
verunreinigt durch mehr als das Minimum von Ueberredung; 
was vom Geſichtspunkt der Ueberredung; wird: verunreinigt Durch 
mehr ald das Minimum. von sw. - Webetbortheiläng und Be⸗ 
ſtechung. lt ’ 


/ 
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2 Bon. jedem relätiven Anfenn der bilden⸗ 
dert Thaͤugkeit ’chı entwiktelt ſich Der Tauſch inumer wei⸗ 
ter, aber allmaͤhlig und ohne beſtimmte Grenzpunkte. 

Vom erſten Anfang ar, weil auch die Differenzen der Ge 
ſchibklichkett Schon gleich im Entwilkeln ‚begriffen ſind, iſt er ge⸗ 
ring, weit mehr Erwerbung ſtatt findet als Gemeinfchaft, fo 
lange der Einzelnen Bildungsgebiete ſich wenig beruͤhren, und fleigt 
bis zu einem ſochen Gleichgewicht beider, daß, nichts beſeſſen wird, 
was nicht auch im den Tauſch einginge, und alſo bie Gebiete 
Aller immer in einander verſchraͤnkt find. Ebenſo iſt- auf der an: 
dern Seite von Anfang mehr Gemeinſchaft als Erwerbung, wenn 
die Thaͤtigkeiten zwar ſehr gleich ſind, und alſo leicht gewechſelt 
werden, aber wenig Dinge - beharslich gebildet werben, : und erſt 
allmählig realifirt fich, die freilich nie ganz fehlende Anforberung, 
daß nur in fp fen Alles Gemeingut iſt alö_ jeder einzelne Be 
Rand von Allen gefezt wird, und umgekehrt. 

Aber felbfi die Entwiffelung eines Zuſtandes yon. Bertrags; 
maͤßigkeit kommt von. hier. aus. nur allmählig zu: Stande ohne 
Sprung. Bartrauen und ‚Geld führen ſich allmaͤhlig ein als ab: 
gekürzte Verfahrungsarten, denn auch zu dem lezten finden fich 
Annäherungen. Und Diefed Verhältnig kann den. Höchklen Grad 
der. Sicherheit und Beharrlichkeit erreichen bloß durch: das zuneh⸗ 
mende Intexeſſe am Tauſch, und ohne anders als nur von ein 
zelnen zu ‚einzelnen zu beſtehen. Daher auch in manchen alten 
Staaten Feine Gerichtsbarkeit beſtand für aufgeſchobenen Erſaz. 

(c.) Das Einnehmen in die Perſoͤnlichkeit iſt Beſiznahme, 
das Herausſtellen iſt Entſagung. Im Wachſen der Perſoͤnlichkeit 
vom Anfang des Culturproceſſes an gerechnet iſt ein Uebergewicht 
der Befiznahme gefegt, weil die perfönlichen Sphären fich wenig 
berühren; im erwachſenen Zuſtande iſt ein Gleichgewicht geſezt 
durch das Maaß der moͤglichen Thaͤtigkeit beſtimmt, wodurch jede 
Perſonliheit in der wentiſchen Integrität ihres Kreiſes egal 
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wirh.! Dieſes Gleichgewicht kann empiriſch nur auftreten in ber 
Oſcillation von Erpanfion und Contraction Der Pertönlichkeiten 
gegen einander; je mehr ſich aber biefe, dem Geichoewicht naͤhert 
deſto vollkommener der Culturzuſtand. 

I 224: Bon jedem. bildenden Punkte aus nimmt 
der Tauſch nach Maaßgabe Der Entfernung ab, jedoch 
auch nur allmaͤhlig ohne beſtimmte Grenzpunkte. 

Das erfte natürlich, weil die Unmittelbarfeit und Vielfaͤltig⸗ 
feit der Berührung abnimmt und zugleich die Einerleiheit der 
zum Grunde: liegenden BVorftellungen.: Die lezte Abnahme ge 
ſchieht aber ebenfalls allmaͤhlig. Denn wenn wir auch voraus⸗ 
ſezen die klimatiſche Verſchiedenheit der Menſchen und der Dinge: 
ſo kann doch dieſe auf den Grenzen ſelbſt nicht beſtimmt und ab⸗ 
geſchnitten erſcheinen, ſie muͤßten denn Meere und Wuͤſten ſein. 
Dann aber iſt die Trennung auch nur äußerlich, und’ wenn fie 
überwunden wird nimmt dee Tauſch allmählig dieſelbe nachbare 
liche Geſtalt an, und Tann fleigen bis man nicht unterſcheiden 
kann das: Taufchverhältniß des einzelnen zu feinen Nachbar bie 
ſeits und zu. feinem Nachbar jenfeitd der Grenze. * 

(c.) Da nach den klimatiſchen BVerfchiedenheiten die Form 
des Culturproceſſes nothwendig verſchieden iſt: ſo kann ſich Einer 
nicht lebendig im Verhaͤltniß der Geſchaͤftstheilung zu Allen den: 
ken, Tondern: nurvermittelt durch eine Sphäre’ identiſcher Form, 
fuͤr welche demnach das beſtimmende Princip nur in dem Factor 
der Eigenthuͤmlichkeit zu ſuchen iſt. 

$.. 225. Das Streben nad Bersolltomimnung der 
Vertragsmaͤßigkeit und des Rechtszuſtandes bringt da⸗ 
her fuͤr ſich nicht den Staat hervor. 

Denn eines Theil kommt das vollkommenſte zu Stande, 
ohne daß ein in ſich abgeſchloſſenes und von allem andern ge⸗ 
trenntes ganze dadurch entfteht; und andern Theils kann dieſes 
gedacht werden ohne jenes. Freilich wird kein Staat beſtehen, 
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wo nicht Vertrauen und Geld beſteht, und eben fo iſt gleiche Ges 
genſettigkeit und Gewaͤhrleiſtung des Vertrauens und gleiches 
Gelb nicht. über die ganze Erde möglich: : ‚Ahlen. die Gleichheit 
des Geldes macht. nicht den Stänt aus. Eheils wird daſſelbe Gelo 
im.:demfelben Staat immer fchon wieder Waare und Hört: alfı 
auf Geld zu fein, theils gehtied als Geld. über. den Umfang des 
Staates hinaus. Und ebenſo iſt keinesweges eine Geſellſchaft, 
die ſich ihr Vertrauen im ‚Verkehr gegenſeitig garantith, ch 
Staat, noch auch iſt dieſe Garantie im Staat durchgaͤngig gleich 
und: Eine. Da im Verkehr aller ‚mit allen alles ſich werwifcht . 
und in einanber ‚läuft: fo wäre der Staat immer nir.. entweder 
ein: willführlich ausgeſchnittenes ganze, ober. ein: näthrliches frei⸗ 
lich: wiefern er auf klimatiſcher Abgrenzung :.berubte aber deſſen 
Fuͤrſichbeſtehen untergehen muͤßte, ſobald eine allgemeine Bexruͤh— 
rung.: einträte, welches ſich alſo nur fuͤr den Anfang des Bil⸗ 
dungsproceſſes ſchikkte. Auf. beide Axten iſt er dargeßellt worden, 
als ein willkuͤhrliches Zuſammentreten, und als eine Anſtalt, meh 
che alle Menſchen ſuchen muͤßten entbehrlich zu machen, und 
welche gegen dieſes Beſtreben ihre Haltung nur finden koͤnnte in 
ber, Gewalt. Der Grund dieſer Mißverſtaͤndniſſe liegt offenbar 
in, ber. einfeitigen Heraushebung bed einen Moments mit ganz: 
licher Vernachlaͤßigung des andern *). | 

(c) Der Zuſtand der Wertragemägigkeit, iſt alfo nicht eher 
vollendet als mit dem Staat, und das Gefeztfein dieſes und bie 
Vollendung jenes ift identiih. — Dad allmählige Abnehmen 
der Maffe identifcher Borflellimgen ‚auf welchet vie Ueberredung 
beruht, und der Sicherheit der Acceptation, auf welcher das Selb 
in ſeiner Schärfe beruht, iſt ein chaotifches, "und es iff ein Stra 
ben nothwendig es durch einen Gegenſaz zu organtſiren, d. h. 
in der weltern Sphäre eine engere zu ſezen welche nur eine ei⸗ 
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9: Nämlich bee Inbioibuellen Menentet, aus wachem erſt die Retionali⸗ 
taͤt entſtehen kann. 
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genthuͤmliche Gemeinfchäft: fein kann; benn’. eime:.burdy: willkuͤhr⸗ 
liche Begrenzung abgſtekkte Sphäre (mie diejenigen den Staat 
anfehen, welche ihn auf' Sicherſtellung bed: Gigenthumd beziehen) 
teicht nicht ans, denn man wird immer auf ben Grund, warum 
ſo und nicht anders abgeſtekkt ift, getrieben, und dieſer kam nur 
in dan Gebiet der Eigenthuͤmlichkeit liegen. Alles gefundene ifl 
alſo an fi umvolftändig und erwartet feine Ergänzung und 
Vollendung durch die Combination bes enthſchen gactorz mit 
dem eigenthuͤmlichen. 

(E.) Sehen wir von irgend ei einem gegebene Entwikklungs—⸗ 
zuſtand dieſet Angelegenheit zuruͤkk auf die Grundform: ſo ex: 
ſcheint jeder ſolche immer ſchon als eine Annaͤherung zum Zu⸗ 
ſtande der Vertragsmaͤßigkeit, weil die Momente *) aus einander 
gehn. Aber Sanction auch fuͤr den Fall, daß die Uebereinſtim⸗ 
mung uͤber die Sittlichkeit der Handlung in der Zwiſchenzeit auf⸗ 
hoͤrte, iſt von hier aus allein nicht. zu conſtuiren, oe noch nicht 
der Staat. 


2) Die bildende Thaͤtigkeit unter dem Charakter der Verſchiedenheit. 


$. 226. Die bildende Thaͤtigkeit, ſofern fie als 
in jedem Einzelmefen eine andere unübertragbares und 
zufammengehörigeg bervorbringen fol, fordert das Ne- 
beneinandergeftelltfein und Ras Aufeinanderfolgen un⸗ 
gleichbildender. | 
Auch dies, urfprünglich als Naturbebingung zu forbern, iſt 
doch uͤberall ſchon wirklich ſi ttliche Thaͤtigkeit. Daß im Kinde 
die Eigenthuͤmlichkeit der bildenden Kraft wie ſie ' ch entwikkelt 





2‘ Bortefg. Mit heilung der Arbeit und Kauf verwandelte 7 ber 
Rechtszuftand in den ber Vertragsmaͤßigkeit; weil Leiſtung und Erſaz 
nicht in denſelben Moment faͤllt, fo iſt es ein Vertrag. S. ſagt (d.), 

Vollſtaͤndigkeit der aͤußern Form deß Verlragi antfeht nur mit dem 
Staat zugleich. re! 





auch auerkannt wi; und nicht / indem man)bie identiſch Hitbärke 
in ihm icht/ als Widerſtreben gegen die vorgehaltene Norm ge⸗ 
waltſam zuruͤkkgedraͤngt: dies iſt die ſütliche Dhaͤtigktit, ohne 
welche die Naturanlage. ganz vergeblich. ein würde, wie man 
überall sieht, wo dieſe Freiheit nicht waltet; ja ſie würde zuruͤkk— 
gedraͤngt werden, wie wir uͤberall ſehen, daß wo die Erziehung 
ausſchließend auf die Einerleiheit gerichtet iſt, auch die Anlage 
zur Eigenthuͤmlichkeit ſich allmaͤhlig verliert. Ebenſo ſind frei⸗ 
lich die Menſchen als eigenthuͤmlich verſchiedene neben einander 
gegeben; aber daß fie die Richtung auf bie Gemeinſchaft Und dB 
gleiche fo beſchraͤnken und nicht auf vollkommene Gleichheit alt: 
gehend fich trennen, das iſt ſchon die Vernunftthaͤtigkelt, welche 
das vetſchiedene als "Ergänzung fordert, und es alſo, mitß man 
annehmen, auch fuchen und fi nden würde, wenn es nicht von 
ſelbſt entgegenttaͤte. vi 

(c.) Die Eigenthuͤmlichkeit iſt nicht in einem andern Gebiet 
als die Spentität, ſondern beide ſind ir bemfelben, alfo überall 
in det Realität in einander. — "Der Charakter der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit iſt dasjenige in ber bitbenden Thaͤtigkeit eines Subiectes) 
woburch ſie nicht die Thaͤtigkeit eines andern Subjectes, und ii 
dem gebildeten Organ, wodurch es nicht das Organ eines andern 
Subjectes ſein kann *). Die Differenz eines Thieres von allen 
andern unter bemfelben niedrigften Begriff ſtehenden ſezen wit 
als ein Product der äußern Einwirkungen auf bie einzelnen 
Functionen, und alfo feine Perſoͤnlichkeit weſentlich unvollſtaͤndig. 
In dem Menſchen iſt dieſe Differenz zwar auch ein Verhaͤltniß 
der einzelnen Talente zu einander, aber nicht u in äufent Ein 


”) Manche bieſer Saͤze nihten er in dem erſten heil ber üterächer 
ftehen ſollen, wie überhaupt die Bearbeitung c.. in dieſer Beziehung 
weniger vollkommen ift ald bie fpätere, fo daß ©. bisweilen neben eis 
nere Reihen von 55 bemerkt hat, daß fie nicht dahin gehören. Da eb 
aber ohnedies ſchwierig iſt die Parallelitaͤt der verſchiedenen Bearbri 
tungen auszumitteln: fo erlaube ich mir fo, weſentliche Umſtelluagen micht. 
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wirkungen fonbern als in einem innern Prindp gegruͤndet, weis 
ches daſfelbe Werhältnig auch ohne und segen die aͤußern Ein⸗ 
wirlungen immer lebendig reproducirt. 


"8,227. In der bildenden khanigteit, fofern fie in 
jedem eine andere ift, entwiffeln ſich dennoch behartliche 
Uebereinſtimmungen. 

J Nämlich eine Berfchiebenheit jedes von ‚allen iſt nothwendis 
in der menſchlichen Gattung, aber ſie iſt in ihrer Erſcheinung 
theils ebenfalls von aͤußern Einwirkungen bedingt nicht minder 
als ‚die Einerleiheit aller, theils in fich ſelbſt als Verſchiedenheit 
ungleich, ſo daß die geringere erſcheint als Aehnlichkeit im Ver⸗ 
gleich mit. der groͤßern, und dieſe als Unaͤhnlichkeit. Dieſe Aehn⸗ 
lichkeiten des eigenthuͤmlichen find ſehr beſtimmt zu. unterſcheiden 
von dem in ber Einerleiheit begründeten, fo ‚wie auch. die Un: 
aͤhnlichkeit fehr beſtimmt von den Differenzen ber Geſchikklichkeit, 
indem ſie durch alle Zweige der Thaͤtigkeit gleichmaͤßig hindurch⸗ 
gehen. Und auch von einander find beide ſehr wohl zu unter: 
ſcheiden, indem es Unähnlichkeiten ‚giebt: innerhalb derſelben 
Naturumfchliegung, und. Aehnlichkeiten, welche ‚durch Die ver⸗ 
fehiebenften Naturlagen: hinduschgehen. „Auf. diefe Meife offen- 
hart ſich Ein Typus der Differentüirung,, ‚welcher mit dein Me: 
fen. der menfchlichen Natur zufammenhangen muß, ‚und. auf, der 
anbern : Seite eine. Mehrheit von Maſſen, . deren. jede dieſen 
ganzen Typus in fich traͤgt und. ein wiewol ſelbſt Ofen 
BAD. des ganzen. if. | 

N (2) ‚Sn den fehon immer gegebenen und in. der Geflakt 
ſelbſt ſich manifeſtirenden Verſchiedenheiten bilden ſich untergeord⸗ 
en entitäten ebenfallä. Dusch bie. Dertlichkeit. - 

"(c.) Wenn in einem Organ nur die Identitaͤt des Schema⸗ 
Ks mir entgegenträte: ſo wäre nicht barin geſezt, woran ich 
@. als daß Nichtmeinige erkennte, und dieſe Verwirrung würde 
able: yerfönlichen Sphären aufheben: So wie, wenn: mir in ei« 
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nem gebildeten nur die Unhbertrogbarkeit alfo bie Feemdheit ent⸗ 
gegenträte, nichts darin gefezt waͤre, woran w es als ein ine 
detes erkennen: Hnnte. . r 


. 228.Jn dieſem Gegenſaz der Aesifihte und 
Unaͤhnlichkeit iſt begruͤndet das Abſchließen ünd Auf: 
schließen des eigenthuͤmlichen Bildungsgebietes. | 

Es ſchließt ſich von ſelbſt ab ſowol Die Thaͤtigkeit als das 
Reſultat derſelben wegen der Unuͤhertragbarkeit. Wir nemen 
das abgeſchloſſene von dem weſentlichſten Theile deſſelben, zu dem 
ſich alles andere als Anhang anſehen laͤßt, das Haus. Denn 
bie Verſchloſſenheit und Heiligkeit deſſelben ſcheint ſich vorzuglich 
darin zu gründen, daß in bemfelben.: das ſittliche Eigenthum 
($. 164) zufammengefaßt if. Das: Feld und die. Werfftatt ſind 
offen; fein Feldgerath obgleich das unentbehrlichkte und koͤſtlichſte 
läßt der Landmann offen liegen. Je weniger in einer Maffe die 
eigenthuͤmlich bildende Thaͤtigkeit entwikkelt iſt, um deſto weni⸗ 
ger giebt es verſchloſſene Wohnungen. = 

Diefe Abſchließung fuͤhrt zwar wie oben gezeigt G. 184) 
nothwendig mit fich bie Anerkennung der Zuſammengehoͤrigkeit. 
Allein wenn. bie Verſchiedenheit abſolut wäre oder gleich: ſo bfiehe 
dieſe Anerkennung nur ein begleitender Coefficient ber- Abſchlie⸗ 
ßung, und koͤnnte nie für ſich herauötreten. noch eine befondere 
Thaͤtigkeit bilden. Indem aber die Verſchiedenheit ungleich ge⸗ 
ſezt wird: fo muß auch’ dad Abſchließen beziehüngöweife enger 
fein und weiter, und alfo beigemifcht ein ebenfo verſchiedenes 
Aufſchließen. Allein ſo wenig hier von Uebertragung und Tauſch 
die Rede ſein kann, ſo wenig auch von Recht und Anſpruch; 
ſondern nur in zuſammentreffender Schaͤzung der Zuſammengehoͤ⸗ 
rigkeit realiſirt ſich das Aufſchließen. Dieſes Aufſchließen nennen 
wir eben in feiner eigenthümlichen Geſtaltung und ſeiner noth⸗ 
wehdigen Beziehung auf das abgefchlöffene Haus bie Gaſtlichkeit 
des Haufes, die das Gegenſtuͤkk iſt zu dem Sausreä | im obigen 


Sinn. Unter diefem Ausdrukk wird alſo hier nicht verkanden 
die arſte Anknuͤpfung eines entfernten Verkehrs, auch nicht Die 
Beziehung auf das eigenthümliche der fymbalifivenden Thaͤtigkeit. 
Ihre Tendenz ift, dag allemal nad) Maafgabe der Ahndung des 
Eigenthümerd oder nad feinem guten Willen einer fi durch 
Eindringen in dad innere ded Hauſes überzeugen könne von der 
Abftufung der Zufammengehörigkeit, die zwifchen ihnen ftatt fin⸗ 
det. Je weniger in einer Maffe die eigenthümlich bildende Thaͤ⸗ 
tigkeit ſich entwikkelt, um deſto weniger bat fie Gaftlichfeit unter 
fih, fondern wenngleidy neben einander lebt jeder doch am mei- 
ften für-fich. - Und weil in demfelbien Maaß auch das Bemwußt- 
fein der Eigenthuͤmlichkeit und ihres Gegenſazes mit der Einer⸗ 
leiheit erwacht iſt: ſo wird dem abweichenden alle Bufammenge- 
hoͤrigkeit abgeſprochen, und iees Eindringenwellen deſſelben als 
feindſelig behandelt. 


(c.) Inwiefern Haus und Hof das Gebiet der herrſchenden 
Eigenthuͤmlichkeit bezeichnen, iſt alles dazu gehörige unveraͤußer⸗ 
lich, welches die ſittliche Unbeweglichkeit der Habe ausmacht. — 
Wenn die Eigenthuͤmlichkeit in dem Maaß fehlt als wir fie for⸗ 
dern, bezeichnen wir dies als Gemeinheit und Schlendrian. - In 
allen Gufturgebieten iſt fo viel Schönheit und Kunft, als die Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit fich darin manifeſtirt. 

Das aus der dußern Natur angebildete nimmt den Charak: 
ter der ambildenden Drgane an, Fann alfo nicht Organ eines 
andern fein, ohne entweder in den identifchen Schematismus oder 
in. eine andere Eigenthümlichkeit eingebildet zu werden, alfo nicht 
ohne Zerflörung der erſten Bildung. In dem Maaß als einem 
Dinge dieſer Charakter unvollſtaͤndig einwohnt gehoͤrt es zwar 
uͤberwiegend in die Sphaͤre des Tauſches, die Beziehung auf den 
Urheber aber bleibt in dem Maag als feine Eigenthuͤmlichkeit darin 
abgezeichnet iſt, und das Tauſchgebiet einer Sache wird immer 
beſchraͤnlter, je mehr die Eigenthumlichkeit darin hervorragt. In 
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bes eigenthiimlichen Prodijcüon findet Seine Fheilung dar Xebeit 
tn ſalt. Denn keiner kann wollen, daß ſich in irgend eintr 
Furedion: micht ihr Verhaͤltniß zur Totalitaͤt aller ſeiner Functio⸗ 
nen offenbare, und keiner kann feine Eigenthuͤmlichkeit theilweiſe 
durch andere prodxciren laſſen wollen. 

(z.) Das Bewußtſein ber in der Veiſchiebenheit Fr bilden⸗ 
den untergeordneten Identitaͤten begruͤndet unter Anerkennung der 
Abgeſehloſſenheit als: Sechuz der Perſon und des Haufes: die Michi 
tung auf Sichauffchliegen und Auffaſſenwollen. Daher: nun 
Hausrecht (Recht aber hier nicht and dem Rechtszuſtand fondern 
aus dem Schuz abgeleitet) *) und Gaftlichkeit ſich in veſchicde 
nen Verhaͤſtviſſen durch alle Gebiete durchziehn. — 

(dd) Haus und Hof vepräfentiren: alle Elemente der Cultür 
in ihrer Verbindung mit dem einzelnen Leben. Jedes einzeln 
verſchließbare iſt nur ein iſolirter Theil von Haus und Hof. - 

$. 229, Das Hausreht und die Gaftlichfeit ges 
ben Durch alle Bildungsgebiete durch, wiewel auf un⸗ 
gleiche Weiſe. 


Naͤmlich die Abgeſchloſſenheit aß a am ‚Helen uid die un 
lichkeit am größten fein auf dem Gebiet des Apparates, weil 
nicht nur der Antheil der Eigenthuͤmlichkeit hier am kleinſten ſein 
wird, ſondern auch das Gefuͤhl der Zuſammengehoͤrigkeit am ſtaͤrk⸗ 
ſten. Und wiederum wird die Abſchließung am ſtrengſten ſein 
und die Gaſtlichkeit am ſchwaͤchſten im gymnaſtiſchen Gebiet und 
nächfidem im mechanifhen »), weil fich hier alles aim meiften 
an den innerften Keim‘ her Ba alſo an das unver⸗ 





H Wie ſich von ſelbſt verſteht, da der Rechtszuſtand das Gebiet des Idee 

tiſchen Organiſi ĩrens umfaßt, wir aber hier im individuellen ſi fl nd. 

”*) Diefe Aeußtrung Bunte befusmben, da anderwaͤrts, das mechanifche 
als am meiften ibentifch bargeftellt iſtz fie, kann dahes an wverſtanden 
werben bon dem was am, mechaniſchen eigenthümliches ift, und fo wird 
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ſtaͤndlichſte anſchließt, alſo nur die beſtinumteſte Aehnlichkeit bie 
Schranken durchbrechen kann. Wie denn cine: Geſelligkeit auf 
jenem Gebiet noch gar wenig herbeifuͤhrt eine auf dieſem. Eben: 
fo ſchließt fi das zur Agricultur gehörige Dem Apparat an. - 

Wie aber dad eigenthuͤmliche in denſelben "Thätigkeiten und 
Verzweigungen derſelben ik mit Dem. identiſchen: fo kann auch 
das eigenthuͤmlich gebildete aus identiſch gebildeten Elementen 
beſtyhen, und nur. in der Verbindung berfelben das unuͤbertragbare 
liegen. *), fp wie auch in dem identiſch gebildeten eigenthümliche 
Elemente fein. fünmen. . Sofern num die. ibentifch gebildeten Ele 
mente des eigenthuͤmlichen aus der Verbindung heraußtreteg und 
ifolirt werben koͤnnen, duͤrfen ſie auch Durch gleichgeltenbe erſezt 
in das Verkehr uͤbergehen, wiewol darin eine mißfaͤllige Verdun⸗ 
kelung des ſittlichen ſich zeigt. Und ſofern die eigenthuͤmlichen 
Elemente des identiſch gebildeten aus der Verbindung nicht her⸗ 
austreten koͤnnen und nur als Acceſſorium erſcheinen, koͤnnen ſie 
auch das Verkehr nicht ſtoͤren; denn darin wuͤrde ſich zeigen eine 
mißfaͤllige Ziererei, als ob die Eigenthuͤmlichkeit · nicht genug hätte 
an der beſtaͤndigen Erneuerung dieſer vorübergehenden Producti 
eität auf Dem andern. ‚Gebiet. ! 

te 230, Die: Nehnlichkeit kann gehen bis zum 
—2— der Abſchließung nicht nur ſondern auch 
des Berußtfeins, der Verſchiedenheit, und die Unähn; 
Yichkeit bis zum Verſchwinden des Auſſhlehens nicht 
zur ſondern auch der Anerkennung. | 

. Die Verfchiebenheit verfchwindet hier, wenn eine. Gemein; 
Kat des Gebrauchs flatt findet, wodurch, ein Schein- von. Ver: 
J ante: 2 | on 


fie mit“ ber Erfahrung uͤbereinſtimmen, die’ und Beifpiele genug: auf: 
zeigt, wie lange was einer hierin” etzenthuͤmlich finder nicht naihges 
macht werden kann von "andern. x 


"Dies Ser Schluͤſſel zu dem über bad mechanifche behaupteten. 
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ehr und Tauſch entfteht, der aber gleich daran als ein bloßer 
Schein erfannt wird, daß er fich fo weit ald möglich vom (Selbe 
entfernt. Died ift wol ber eigentliche und geheimere Sinn ber 
gegenfeitigen Gaftgefchenfe, welche eine Aufhebung der Verſchie⸗ 
benheit bi8 zur Gemeinfchaftlichkeit des Gebrauch! bezeugen fol: 
fen. Ein Gegenſtuͤkk dazu ift die gemeinfchaftliche Verfertigung. 
Denkt man ſich nun die Achnlichkeit in diefem Grade nicht im. 
einzelnen heraudtretend fondern burchgängig: fo müßte fie fein 
ein Zufammenfchmelzen zweier Häufer im obigen Sinne in eineß. 

Die Unähnlichkeit, wenn fie erfcheint auf gleicher Entwikke⸗ 
lungsſtufe der Eigenthümtichkeit, fei fie auch noch fo groß, muß 
doch Anerkennung bielben, nur die Abſchließung wächft, und ein 
gaftliches Verhältnis kann nur beſtehen durch die Erneuerung 
_ immer vergeblicher Verſuche, bie jedoch auch nie duͤrfen aufgeges 
ben werden. Allein wenn fie zugleich mit der größtmöglichen ins 
tenfiven Differenz verbunden ift, die eine Eigenthuͤmlichkeit im 
höchften Grade der Entwikkelung, die andere noch gänzlich zus 
rüffgedrängt: fo kann die Anerkennung nicht flatt finden. In 
der unentwikkelten Eigenthuͤmlichkeit Bann aber ſittlich nur flatt: 
finden” bie anerfennende wenngleich dar nicht verftehende Vereh⸗ 
rung ber entwilfelten, wogegen dieſe bie bildende Kraft In jener 
was die eigenthümliche Seite betrifft nur betrachten. kann als ro⸗ 
hen Stoff, Abſchließung eines Eigentums aber gar nicht anneh: 
men. Hieraus entfleht wenn große fo bifferente Deaffen in Be 
ruͤhrung fommen das Verhältniß der Eigenbehörigkeit. Alle Häus 
fer ber einen Maffe werben als felbfländig vernichtet und aufge 
nommen ald Beflandtheile der andern, die Leiber mit eingefchlef 
fen, um von eigenthuͤmlich bildender Kraft wirklich buichbrungen 
zu werben. Dieſes Verhältniß iſt nur unfittlich, wenn zugleich 
der Rechtözuftand aufgehoben, und der Eigene bed Erwerbs uns 
fähig gemacht; ferner wenn ed nicht auf Entwikklung ber Eigen: 
thämlichkeit gerichtet iſt und alfo mit dieſer zugleich ſich aufhebt. 
Die größte Aehnlichkeit alſo und die größte Unaͤhnlichkeit bringen 
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diefelbe Wirkung hervor, naͤmlich Verfchmelzung des Haufed, nur 
jene als Sleichheit, dieſe ald Ungleichheit. Das Verhaͤltniß ber 
Gigenbehörigkeit ald ein vein erziehended und in bielen Grenzen, 
wie ed ein großes »gefchichtliches Mittel immer gewefen und oft 
rein durch innere Haltung fortbeftanden hat ohne äußere Gewalt, 
ift auch durchaus nicht als ein unfittlicher Auswuchs zu betrachten. 
(c.) Da der Zufland ber Gefelligkeit wol nur befteht in der 
Identitaͤt von Aneignung und Mittheilung und in der Gegen- 
feitigkeit der Mittheilung; bei der Goeriftenz aber aller Zuflände 
ber Entwikkelung ber Eigenthümlichkeit . der zurüffbleibende den 
fortgefchrittenen nicht verfteht, und diefer kein Intereffe hat bie 
Sphäre des zurüffbleidenden zu betrachten: fo ift Die Gefelligkeit 
befchräntt auf eine Sphäre der Gleichförmigkeit des Zuſtandes. 
(.) Fragt man, wie bie eigenthümlich organifirende Thaͤtig⸗ 
keit wird: fo ift fie allerdings immer fchon ‚angelegt, aber fie 
entwikkelt fich doch im Zufammenfein ber Geſchlechter wenn auch 
nur an der identiſchen. Nur auf dieſem Gebiet ausgebildet ma: 
nifeftirt fi fie jih auch nur als beflimmte Begrenzung des Verkehrs. 
Aber an diefer Leitung entwilfelt fie fi auch durch Vorbildung 
und Nachahmung felbftändig in Differenzen von den Vorgängern, 
die erſt nach einer Reihe von Generationen merklich werden. Das 
Mehr und Minder diefer Differenz kann aber der Familie eine 
größere oder geringere Stätigkeit mittheilen. Die Eigenthümlich: 
keit ift aber auch im Raum eine ungleiche, und hieraus entfleht 
ſowol zwifchen Maffen ald einzelnen das Verhaͤltniß der Eigen⸗ 
behoͤrigkeit *). 





*) Vorleſg. Das Verhaͤltniß der Knechtſchaft und Eigenbehoͤrigkeit er⸗ 
ſcheint freilich oft als Product der Gewalt, aber abgeſehen von dieſer 
Geneſis finden wir es ſehr beharrlich und im großen wiederkehrend. 
Nichts in der geiſtigen Welt kann als außerhalb des Entftehens bes 
böchften Gutes angefehen werden, wenn es auch nur als Durchgangs⸗ 
punkt geltend gemadyt wird, Es giebt Maflen, wo fidh alle als be⸗ 
deutend different betrachten ungeachtet der Identität und bes ſtarken 


.!5 


3 


211 


a ® 


$. 231. Wie fih aus dem Verkehr dag Eigenz 
thum entwilfelt: fo wieder aus der Gaftlichkeit. Des Eis 
genthums das Verkehr. 

Naͤmlich da in jeder wirklichen Thaͤtigkeit beide Charaktere 
pereinigt find: fo wird das Eigenthum nur als ein relafives von 
dem gebildet, was in’ anderer Beziehung betrachtet Erwerb ift, 
und je mehr erworben wird, deſto mehr kann es auch wahres 
Eigenthum geben. 

Das andere aber, weil durch die Gaſtlichkeit Nachahmung 
entſteht, und in dieſer die Aehnlichkeit ſich erhaͤlt und vermiſcht: 
ſo wird auch das acceſſoriſch beigemiſchte eigenthuͤmliche dem Ver⸗ 
kehr weniger hinderlich. 

(e.) Die Sittlichkeit des individuellen Eigenthums) iſt be⸗ 


dingt durch die Gaſtfreiheit, und die Gaſtfreiheit in dieſem Sinne 


iſt bedingt durch jenes. Indem aus der Gaſtfreiheit zunaͤchſt nur 
das Anerkennen der eigenthuͤmlichen Sphaͤre hervorgeht: ſo iſt 


das Intereſſe der Vernunft erſt vollkommen befriedigt dadurch, daß 


die eigenthuͤmliche Sphaͤre ſich productiv zeigt fuͤr die Sphaͤre 
des Verkehrs; denn die Entwikkelung der Eigenthuͤmlichkeit er⸗ 





Differenz der einzelnen. Da eine Gattung mit individuell verſchiedenen 


Einzelweſen die vollkommnere iſt: ſo iſt jener erſtere Zuſtand der voll⸗ 
kommnere, und bie Vernunftthaͤtigkeit darauf gerichtet, ben unvolls 
kommneren aufzuheben. Verkehrt ift es, wenn derjenige, in welchem 
die eigenthuͤmliche Differenz untergeorbnet ift, diejenigen, welche mehr 
eigenthuͤmlich find, in Beſiz nimmt. Eignet fich hingegen einer, in 
dem bie Individualität ein größtes ift, andere an, in denen fie Rull ift: 
fo kann  durdy Reiz ber Vorbildung der fchlummernde Keim in ben 
untergebenen ſich entwiteln, und in dem Maaße wie biefes erfolgt muß 
das Verhaͤltniß ſich aufheben, wie jedes Erziehen aufhört, fobald fein 
Zweit erreicht if. Das Verhaͤltniß war bildend für viele Theile der 
Menichheit, Cs wird ftärker oder fchwächer flatt finden, fo lange es 
große Differenzen giebt zwifchen verſchiedenen Graben der Eigenthüns 
lichkeit. 


*) Nach ben ſpaͤtern · Bearbeitungen wär e dieſer Ausdrubt eine bloße Tau⸗ 
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hoͤht theild das Dafein bed Menfchen felbit, indem er. je eigen« 
thuͤmlicher ſeine Organe gebildet ſind um deſto mehr auch auf 
jedem Gebiet damit leiſten kann; theils wird die angeſchaute, Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit auch wieder die Eigenthuͤmlichkeit in andern aufs 
regen. So bildet fich zwifchen beiden Bildungäfphären ein Gleich: 
gewicht, indem die eigenthlimliche der. andern ald Baſis bedarf, 
aber dann wieder intenfiv auf fie zuruͤkkwirkt. 

$. 232, Von jedem bildenden Punkt aus knuͤp⸗ 
fen ſich gaſtliche Verhaͤltniſſe von allen Abſchattungen 
ohne beſtimmte Trennungspunkte *). 

Denn zwiſchen Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit ($. 228.) giebt 
ed nur allmähligen Uebergang. Nur wird freilich die Fülle der 
Verhältniffe der Entwikkelung der Eigenthümlichfeit angemeffen 
fein, denn der Umkreis ift natürlich Peiner je geringer die Ente 
wikkelung ifl. Nur ift hier bie Entfernung nicht det Maaßſtab, 
vielmehr, wo nur Berührung zu Stande kommt, können auch 
enge Verhaͤltniſſe zwiſchen eigentlich entfernten ſich anknuͤpfen, 
und in der Naͤhe alle verſchiedenen Verhaͤltniſſe beiſammen ſein. 

(e.) Da die Unuͤbertragbarkeit der Eigenthuͤmlichkeit ſich auch 
auf die Vorſtellung erſtrekkt, welche einer fo bildenden Action 
zum Grunde liegt, und Die Anfhauung der Thätigkeit nichts an: 
deres fein kann als die Nachconſtruction jener Vorſtellung: fo 
iſt der Zuſtand der Geſelligkeit in der Realitaͤt begrenzt entweder 
durch eine unmittelbare Verwandtſchaft der Eigenthuͤmlichkeit oder 
durch die Gemeinſchaft einer großen Maffe identiſcher Vorſtellun⸗ 
gen. Und da jede Perſon als Repraͤſentant nur ein Fragment 
iſt d. h. jedes Talent nur gegen einen gewiſſen Theil det cor⸗ 
reſpondirenden Naturſeite gerichtet hat, die Eigenthuͤmlichkeit aber 





S. bemerkt in (2.), daß die lezten 55 dieſes Abſchnitts ihm nicht genau 
genug conſtruirt ſcheinen und einer Umarbeitung beduͤrfen. Da tr fie 
nicht mehr Hat vollziehen koͤnnen: To bleibf und nur uͤbrig beim niqh 
ſten $ die in z. enthaltenen Andeutungen au geben, 
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nur aud den Aetionen erkannt werben kann: fo wird der Zuſtand 
der Gefelligkeit auch begrenzt fein durch bie Verwandtſchaft der 
Neigungen. 

(d.) Das begrenzende Princip iſt die Verſtandlichkeit. 


§. 233. Auch von der Verſchmelzung bis zur Eis 
genbehoͤrigkeit gebt alles unmerklich in einander über, 
Im Verhaͤltniß einzelner Menfchen zu einander giebt es 
keine beftimmten Abgrenzungen der verfchiedenen Bildungsftufen; 
felbft das Verhaͤltniß der Eigenbehörigfett bifdet Feine, wenn es 
nicht Dur) Abgrenzung des Rechtszuſtandes feine Beflimmung 
überfchreitet. Je mehr fich der Schein bievon verliert, um defle . 
mehs wird es ein rein erziehendes Werhältniß, welches fich durch 
unmerkliche. Uebergänge in das ber Bormundjchaft verliert. 

Wenn man nun dem gebildeten Mann mit feinem natürlis 
hen Lehrling auf ber einen Seite und mit einem fremdartig ges 
bildeten Mann auf der andern vergleicht: ſo erſcheint jener ohn⸗ 
erachtet der Verſchiedenheit der Bildungsſtufe aͤhnlicher als dieſer, 
und es fehlt alſo gleichfalls ein nur anderwaͤrts herzunehmender 
Beſtimmungsgrund. | 

(c.) Alles dieſes zeigt, daß in dem Verhaͤltniß Einer Per: 
fon zu allen Perfonen der Zufland der Gefelligfeit nicht völlig. 
beflimmt ift, ſondern eines theilenden und beſtimmenden Princips. 
anderswoher bedarf. _ 

(z.) Da beide Kommen nie audeinanber find: fo ift dad ei⸗ 
genthuͤmlich gebildete außer dem allerperfönlichften ben. Gliedern 
ſelbſt gleichgeſtellten zunaͤchſt Samilienftyl und Familiengutz dann 
Production im Volksſtyl, und wenn dad Berwußtfein der Eigen: 
thoͤmlichkeit überwiegt. Volksgut ohne Verkehr nach außen, ge- 
ſchloſſenes Tauſchgebiet. Aber dieſes bleibt nur fittlich, wenn eſ 
fich Öffnet und das Anerbieten, daß feine Producte in bad Keys 
kehr übergehen mͤgen, annimmt, mas nun freilich. ohne Tauſch 
nicht möglich iſt. Die abgefchloffenen. Gebiete fangen an, weil 
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die Voͤlker fih nur allmählig antreffen; und Das Deffnen bes 
abgefchloffenen zur Anfchauung, Gaftlichleit muß bleiben, damit 
fi überall mittelbar oder unmittelbar Verkehr anknüpfen Tann. 
Auch Tann unter diefer Bedingung unter einer, Maffe für das 
Verkehr erzeugt werden, wad nur bie andere weil mit Bezug 
auf ihre Eigenthuͤmlichkeit gebildet verbrauchen Fann. 


UL. Die bezeichnende Thatigkeit. 
a) Ganz im allgemeinen betrachtet. 

. 234. Das vor jedem Handeln der bezeichnen⸗ 
den Thaͤtigkeit vorauszuſezende iſt immer ſchon ein klein⸗ 
ſtes der Einigkeit oder des Einsgewordenſeins von Ver⸗ 
nunft und Natur. 

Wie wir hier eine Function nur an ihrem Gegenſaz von 
der andern auffaſſen koͤnnen: ſo iſt dieſer hier angedeutet durch 
den Unterſchied von Einigkeit und Einigung. Denn die bildende 
Thaͤtigkeit iſt mehr die Zurichtung der Natur für die Vernunft, 
vermoͤge deren allein ſie in ihr ſein kann, die bezeichnende Thaͤ⸗ 
tigkeit aber druͤkkt mehr unmittelbar aus dieſes Naturſein der 
Vernunft und Vernunftſein der Natur. Aber wie es keinen An: 
fang ſchlechthin giebt im fittlichen, fondern alles ſchon angefangen 
gegeben ift: fo fezt auch jeder Moment der Bezeichnung einen 
frühern voraus und knuͤpft an diefen an, und es giebt alfo kei⸗ 
nen Augenblikk des menfclichen Dafeins, in welchem nicht Die 
Vernunft ſchon Natur geworden wäre, und. die den Moment bils 
dende Bewegung ber Natur dad Sein und Weſen der Vernunft 
ausdruͤkkte. 

In wiefern aber die bildende und beyichnende Thaͤtigkeit 

aus einander treten, und das Daſein im Wechſel zwiſchen beiden 
beſteht: ſo iſt eben diejenige Beſtimmung des Daſeins, welche in 
der bezeichnenden Thaͤtigkeit aufgeht, das Bewußtſein. Denn die 
Bewußtloſigkeit iſt nur ein Nichtauseinandertreten dieſes Gegenſazes 
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Alſo ift auch fein Moment bes menfchlichen Daſeins ohne 


vermnuͤnftiges Bewußtſein zu denken, wenngleich es ſehr zuruͤkkge 


draͤngt ſein kann. Ja jedes fruͤheſte kann nur als ein kleinſtes 
geſezt werden ſowol der Ausdehnung als der Innigkeit nach. 
(c.) In ihrem relativen Gegenſaz laͤßt ſich eine Function 
nur an ber andern auffaſſen. Wie die bildende Function ($. 198.) 
mehr den Act vepräfentirt, burch welchen bie Vernunft fich ber 
Nature bemächtigt und ſich in fie gleichfam hineinbegiebt: fo bie 


erkennende den Act, durch welchen die Vernunft in ber Natur 


ift und ſich in ihr manifeſtirt. Wenn allerdings die Vernunft 
fidy audy in den bildenden Acten manifeftirt: fo gefchieht dies, in- 
wiefern jedes Bemächtigen als Fortſezung ſchon ein Sein invol⸗ 


virt, und jeder bildende Act mit einem Erkennen anfaͤngt, und 


uͤberhaupt beide Functionen in jedem ganzen Act weſentlich ver⸗ 
bunden ſind. | 

(z.) Die fombolifi tende Thaͤtigkeit fezt im allgemeinen Eins⸗ 
ſein (Einigkeit taugt wol nicht) voraus. Zweifelhafte Faͤlle von 
Mißgeburten deuten darauf, dag wir In jedem Moment, an wel: 
chen anzufnüpfen ift, auch fchon fittlich gewordene Eindfein wenn: 
gleich als Minimum. vorausſezen *). 

6, 235. Der Geſammtinhalt dieſer Function if 
nur zu befchreiben, inwiefern Die Geftaltung der menfch- 
lichen und der dußern Natur Durch Die Vernunft vors 
ausgefezt wird **), 

Denn: nur nad Maaßgabe ald Organe gebildet worden finb 
kann das Bewußtſein hervortreten, das heißt mit der bildenden 
Thaͤtigkeit zugleich. 


— — — 





2) Weil S. jeden Moment ſchon als ſittliches Reſultat anfieht: To ſezt er 
auch, um ſich Mißgeburten zu erklaͤren, ein Mitwirken menſchlicher 
fittlich zu beurtheilender Thaͤtigkeit voraus. 

”") Vorleſg. Das Bewußtſein kann auf der einen Seite ein phoſiſches 
ſein, auf der andern ein intelligentes. Die Naturformen deſſilben muͤſ⸗ 
ſen wir vorausſezen, ebenſo auf der andern Seite das rein dialektiſche, 


216: 


(e.) Ohne allen arganifchen Gehalt koͤnntz der Vernunftge⸗ 
balt auch nicht ald Syſtem fondem nur ald Princip d. b, als 
abfolute Einheit gegeben fein, und. fp Tann ey im Procek bed 
Erkennen nicht vorkommen. | 

(4) Der Menſch wird und gegeben ald Naturwefen von 
der Naturphilofophie, und was fo in ihm vorkommt wird, durch 
die einwohnende Idee zur höhern Potenz erhoben, 

$. 236. Von dem anfänglichen aus ifl Das. Ziel 
der Ausdehnung nach, daß alles, wag in der Vernunft 
gefezt ift, auch in Die organifche Thaͤtigkeit übergebe *), 

Am Thier fezen wir auch etwas dem Bewußtfein ähnliches, 
aber gar Feinen Vernunftausdrukk, alſo nur das was bei uns 
die organiſche Seite des Bewußtſeins bildet. Alſo auch kein be⸗ 
ſtimmtes Sein und deshalb gar keinen Gegenſaz zwiſchen Selbſt⸗ 

naͤmlich das Weſen ber Vernunft ſchlechthin, inſofern dieſe es iſt, bie 
fi in der ſittlichen Thaͤtigkeit kund giebt. Das immer ſchon voraus⸗ 
geſezte iſt alſo die lebendige Einigung von Vernunft und Natur, wo⸗ 
durch das Weſen der Vernunft in dem Bewußtſem zur Erſcheinung 
kommt. 


*) Vorleſg. Dieſes iſt allerdings das Werhättnip bes idealen und realen 
des geiftigen und dinglichen gegen einander, nämlich das einer wefentlis 
hen Bufammengehdrigkeit, bie auf einer weſentlichen Identität berupt. 
In ber Intelligenz ift als ihr Wefen geſezt baffelbe, was in dem realen 
gefezt iſt, aber auf rein geiftige Weiſe, es iſt das Bein in feiner In⸗ 
nerlichkeit fo wie jenes das Sein in feiner Auußerlichkeit. Alles alfo, 
wos fi als Vernunftgehalt in dem Bewußtſein ausprägt, hat etwas 
zealed, wozu e8 gehört, und ebenfo alles, was ſich in der Natur als dus 
„Berliches Sein. geſtaltet, hat feinen Ort in ber Vernunft, wo es nachge⸗ 
wieſen wird. Des Inhalt des Bewußtfeins ift wahr, weil. und fofern 
ihm ein Außerliches entſpricht; und diefes ift wahr, weil und fofern es 
fig geftaktet gemäß beim, Somplex von Ideen, der im Bewußtſein aus⸗ 
graräst.ift, Boll alfo alles, wag in ber Vernunft als ihr Wefen ges 
ſezt ift, alfo das ganze Syſtem bes idealen, fo wie es dee Melt ent⸗ 

ſpricht, In die organifche Thaͤtigkeit der ſymboliſirenden Yunetign übers 
geben: fo Heißt das, es fol in allen organifcyen Thaͤtigkeiten, die das 

. Bemußtfein conftituiren, zu finden fein. 
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bewußtſein und: gegenfländlichem MBerußtfehr, ſondern an ver⸗ 
worren zwiſchen beiden ſchwebendes, das ſich zu keinem non bei 
den voͤllig ausbildet. Wogegen, wenn ſchon im geringſten menſch⸗ 
lichen Bewußtſein Vernunftausdrukk iſt, auch da ſchon, wa bie 
Vernunft in hoͤherem Sinne uns noch zu ſchlummern ſcheint: ſo 
iſt auch im jedem dieſer Gegenſaz werdend; denn nur in ihm 
wird und ein beffimmtes Sein bewußt. Je mehr aber nad) bie 
Snalogie mit bem thierifchen herrfcht, befto weniger tritt ber Ge⸗ 
genfaz aus einander, und deſto meniger Vernunftgehalt hat das 
Bemußtfein. un 

Seen wie indeß einen Moment beitimmter Empfindung 
ober beflimmter Wahrnehmung, alſo ein smzelnes beflimmtes 
Sein bewußt: Yo ift, da in jedem für fich geſezten ein Kreid von 
Beziehungen zu allem gefezt ift, eigentlich in jedem alled geſezt. 
Allein dies iſt nicht wirklich In demfelden Moment, fondern nur 
unter Borausfezung einer unendlihen Entwikklung, und dieſe 
jetbft kann nicht von dem Einen Act ausgehen, ſondern nur nach 
dem badjenige, wozu jened Beziehungen bat, auch ſeinerſeits urs 
ſpruͤnglich iſt im wirklichen Bewußtſein aufgenommen worben. 
Das wirkliche Uebergehen bed geſammten Vernunftgehaltes in die 
organiſche Thaͤtigkeit iſt alſo nur erreicht mit der Totalitaͤt aller 
organiſchen Beruͤhrungen. 

Aber auch das voͤllige Auseinandertreten von Wahrnehmung 


und Empfindung im Bewußtſein iſt nirgend wirklich, ſondern 


immer nur werdend. Wie anfangs das verworrene uͤberwiegt, 
und nur eine Ahndung jenes zwiefachen wirklich it: fo überwiegt 
zwar hernach ber Gegenfag; aber die Vemwirrung iſt auch noch 
wenngleich zubrüßfgebrängt vorhanden, Bir hoͤres nie ganz auf 
zu verwechſeln die Empfindung und Die gebachte Urfache beriel« 
ben, das Sein bes Gegenflanbes und dasjenige, was er in ußs 
hervorgebracht hat. Wäre jemals in einem einzelnen Bewußaſein 
beides rein gefchieben: fa würde die Gefammtheit des Bewußts 
ſeins gegeben fein. 
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Weil aber in jedem menſchlichen Bewußtſein ber Gegenfaz 
irgendwie wirklich ausgedruͤkkt ift: fo ift auch in jedem eine Er: 
hebung über die bloße Perfönlichkeit; denn Sinn und Zrieb auf 
die bloße Erhaltung bezogen finden ihre Befriedigung auch in 
dem chaotifchen des thierifchen Bewußtſeins. 
Die Duͤrftigkeit der erſten Entwikkelung des Bewußtſeins 
haͤngt offenbar zuſammen mit der unvollkommenen Entwikkelung 


der Organe. Je mehr Organe gebildet werden und je vollkom⸗ 


— 


mener, deſto mehr Beruͤhrungen werden vermittelt, und ſo iſt 
keine Grenze ber extenſiven Fortſchreitung ſchlechthin zu beſtimmen. 
(z.) Das Maximum iſt hier von Seiten der Vernunft, 


wenn ihr Wefen das Sein in feiner Getheiltheit auf ihre Meife 


gefezt ganz im Bewußtſein vealifirt iſt. 

$. 237. Don dem anfänglichen aus ift das Ziel 
der Innigfeit nach, daß alles in der organifchen Bewe— 
gung von Vernunftgehalt Ducchdrungen werde. 

Der Vernunftgehalt ift dasjenige, wad im Bewußtfein Ein: 
heit und Mannigfaltigkeit auseinander hält und bindet. Daher 
wir auch im Thiere nur ein verworrenes zwifchen beiden ſchwe⸗ 
bendes annehmen und und auch nicht ‘anders vorftellen können, 
als daß auch für dad menfchliche Bewußtfein, wenn man es fich 
ganz ohne Vernunftthätigkeit denken Fönnte, nur dad unendlich 
mannigfaltige und bie unbeflimmte Einheit übrig bleiben würde, 
Im menschlichen Bewußtſein müffen wir auch die erften Aeuße: 
zungen fchon ald Annäherungen dazu anfehen, daß die Einheit 
ans der Mannigfaltigfeit wird, und die Mannigfaltigkeii durch 
bie Einheit fefigehalten wird. Allein in Teinem Moment des 
Bewußtſeins tritt alles unbeſtimmte ganz in beides, beſtimmte 
Einheit und beflimmte'Wielheit, auseinander, fondern es bleibt 
immer verworrened unaufgelöft zuruͤkk, und diefes ft dann nicht 
vom Bernunftgehalt durchdrungen. Daher ift auch: das ganze 
menfchliche Bewußtfein nur eine Reihe von abwechſelnd bald mehr 


lv 
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bald minder deutlichen und beflimmten Momenten, und in der 
Vernunft iſt das Beſtreben gefezt das bewußtloſe Immer mehr 
zum bemußten zu erheben. Da jedoch das mannigfaltige der 


organifchen Bewegung ein unenbliches iſt wegen unenblicher Theil: 


barkeit des Raumes und der Zeit verbunden mit ber Verfchieben- 
heit der Beziehungen auf jedem Punkte: fo ift auch die Aufgabe 
eine unendliche. | 

Eine Erhebung über das bloß thterifche Intereſſe ift aber 
fhon in dem kleinſten menfchlichen Bewußtfein, in dem Abfchlies 
Ben eined ſolchen Momentes für fih und dem Beruhen darauf; 
benn im Thier ift dad Auffaffen und das Uebergehen in die bil; 
dende Thätigkeit ein und daffelbe. Je mehr daher bie organiſche 
Bewegung von der Vernunftthaͤtigkeit durchdrungen wird, um 
deſto mehr tritt das inſtinctaͤhnliche im Menſchen zuruͤkk, und die 
organiſirenden Thaͤtigkeiten beruhen auf der Verknuͤpfung der be: 
ſtimmten Thaͤtigkeiten des Bewußtſeins. 

(z.) Bon Seiten der Natur iſt hier das Maximum, wenn 
der ganze Organismus des Bewußtfeind intelligent geworben iſt. 
Es fängt an’mit einer überwiegenden Aehnlichkeit mit dem thie: 
riſchen, aber diefe verfchwindet nur allmaͤhlig und bleibt im ge 
wiffen Regionen immer als Minimum zur, | 

(c.) Der erkennende Proceß geht auf in den beiden For⸗ 
meln. Der Vernunftgehalt geht ganz uͤber in die organiſche Ac⸗ 
tion ($. 236.), und alles in der organifchen Action iſt vom Ver: 
nunftgehalt durchbrungen. Die lezte ſcheint mehr den gemein⸗ 
ſchaftlichen Charakter jeder Action zu bezeichnen, wodurch ſie eine 
menſchliche wird, aber fie bezeichnet zugleich die hoͤchſte Vollen⸗ 
dung, indem jede organiſche Action ein analytiſch unendliches iſt. 
Die erſte ſcheint mehr die Vollendung des Ptoceſſes zu bezeichnen, 
aber ſie bezeichnet zugleich den gemeinſamen Charakter, weil in 
jeder objectiven Einheit eine Totalitaͤt aller Relationen, und alſo 
auch eine Beziehung auf das gefammte Syſtem der Ideen geſezt 
iſt. Als Minimum iſt geſezt was der animaliſchen Form am 
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nacflen nur em Minimum von Bernunftgehalt iſt. Der andere 
Endpunkt ift dasjenige, worin ein Marimum von ldeellem Ge⸗ 
halt und nur ea Minimum von organifcher Action iſt. 
$. 238, Wenn in allem beftinimten Bewußtſein 
Vielheit Durch Einheit gebunden fein muß und Einheit 
in Vielheit verwirklicht: ſo iſt auch in jedem ſeine Ein⸗ 
heit bezogen auf Die Einheit ſchlechthin, und ſeine Viel⸗ 
heit auf die Vielheit ſchlechthin. 
Denn da in jedem wirklichen Bewußtfein die Einheit und 
bie Vielheit nur eins relative ift wegen des jedem noch beige: 
- mifchten verworrenen: ſo koͤnnen beide nur aus einander gehal⸗ 
ten werden durch eine ſolche entgegengeſezte Beziehung. — Die 
Vielheit ſchlechthin, in welcher keine Einheit geſezt iſt, iſt aber 
nichts anderes als die unendliche Theilbarkeit des Raumes und 
der Zeitz denn waßd'ald dieſe irgend erfuͤllend geſezt wird, darin 
iſt ſchon eine Einheit geſezt. Und ebenſo auf der andern Seite, 
eine Vielheit, welche nicht als Raum und Zeit geſezt iſt, wie z 
B. die in einer Reihe oder einem Kreiſe von Begriffen, iſt eine 
aus ‚einer Einheit, gefezte Vielheit, alfo nicht Die Vielheit fchlecht: 
bin. — Die Einheit ſchlechthin, in welcher Feine Vielheit geſezt 
alfo auch jeber Gegenfaz aufgehoben iſt, iſt die unnennbare des 
Allerhoͤchſten, des ununterſcheidbar ſchlechthin abſoluten Seins und 
Wiſſens. 
Weder jenetz, die theilbare Unendlichkeit, noch dieſes, die un; 
| tbeilbare. Einheit, nd im. Bewuſgſein für fih, aber das Mitge- 
 fegtfein beider iſt die eigenthumliche Form alles menfchlichen Be: 
wußtjeins; ; indem ber Vernunftgehalt organiſch wird kommt 
jenes, indem bie organiſche Bewegung intellectuell wird kommt 
dieſes hinzu. 
E) Ohne allen organiſchen Bepait foͤnnte der Vernunſtge⸗ 
halt auch nicht als Syſtem ſondern nur, als Princip d. h. als 
abſolute Einheit gegeben fein, und ſo kaum im Proceß des Er⸗ 
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Benwend nicht vorkommen. Die Gottheit ald abſolute Einheit iſt 
nicht in unſerm Erkennen ald wirklicher Act, fie ift aber fo darin 
ald Tendenz ($. 29.), ald wirklicher Act aber nur mit einem or 
ganiſchen Minimum verbunden. Ebenſo ohne allen ibeellen Ge 
hatt kann der finnliche nicht in ugs fein ald wirklicher Act, denn 
er wäre nur bie unendliche enbliche Mannigfaltigkeit. Die Maſſe 
als abſolute Mannigfaltigkeit ift nicht in unferm Erkennen als 
wirflicher Act, fie ift aber darlıt als terminus a quo, von wel⸗ 
chem alles Sezen der Einheit ausgeht. 

§. 239. Das tranſcendente und das mathematiſche 
find jedem menſchlichen Bewußtſein weſentlich; aber 
darum iſt es Mißverſtand zu glauben, es ſei alles 
Schein außer dem mathematiſchen, oder es ſei alles 
Schein außer dem tranſcendenten. 

Naͤmlich das tranſcendente iſt nichts anderes als die eben 
aufgezeigte Beziehung auf die abſolute Einheit; und die auf die 
unendliche unbeſtimmte Vielheit iſt das mathematiſche. Beides 
natürlich in dem weiteſten Sinne *). 

(c.) Dadjenige in dem wirklichen Erkennen, was ſich be 
zieht auf die abfolute Mannigfaltigfeit ald terminus a quo, und 
was alfo bie bloße Quantität darin darſtellt, iſt das mathemati⸗ 


9 Leiber geht hier bie Bearbeitung (a:), welche wir gum Grunde legten, 
aus; ich habe mich aber überzeugt, daß deren Fortſezung nicht verlos 
zen, ſondern wie ſchon weiter oben bie ber Bearbeitung (b.) nie von- 
S. gemacht worden fly dem theits finden ſich von hiter an in ber beis 
den aͤlteſten Manuferipten Ce. und d.) häufig Einſchirbſel am Rande, 
die offenbar in neufter Zeit hingeſchrieben finds theils hoͤren bie Erlaͤu⸗ 
terungen (z.), weldje 1832 geſchkieben wurden, hier Auf bie bitherige 
VParagraphenreihe zu citiren, und anzugeben, zu welchem 5 jebe gehören 
wolle. — Gerade für den ſchwierigen Abſchnitt der ſymboliſtrenden 
Thaͤtigkeit, ſo wie dann fuͤr den .beißten Theil der Guͤterkehre ſind alſo 

nur dis zwei aͤlteſten Manuſeripte vorhanden, bie noch. nicht eine Aus⸗ 

ſcheidung in 55 und deren. Grläuterung geben. Als Herausgeber von 
E's. ethiſchen Papieren kann ich nicht verfuchen wollen, biefen Abſchnitt 
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ſche. Dasjenige in dem wirklichen Erkennen, was ſich bezieht 
auf die abfolute Einheit, und alfo die hoͤchſte Form im Wiffen 
iſt, ift dad tranfcendentale darin. 

(2.) Wir haben nun zunächft den elementarifchen Inhalt zu - 
entwikkeln. Sol aller Bemußtieindgehalt Wernunft fein: fo muß 
er auch in fich enthalten die Vernunft an fich, wie fie aud dem ' 
abfoluten in den Gegenfaz tritt als die untheilbare Einheit, welche 
auf ihre Weife d. h. geiflig aber zeitlos vor allem Bewußtfein 
gleich ift der Gefammtheit des Seins, und dieſes Zuruͤkkweiſen 
auf die Vorausſezung iſt das tranfeendente Element ber ſymboli⸗ 
firenden Thätigkeit. Aber ebenfo muß er auch in ſich enthalten 
das Sein, wie «8 fih erſt durch fein Eintreten ins beftimmte 
Bewußtfein geftalten fol, alfo vor diefer Geftaltung d. h. al3 
bie unendlich theilbare Manntgfaltigkeit, in der fich dad wahr- 
nehnibare und behandelbare bewegt d. h. Raum und Zeit, und 
dieſes Element nennen wir das mathematifche. Alle fumbolifi: 
rende Thaͤtigkeit gehört alfo nur fofern in den fittlichen Verlauf, 
als fie trandcenbentes in fich enthält und mathematifches. - 

§. 240. (0.) In allem wirklihen Bewußtſein ift 
nur joviel gut als darin tranfcendent und mathematiſch 
beſtimmt iſt. 


Dasienige darin, was das Zuſammenſein des Vernunftge⸗ 
haltes und des organiſchen darſtellt, iſt darin je nachdem eines 
als das überwiegende geſezt wird das ethiſche und phyſiſche *). 





. In eine allem. biöherigen gemäßere Form. umzuarbeifen, was ſo unmoͤg⸗ 

Ulich nicht wäre, ba wir die ganz parallele Bearbeitung der. organifis 

senden Thätigkeit benuzen Eönnten was die Form betrifft. — Wie bis 

ber werden wir noch weiter hinein. (c.) nur als GCrläuterung benuzen, 

. indem von hier an biefer Bearbeitung das was $5 werben foll am 

Rande fpäter beigefezt fich findet. Dennoch wird ber ganze Abfchnitt 
- ‚licht als weniger ausgearbeitet erfannt werben. 


) Zn den Vorleſungen 1832 bediente ſich S. ftatt dieſer beiben der Aus⸗ 
druͤkke allgemeine und einzelne Poſitionen, oder auch Ideen 
und Erfahrungen, Alſo das tranſcendente, die Allgemeinen Poſi⸗ 


S 
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Beides ift alfo, inwiefern ed einen organlichen Gehalt hat, nur. 
völiges Wiffen, inwiefern ed auch mathematifch gewußt wird; 
daher der Sa; der alten, ed gebe nur fo viel Wiffen ald Mathe: 
matik. Beides ift ald Vernunftgehalt habend nur infofern Wiſ⸗ 
fen, al3 es auch tranfcendental gewußt wird d. h. als es dialek⸗ 
tifch und ald e8 religiös iſt. In ber Realität find diefe Gebiete 
alſo gar nicht getre.i:t, denn ‚wenn man die Quantität an fich 
oder die abjolute Einheit an fi zum Object macht: fo kann 
biefe Aufgabe doch nur in einer Reihe von einzelnen Actionen 
gelöft werden, in denen es fogleich ein reales wird, alfo Antheil 
auch an feinem. entgegengefezten befommt *). 

(z.) Die vier Gebiete des Wiſſens find das metaphnfifche 
und mathematifche, das fpeculative und das Erfahrungögebiet. 
Die Vernunft, wie fie felbft in das getheilte Sein. eingeht, fol, | 
auch dem getheilten Sein gleich werden im Bewußtſein; fie 
muß ſich alfo in eine Vielheit ausſtellen, die aber ald Zotalität. 
fie erſchoͤpft und zwar als ihre Gleichheit des Seins. Soll nun 
das Sein ins Bewußtſein treten, und iſt die Beſtimmtheit des 
Bewußtſeins nur im Gegenſaz von Subject und Object: ſo muß 
es als Einheit eintreten, aber als durch Raum und Zeit bedingte 
d. h. als Einzelheit, aber fo daß die unendliche Geſammtheit diefer 
Einzelheiten gleich fet jenem Complexus von Wielheiten. Und fo 
erhalten die Einzelheiten vermöge ber Vielheit Antheil am tran- 
feendenten, und die Vielheit vermöge der Einzelheiten Antheil an 

. tionen, bas mathematifche und die einzelnen Pofitionen erfchöpfen den 
ganzen fombolificenden Proceß, wie oben ber organifirende auch durch 
vier Regionen erfhöpft wurde, (J. 210. Anm.) — Tranſcendent bes 


zeichnet ein über das wirkliche VBewußtſein hinausgehendes, ohne unter⸗ 
ſchied vom tranfcendentalen. 


”) Segen wir ein beftimmtes wirkliches Bewußtfein, heben aber das ma: 
tbematifche und tranfcenbente auf, fo haben wir ein verworsenes, denn 
es ift weder die Beſtimmtheit des Begriffs noch bes Maaßes barin, es 
iſt nur das unbeſtimmte, was zwiſchen beiben ſchwebt. 








- 
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dem mathematiſchen. Alles alfo ift allgemeines ober einzelnes; 
aber auch nicht fchlechthin gefondert ſondern im Webergang in 
einander. Die Vollendung ald ber Punkt, auf welchen immer 
nur hingewieſen wird, wäre wenn dad einzelne auch aus dem 
allgemeinen burch Herabſteigen koͤnnte ‚entftanden fein, und Dad 
allgemeine aus dem einzelnen durch Hinauffleigen. Indem aber 
dieſes beabfichtigt wird und beide immer auf einander bezogen: 
fo ift auch überall, möglich, daß die Beziehung jenem ungewor⸗ 
denen Reſultat nicht gemäß iſt. Eine ſolche iſt ein Act, der nicht 
im hoͤchſten Gut beſtehen kann, alſo ift auch die Geneſis jedes 
Actes nur eine fittliche, wenn ein folches Reſultat vermieden wird. 
(c.) Anmerkang 1. Es giebt nicht zwei verfchiebene Potenzen, Da 
wir dem Proteß von der Analogie mit dem animalifchen ar bie zum 
möglichften Abftreifen des organifchen als Ein Gontinuum und unter 


Einer Formel gefunden haben: fo ift hier fein Gegenſaz zwiſchen 


Wiffenfchaft und Leben gefezt. Dieſer kann auch nur ein untergeorbs 
neter fein, weit in jeder Action bis zur abfoluten Vollendung noch 
undurchdfungches und unbewußtes fein muß, und in jeder auch ber 
dem antmalifchen nächften Action ber Wernunftgehalt in feiner To⸗ 
talitaͤt fi findet ”). 

Anmertung 2, Aller Irrthum tft Uebereilung ). 

Anmerkung 8. Das tranfeendente und mathematifche ſind Grenzge⸗ 
bietes fie find umpfchließend und felbft unbegrenzbar, und jeber fegt 





*) Unterfcheivet man als zwei Potenzen des Bewußtſeins das gemeine 
und das philoſophifche, fo beruht dies auf der Meinung, jenes habe 
keinen Antheil am tranfcenbenten ; allein dies ift unmoͤglich. Im wifs 

ſenſchaftlichen Denken ift freilich mehr Uebung und Regelmaͤßigkeit 
nöthig, allein biefe, weil us allmäplig zu erreichen, führen zu keinem 

—befſtimmiten Unterfchiebe Vom -gemeinen Denken. 


9) Hiezu findet fich keine Erläuterung, vergl, indeß $. 242. d. Sie ift 
auch nicht nöthigs denn iſt im Wewußtfein (5) nur das richtig was 
darin tranfceendent unb mathematifch beftimmt iſt: fo wird unrichtig 
nat dasjchige fein Tönnen, welchem diefe zwiefache Beftimmung zu ges 
den verfaͤumt wird; der Act iſt dann ubgefchloffen bevor alles noth⸗ 
weinbige geihan iſt; fo Ft aller Irrthum als Uebereilung anzufeben. 
Wie dieſes im einzelnen begegne, kann nit empiriſch nachgewieſen werben. 


- 
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fie gültig auch für alles, was unferm realen Erkennen unzugänglich 

if. Das reale aber ift begrenzt durch die organiſche Geite unfres 

Function; was dieſer nicht unmittelbar kann gegeben werden, das 

kann auch nur mathematiſch und tranſcendental erkannt werden. 

(d.)*) Die ethiſche Function auf dieſem Gebiete beſteht 
darin, das Wahrnehmen und Empfinden zum Erkennen zu er⸗ 
heben. Natuͤrlich muß aber dieſe Erhebung eine Totalitaͤt ſein. 
Im ſittlichen Leben giebt es kein Wahrnehmen und Empfinden, 
das nicht zur Potenz der Idee erhoben und mit ihr eins waͤre. 
Das menſchliche Vorſtellen, abſtrahirt von der Idee, iſt nur ani⸗ 
maliſch, alſo traumartig. Wer vom bloß ſinnlichen Standpunkt 
aus wider das Erkennen polemiſirt, hat Recht, daß man durch 
das bloße Vorſtellen zu keinem Gegenſtande gelange und durch 
die bloße Empfindung nicht zu einer ewigen Einheit des Be: 
wußtſeins, fondern daß beide nur beflandige Flurionen find, nur. 
ein ewiged Werden ohne Sein, und nur befondered ohne allge: 
meined. Diefed fol nun aufgehoben werden durch die einwoh⸗ 
sende Idee und dad Vermögen ber Ideen, und das ift eben das 
. Ethifiren. Nur durch fie kommt zu dem Werden ein Sein, zu 
dem fchlechthin befondern ein wahrhaft allgemeined. Denn dad 
urfprüngliche Object ift Fein anderes als das ganze, jeded andere 


”) Diefes erläutert nicht bloß den $ fondern auch feine Nachbarn. Weil 
im dlteften Brouillon Leine Abfäze find, fo läßt es fich nicht zerftüßs 
teln. Die verfchiebenartige Faͤrbung mag jeder in Anfchlag bringen, 
da (d.) 23 Jahre vor (c.) aufgefezt wurde. 3. 3. den Ausdrukk 

WVermoͤgen vermieb S. fpäterhin in dem Sinne wenigflens wie es bier 
fteht und hielt nicht viel auf diefen nichts erklärenden Begriff. — Vor⸗ 
Vefg. Auf die Frage, ob alfo laut des Z weber das tranfcendente noch 
das mathematifche gut fei, weil ja feines vom andern beſtimmt ift, 
antworte ich: das tranfcendente und das mathematifche. ift nie für ſich 
die Erfüllung des Bewußtſeins, ſondern nur indem das reale Bewußt⸗ 

: fein hinzulommt. Das tranfeendente Bemwußtfein iſt nur in fofern 
gut, als «8 feine Beziehung hat auf das mathematifc zu beflimmende 
reale, und umgekehrt ift der unendliche Gompler von rein mathemati= 
ſchen Zormeln nur gut, wenn.fie Beziehung haben auf das tranfcen« 

dent zu beſtimmende reale. u 

Ethik, | P 
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Jann und wieder in der Wahmehmung verichwinden, und das 
urfprünglich allgemeine tft nichts anderes ald die gegenfeitige 
Auflöfung des idealen und realen in einander. Die Totalität 
kommt durch die Idee an fich, die Einheit durch die Idee ald 
einwohnended Princip, wodurch zugleich das befondere im allge: 
meinen und biefed in jenem gefezt wird. — Die andere Seite 
ift, daß auch das Erkennen ganz in das finnlihe Wahrnehmen 
eingebe. Es giebt für und Fein Erfennen als in der Identität 
mit dem finnlichen Wahrnehmen. Was man von einem reinen 
Erkennen a priori redet, ift immer Irrthum, wenn damit etwas 
andered gemeint ift ald daß ein Vermögen des höhern und des 
niedern ſoll abgefondert gedacht werben koͤnnen. 

$. 241. Alles gute ift in der Summe aller Ueber 


gewichte Des einen über Das andere. 

Der erfennende Proceß, von dem unendlichen der unbeflimm: 
ten Mannigfaltigkeit au angefehen, iſt ein Segen von Einheit in 
berfelben, wodurch allein ein beflimmtes Erkennen entftehen Eann. 
Bon Seiten des ruhenden Seins, des Syſtems der Ideen in der 
Vernunft angefehen, ift es ein Sezen der Wielheit aus berfelben, 
indem mit einem jeden Sezen einer Bernunfteinheit in dem man- 
nigfaltigen von Raum und Zeit eine unendliche Wiederholbarkeit 
deſſelben mitgefezt ift. 

Aus dem Sfoliren diefer Seiten, deren Auseinanderfein nur 
eine Fiction ift, entftehen die beiden entgegengeſezten Einfeitigkei- 
ten, die apriorifche und apofteriorifche, oder fcholaftifch die nomi⸗ 
naliftifche und realiftische, welche alles Erkennen von ber Einen 
Seite mit Ausſchluß der andern produciren wollen, aber in ber 
That auch den erften Schritt fchon nicht ohne Die andere voll: 
bringen Tönnen. Denn ohne intellectuelles Element Feine Ein» 
heit, und ohne fenfuelles Feine Wirklichkeit der Action. In jedem 
wirklichen Act aber ergreift man überwiegend entweber bie fens 
fuelle oder die intellectuelle Seite,. wodurch in jenem Hal eine 
einzelne Einheit mit der Möglichkeit einer allgemeinen Vielheit 
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darin, und in lezterem Fall eine allgemeine Einheit mit ber Mög: 
lichkeilt einer einzelnen Vielheit darin geſezt if. — Die reine 
Identitaͤt beider Seiten ift alfo im wirklichen Erkennen *) nicht 
ald eine feiende gefezt, fondern nur ald eine werdende durch 
gleihmäßiges Schwanken jenes zwiefachen Uebergewichtes. 

(d.) Wenn bie fittliche Dignität nur in der Identität ber 
Idee und der finnlichen Wahrnehmung ift, was ift denn bie 
Dignität des Begriffs? Der Begriff bringt auch eine Einheit 
in die Flurion der finnlichen Wahrnehmung, aber es ift eine ge: 
machte willtührliche überall wo der Begriff in etwas unbegrif: 
fened und unbegreifbar gefeztes endet. Denn wenn die Einheit 
als dad begreifbare und begriffene die Idee wäre: fo müßte bad 
mannigfaltige, das Merkmal, das befondere, weil in ber Idee 
Sdentität des allgemeinen und befondern ift, ebenfo begreifbar und 
begriffen fein. Wo aber diejed ift, da ift der Begriff eine in ber 


”, Das wirkliche Erkennen find die beiben mittleren vom tranfeenbenten 
und mathematifchen umgrängten Gebiete, alfo die allgemeinen und eins 
zelnen Poſitionen. S. fagt in den Vorlefg. Im Bewußtfein haben 
beide die Richtung auf einander hinz jene find die aus dem tranſcen⸗ 
denten, diefe die aus dem mathematifchen hervorgehende Erfüllung des 
Bewußtſeins. Beide mittleren Regionen find das Streben jebes ſich dem 
andern zu combiniren. Jeder Moment ſymboliſirender Thaͤtigkeit hat 
beide, will alfo ihr Zufammenfallen, das aber nie vollendet ift im ethis 
fchen Verlauf. In allem aber ift tranfeendente und mathematifche Be⸗ 
flimmtheit, aber eines von beiden bominirt. Die Formel wird fo ans 
ſchaulich: fangen wir mit dem mathematifchen an, d. h. mit ber uns 
endlichen Mannigfaltigkeit der Raums und Zeitbeflimmung. Es muß 
in diefes unbeflimmte eine Einheit gefezt werben, die hernach eine bes 
ftimmte Vielheit werden Tann. Oder gehen wir von tranfcendenten 
aus, d. h. vom Syſtem des idealen aber in feiner völligen Verſchloſ⸗ 
fengeit in dem innern der Intelligenz: fo kann eine tranfeenbente Bes 
ſtimmung nur werden, indem eine Vielheit gefezt wirds denn man kann 
nie einen beftimmten Begriff fegen ohne andere zugleich mit zuſezen, 
wogegen wie in ber Mannigfaltigkeit des Raumes ein beſtimmtes fegen 
tönnen, dem nur unbeflimmtes gegenuͤber bliebe. Denkt man dieſes ante 
ders: fo legt man bie tranfeenbente Beflimmung hinein. 


P2 
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Idee gegründete und aus ihr conflruirte Einheit. Immer iſt er 
nur eine Regel eines ibeelen Verfahrens, aber jener eine. aus 
der Identität mit ber Nothwendigkeit herausgehende Zreiheit, 
Willkuͤhr; dieſer eine in die Identität mit Bewußtſein wieber 
aufgenommene Freiheit, Conflruction. In biefem Wiederaufneh: 
men, in dem Bewußtſein der Differenz zwifchen dem Begriff und 
dem Anfchauen felbft, ift die fittlihe Dignität, nämlich feine 
Unentbehrlichkeit zur Verknüpfung und zur Mittheilung des Er- 
kennens gegeben. Außer diefem Bewußtfein ift feine Unfittlich- 
Feit gegeben, nämlich feine Anmaßung felbft für Erkennen zu 
gelten. | 

$. 242. Auf jedem Punkt muß in Bezug auf 
beide Reiben fo viel Skepſis fein als noch fehlt (an je 
der von beiden) *). | 

Der erfennende Proceß ift eine fortlaufende Reihe in erten: 
fiver Richtung, infofern die $. 237. (c.) betrachtete Formel in ih- 
rer Totalitaͤt nur dargeftellt wird im Durchführen durch die Un: 
endlichFeit des mannigfaltigen. — Er ift eine fortlaufende Reihe 
in intenfiver Richtung, infofern auf der dem animalifchen analo: 
gen Stufe alles auf die Perfönlichkeit bezogen wird, und diefe 
Beziehung ganz aufgehen foll in der auf die Vernunft überhaupt. 
Jedes Erkennen ftellt alfo nur ein Refultat dar von einem be 
flimmten Grade der Erhebung des Procefjed zur Vernunftpotenz, 
alſo ein Zufammenfein von Wahrheit und Irrthum. Die einfa- 
chen Pofitionen, in welchen die Beziehung auf das organifche 
dominirt, hängen fich fo feſt an, daß fie nie völlig zu eliminiren 
find, und an der Wahrheit doch immer noch Irrthum bleibt. 


*) Das eingeflammerte ift aus Vorlefungen, wo ©. ferner fagt, man 
fege ein Reſultat fo Yange als noch nicht gewiß, bis es in einer andern 
Operation feine Probe findet. — Dies ift nichts anderes als ein fich 
der Vervollfommnung offen erhalten ſtatt aus Intereſſe der Perſoͤnlich⸗ 
keit abzufchliegen. Das Ich darf den Bortfchritt ber allgemeinen Ver⸗ 
nunft nicht hindern, oo. 
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Die Auögleihung wird hier auf allen Gebieten gemacht durch 


dad Gewiffen, welches bie Intenfität als unvollendet fezt in ei⸗ 


nem gefühlten Mangel an Befriedigung. Diefes ift bie eigent⸗ 
dich ethifche Wurzel’ der Skepſis. 

(d.) Welches ift die fittliche Dignität ded Irthums? Die 
Sinne irren nicht, denn in der bloßen Wahrnehmnng ift nichts 
gegeben als ein beſtimmtes Werhältniß der Organifation, welches 
der Act ded Vorſtellens ſelbſt ift, und alfo nicht eined® und auch 
ein anderes fein kann. Die Vernunft irrt nicht, denn fie if die 
Quelle der Wahrheit, und ber Irrthum koͤnnte aus nichts er: 


kannt werben, werm fie irrte. Auch if der Irrthum nicht in ber 
"unmittelbaren Verknüpfung ber finnlichen Wahrnehmung mit ber 


Idee oder dem Erkennen. Denn das Erkennen eriflirt für und 
nur in diefer Verknüpfung, und eben fo wenig giebt ed für den 
Menfchen ein Wahrnehmen ohne diefe. Die Anfchauung eines 
jeden ift am fich gefund. Der Irrthum liegt nur im comparati: 
ven in der Reflexion. Es giebt in jedem deſto mehr Irrthum, 
je mehr noch für ihn unethifirtes in ihn if. Darum liegt auch 
der verbreitetffe Irrthum überall da, wo man ſchon von einem 
gemeinfchaftlichen, von einem größern ganzen ausgeht. Uebri: 
gend gilt alfo auch von der Auflöfung des Irrthums in Wahr: 
heit eben dad was von der Auflöfung des böfen in gutes; im 
Erdgeiſt giebt es keinen Irrthum. 


§. 243. Das lebendige Zuſammenſein jedes Actes 
mir allen iſt dann, daß jede Syntheſis analytifch fei, 
und jede Analyfis fonthetifch. 

Die exrtenfive Richtung des Proceffe3 kann nur vollendet 
werden durch die Zotalität der Perfonen, fo daß zwar jede vie: 
les producirt, was auch andere ſchon producirt haben, aber doch 
auch jede in ihrer Sphäre Punkte hat, welche in andern nicht 
liegen. In jedem einzelnen Bewußtfein iſt alfo ein intenfived 
Kortfchreiten in einer Beitreihe von einzelnen Acten geſezt. Um 
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bier die beiten Momente zu unterſcheiden, ben Gehalt der ein: 
zeinen Acte felbft und die Formel ber Aneinanderreihung, muß 
zuerft beſtimmt werben, worin bie Einheit eined Actes zu fegen 
ſei. Die Anfiht, welche ſich ausfchließend an die organifche 
Seite hängt, kennt keine andere Einheit als die bed unendlich 
Heinen, und firebt alfo alles als Verknüpfung darzuſtellen, auf 
welche Art fie aber niemald zu dem kommt, wodurd der Act 
abgefchloffen wird, 

Die Anfiht, welche ſich ausichliegend an die intellectuelle 
Seite hangt, kennt feine andere Einheit als die der Idee, und 
ſieht alle analytifche Dperation nur ald Theile einer allgemeinen 
Pofition an, verfehlt aber die Art, wie bie als Einheit gefezten 
großen Maſſen des Wiſſens geworden find. 

Die wahre Darftellung des Procefied it nur in ber Com⸗ 
bination und gegenfeitigen Beſchraͤnkung dieſer einfeitigen Con⸗ 
ſtructionen. Man kann als vollſtaͤndige Action nichts anſehen, 
worin nur eine Maſſe ohne eigenthuͤmliche Einheit geſezt iſt; 
und man kann nicht als eine Einheit der Action anſehen, ſon⸗ 
dern als Mehrheit, wenn in einer ſchon geſezten Einheit Gegen⸗ 
ſaͤze und Mehrheiten gefunden werden. 

Daher ſind zwei verſchiedene Fortſchreitungsarten gef: von 
einer Einheit zur andern, ſynthetiſch; und innerhalb einer Eins 
heit zu den in ihr gefezten Mannigfaltigkeiten d. h. analytiſch *). 


2 Vorlefg. Das Bemußtfein in allen feinen verfchiebenen Beziehungen 
laͤßt fich durch bie beiden Factoren zerlegen, das Segen ber Vielheit 
aus ber Einheit und das der Einheit in bie Vielheit. Hieraus entſte⸗ 
ben zwei verfchiebene Proceffe, das fonthetifche und das analytifche Vers 
fahren; jenes Enüpft einen Act an ben andern und ift Sombination, 
biefes hingegen fezt die in jedem Act vorhandene Beziehung von Gins 
beit und Vielheit vollfiändig auseinander, Iſt die Analufis in einem 
Punkte nicht vollendet: fo ift noch Verwirrungz fo lange aber Acte 
fehlen, bie ber ſynthetiſchen Thaͤtigkeit anheimfallen: fo iſt noch Vers 
nunftgebiet, dad nicht in bie organtſche Thatigkelt gebracht iſt. Daher 
die Behauptung des $. 
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$. 244. Das Zufammenfein von Gewißheit und 
Skepſis ift' im Wicderaufncehmen alles frübern im fpa- 
tern ſittlich. 

Eine dritte (Anficht) entfteht aus ber intenfiven Richtung, 
welche firebt eine Pofition nicht eher zu verlaffen, bis das Er: 
kennen möglichft potentürt worden if. Eine neue Duplicität 
entwikkelt ſich aus dem Unterfchieb des ſchon gefezten und des 
noch nicht geſezten, indem man einerſeits ſtreben kann nach An— 
fuͤllung des perſoͤnlichen Bewußtſeins ohne Unterſchied von alt 
und neu, oder anderſeits nur nach dem, was fuͤr die Vernunft 
überhaupt noch nicht geſezt iſt. Dieſe mannigfaltigen. Combina⸗ 
tionsformeln ſind von gleicher Wichtigkeit wie die Poſitionen 
ſelbſt *). 


b) Unter ben entgegeſezten Charakteren. 


$. 245. Die Wahrnehmung ift überwiegend iden- 
tifch, Die Empfindung überwiegend Different, 

Auf beide Charaktere und ihre Differenz ift zu fehen, fowol 
was ben Gehalt der Pofitionen felbft betrifft, ald auch was bie 
Formel der Verknüpfung. 

Indem im wirklichen menfchlichen Erkennen beflimmt aus 
einander tritt Wahrnehmung und Gefühl, oder objective und ſub⸗ 
jective Seite: fo ift offenbar, daß wir jede Anfchauung, inwie⸗ 
fern wir fie rein fezen, abgefondert von dem was ihr genetifch 


*) Vorleſg. Das Zufammenfein von Gewißheit und bewußter Ungewiß⸗ 
heit oder Skepſis in jedem einzelnen Act wäre, wenn beides auf dafs 
felbe bezogen wird, ein Widerſpruchz ba es aber nicht auf baffelbe 
bezogen wird: fo Tann es ſehr gut feinz ber Antheil der Gewißheit 
wisd am größten fein am Ende ber Reihe, der ber Stepfis um fo 
größer, je mehr ich am Anfang der Reihe bin. In jedem fpäteen Act 
ſoll eigentlich das frühere wieder aufgenommen werben, Nur im ber 
Gonftanz des Bewußtſeins, nicht im Verſchwinden jches frägern Actes, 
ift die Vollkommenheit in ben einzelnen möglich. 
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beiwohnt von dem vorigen Act, am welchen fie fich anfchließt, 
und von bem was ihr fubjectived beigemifcht ift, und inwiefern. 
fie einfache Pofition ift, auch mit dem Charakter der Identität 
des Schematismus, alfo als diefelde in allen und als gültig für 
alle fezen; dagegen jedes Gefühl in feiner Vollftändigfeit, wenn 
man ſich nicht begnügt bei dem, worin dad Bewußtfein nur 
bad einzelne Sein, .nicht dad Sein ald Organ und Theil in 
einer größern Sphäre repräfentirt, wird gefezt mit dem Charaf: 
ter der Eigenthuͤmlichkeit, wodurch dann dad Materiale ber bei 
den Charaktere im allgemeinen beftimmt ift. 

(z.) Die identifhe Thaͤtigkeit ift Wiffen, die Differente ift 
Gefühl, worunter die Stätigfeit des Selbſtbewußtſeins d. h. je: 
der Moment an fid) und ald Combinationsprincip verftanden 
wird. Beim erften im weiteflen Umfang tft der Anfpruch auf 
Spentität Elar, fo wie beim lezten die Differenz immer voraus: 
gefegt wird. 

9. 246. Die Analyfis ift überwiegend identisch, 
die Syntheſis uͤberwiegend Different, 

Da nun die Form, unter der dad Erkennen überhaupt zu 
Stande kommt, überwiegend die Fortfchreitung ift: fo muß ber 
relative Gegenfaz der Charaktere auch in ihr fich finden. Alle 
analptifche Fortfchreitung, durch welche nämlich in einer Einheit 
die Zotalität untergeorbneter Einheiten gefezt wird, trägt in fich 
die Sdentität des Schematismu3, d. h. man fordert daß jeber, der 
Einen Schritt, auch alle nachthun müffe, und daffelbe Facit ge- 
winnen. (Alle Synthefis kann diefe Forderung nur machen, in: 
wiefern fie innerhalb einer Analyſis gefezt iſt; Dagegen wenn bie 
Eigenthümlichkeit fich in die Analyfid mengen will, fie nur Un: 
ordnung anrichtet.) 

Hievon ift ausgenommen die rein mathematifche Analyfis, 
weil namlich diefe Feine wahre Analyfis ift, indem das bloß un: 
endlich theilbare Feine beflimmten Einheiten in fich darbietet. In 
der mathematifchen Analyfis ift daher die meifte Erfindung. 
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Alle fonthetifche Kortichreitung von einer Einheit zu einer 
andern außer ihr liegenden druͤkkt die Eigenthümlichleit aus, d. h. 
fie ift in jebem eine andere, je nachdem fich Die verfchiebenen 
Richtungen in ihm überhaupt und im jebeömaligen Moment zu 
einander verhalten nach Maaßgabe feiner Talente und Negun: 
gen ”). Ausgenommen tft hievon die mathematifche Synthefis, 
die feine wahre Syntheſis ift, weil dad unendlich theilbare Feine 
Sonderung barbietet. Daher hier das fonthetifche Verfahren 
ganz mechaniſch ift. ' 

Anmerkung. Das rein mathematifche Gebiet iſt des Gegenfazes von 
analptifchem und fonthetifchem nicht empfaͤnglich. 

Wie Materie und Form einander überall correfpondiren: fo 
ift auch hier dad Gefühl jedesmal dad Princip .ded funthetifchen 
Verfahrens. Denn man ift bei einem beflimmten Erkennen ſich 
feiner felbft in einem beflimmten Zuſtande bewußt, je nachdem 
fich der einzelne Act in feinem Zufammenfein mit allem zugleich 
angeregten verhält zu ber in jedem gefezten und auf eigenthuͤm⸗ 
liche Art gefezten Aufgabe des Erkennens überhaupt. 

Die objective Pofition ober Anfhauung ift überall bad Prin⸗ 
cip des analytifchen Verfahrens, denn jedes untergeordnete wird 
mur aus der erften Pofition und in Bezug auf fie gefegt. 


1) Identitaͤt des Schematismus. 


$. 247. Das Gebiet des Wiffens wird in der 
Ss dentität von Entdekkung und Mitteilung **). 

Jede Perfon ift eine abgefchloffene Einheit des Bewußtſeins. 
Indem alfo die Vernunft in ihr ein Erkennen producirt, iſt es 
als Bewußtſein nur für diefe Perfon produdrt. Das unter dem 





*) In den Vorlefungen fagt S. geradezu, das Selbſtbewußtſein und das 
innerfte Princip des combinatorifchen Verfahrens fei eind und baffelbe. 
($. 253.) 

) Daffelbe was unten in ber pflichtenlehre Aneignen und in Gemeinſchaft 
geben genannt wird. 
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Charakter bed Schematismus probucirte ift aber als gültig für 


Alle gefezt, und das Sein in Einem entfpricht alfo nicht feinem 


Charakter. Zu diefem Produciren muß alfo hinzukommen und 

als mit ihm identiſch gefezt fein ein Heraustreten des Products 

aus dem Bezirk der Perfönlichkeit in den Gemeinbefiz aller. 
Die Sittlichleit dieſer Seite des Proceffes liegt alfo in ber 


Identitaͤt von Erfahrung und Mittheilung, welche Identität das 


Gebiet der Tradition bildet, welches die Form iſt, unter ber bie 
Totalitaͤt dieſer Seite des Proceffed bedingt durch die Perſoͤnlich⸗ 
keit ericheint. 

Anmerkung. Crfahrung bezieht ſich ebenfowol auf bie tranſcendentale 
Seite des Wiſſens als auf die empirifche, indem man auch dort bie 
einzelne zeitliche Worftelung von bem in ber Bernunft auf emwigt 
Meife gefezten wohl unterfcheiden muß *). 

(2.) Wenn wir diefes Werden ber Mittheilung und Pro 
duction zur Vollendung in feine Momente zerfällen, müffen wir 
als urfprünglich ſezen die Ueberlieferung, indem immer fehon ei: 
was gegeben ift ald Mittheilenwollen und ald Empfangenwollen; 
Entdekkung oder Erfindung **), ald Richtung auf das noch nicht 
ind Bewußtfein genommene Sein; Kritif, ald Hemmung, um 
dutch Revifion ben Irrthum zu vermeiden; und Anregung, um 
andere zur Entdeffung aufzufordern. In diefen Momenten ift 
die Fortfchreitung. 


Vorleſg. In das identiſche Gebiet gehoͤrt am meiſten das mathema⸗ 
tiſche, wo aber dabei freie Combination iſt, bleibt auch dem individuel⸗ 
len Raum; das tranſcendente aber als auf die ungetheilte Einheit der 
Intelligenz zuruͤkkgehend, ehe ſie ins getheilte Sein eintritt, gehoͤrt vor⸗ 
zuͤglich der Differenz an, daher feine Benennung und Conſtruction fo 
verſchieden iſtz und doch will jede allgemein gültig fein, d. h. infofern 
es ein Wiffen ift, gehört es in das identiſche Symbolifiren, die Methode 
aber iſt eigenthuͤmlich. — Hier fehlt der $ offenbar, welcher zu zei⸗ 
gen hätte, wie das Wiffen durch bie vier Gebiete hindurchgehe aber auf 
ungleiche Weife, Dies gehört zur Unvollkommenheit der Altern Redac⸗ 
tionen, läßt ſich aber Leicht ergänzen. 

») Vorlefg. Entdekkung ift Aufftellumg einer einzelnen , Erfindung aber 
einer allgemeinen Pofition, G. 241.) 
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j: 248. Der Proceß ſchreitet nun vorwärts in der 
Identität von Gemeingut und Virtuofität. 

Jede Perfon ift auch außer ihrer Eigenthämlichkfeit, bie Doch 
bier auch vermöge bed Einfluffes der Combination in Anfchlag 
fommt, eine fragmentarifche Darftelung, und daher auch hier 
eine Theilung der Arbeiten ($. 215.) die einzige ethifche Form. 
Da naͤmlich der Zufammenhang des Erkennens ein innerer ift: 
fo kann jedem ein Erkennen Bebürfnig werben, welches ihm 
durch feine Außere Bedingtheit erfchwert iſt, aber freilich wird 
durch die wirkliche Theilung das Gleichgewicht zwifchen Beduͤrf⸗ 
niß und Geſchikk noch mehr aufgehoben. Es Bann einer relativ 
unfähig fein fi) eined Gegenftandes unmittelbar zu bemächtigen, 
aber ſehr fähig den Erfennungsproceß eines anderen nachzubil⸗ 
den, worauf dann beruht, daß die Mittheilung eine wahre Ers 
gänzung fein kann. 

(z.) Die Bollendung wäre nur, wenn alles Wiſſen in jedem 
einzelnen wäre. Died finden wir in Beinem wirklichen Montent, 
vielmehr ift in den meiften Menfchen das metaphuffiche Bewußt⸗ 
fein gar nicht erwacht (ohne daß man deshalb fagen Tann, daß 
fie auf einer niebern Potenz fländen, da fie das tranfcendente 
doch in ber religiöfen Form haben. ($. 240. Anm,)) .. Statt ber 
aus jenem abgeleiteten allgemeinen Pofitionen ald Conſtruction 
von Gegenfäzen haben fie nur Schemata, bie aus Abflraction 
werben. Ebenfo ift nirgendwo die ganze Erfahrung auf Einem 
Punkte beifammen. Richt minder ift auch die Berflänbigung un: 
vollkommen, vielmehr wie der Tauſch ein von jedem Punkte aus 


almählig abnehmendes ($. 224.) *). 


*) Vorleſg. Weil bad Gebiet ſowol zeitlich als raͤumlich unenblich iſt: fo 
jſt aufgegeben, daß alles auf die Vernunft an ſich bezogen werde, da⸗ 
her gegenſeitig berichtigende Mittheilung entſprechend dem Verkehr und 
der Theilung der Arbeiten beim Organiſiren. Erſt fo wird das Ge⸗ 
biet der Erfahrung für alle daſſelbe. Dieſes gilt auch vom Gebiet bes 
Ideen, d. h. der im Bewußtſein Vielheit gewordenen Vernunft. Die 
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$. 249, Die Gemeinfchaft des Willens beruht 
auf der Möglichkeit Der Uebertragung aus einem Be: 
wußtfein auf Das andere. Dieſe ift bedingt Dadurd, 
daß der Act als ein urfprünglich inneres ein Auferes 
werde, welches für den hervorbringenden als Ausdruff 
erfcheint, jedem andern aber daſteht als Zeichen, woran 
er vermöge Der Identität Des Schematismus Das innere, 
oder den urfprünglichen Act erkenne. 

Wie die Zotalität aller Erkennensacte als Darflellung der 
Idee ein Syſtem bildet: fo muͤſſen auch bie Zeichen ald jenem 
entfprechend ein Syſtem bilden. Das innere des Bewußtſeins 
kann nur ein aͤußeres werden in der Mannigfaltigkeit des Orga: 
nismus, und das Äußere ſolche, was einem einzelnen Ad ent 
fpricht, Tann im Organismus nur fein eine Bewegung. Diele 
Syſtem von organifchen Bewegungen, welche zugleich Ausdrukl 
und Zeichen find Der Acte des Bewußtſeins ald erfennenden Ber 
mögend unter dem Charakter ber Spentität des Schematiömuß, 
ift die Sprache. Sie tritt überall, wo die Menfchen fi in & 


Subfumtion ber einzelnen Poſitionen unter bie allgemeinen geht nut 
von den wiſſenſchaftlichen Individuen aus, verbreitet fich aber von da 
aus in bie Maſſe hinein, welche das objective Bewußtſein anfuͤllt ohne 
eignes Zuruͤkkgehen auf bie tranfcendente Vorausfezung. 

. Was im $ als Virtuofität poſtulirt ift, findet ſich weniger-wieber in der 
Erplication, Tann aber nur den Zwekk haben, daß ein bloßes Theilnehmen 
an dem was Gemeingut ift und bloßes Weitergeben des von andern det 
überfommenen nicht fittlich fei, weil ber einzelne dann bloßer Durch⸗ 
sangspunkt, alfo für das Produciren gleich Null, ober doch nur Or: 
gan eines andern wäre, Als etwas beffimmtes Tann bie Virtuoſi⸗ 
tät erft von dem individuellen aus aufgeftellt werben, daher fo betrach⸗ 
tet der $ nur das nothwenbige Ergänztfeinwollen der ibentifchen durch 
die individuelle Thaͤtigkeit ausdruͤkkt. Die Parallele mit dem, was 
über das organifirende Handeln unter biefem Charakter gefagt if, 
dient zur ficherften Erläuterung. Auch dort 8. 224. kam ber von je⸗ 
dem Punkt aus allmählig abnehmende Verlauf zu keiner beſtimmten 
Grenze. (5. 262.) 
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ner wahren Gemeinfchaft bed Erkennens finden, heraus ald Ton⸗ 
ſprache, berubend auf einem eignen organifchen Syſtem, dad aus 
ßerdem keine beflimmte Bedeutung hat. Die Geberdenfprache *) 
ald Sprache (d. h. die Identität bed Schematiömus darſtellend) 
findet fich nur bei unvollkommnem Zuftande ald Surrogat a) wo 
die Mittheilung durch die Wortfprache organifch gehemmt ift, 
b) in der frühften Kindheit, wo wegen Unvolltommenheit ber 
Vorſtellung Ausdrukk und Zeichen auch noch unvollkommen find, 
und alſo einer ergänzenden Duplicittät bedürfen, c) im Zufam: 
menfein von Menfchen, welche differente Sprachen befizen. Wie 
aber die leztern immer zugleich im Verſuch begriffen fein werben 
fi) eine gemeinfchaftliche Zonfprache zu produciren: fo tft auch 
das Kind von da an, wo Wahrnehmung und Gefühl beſtimmt 
aus einander treten, im Produciren ber articulitten Sprache bes 
griffen. Wenn die Sprache ihm früher ald Receptivität zu Tom: 
men fcheint: fo bezieht fich dies nur auf die beflimmte Sprache, 
die ed umgiebt; die Spontaneität auf dad Sprechen überhaupt 
aber ift mit jener gleichzeitig. Wie nun die Baſis aller Beob- 
achtung über den Stufengang der Entwikkelung dieſe if, daß die 
Wahrnehmung bed Kindes erſt recht objectivirt wird mit feinem 
Sprechen zugleich: fo iſt auch in jedem felbft das völlige Bilden 
der Vorftelung und dad Bilden ded Wortes daſſelbe. Leztered 
bezeichnet und erft den Grad der Bildung des Actes, wo er zur 
Mittheilung reif if. Dad innere Sprechen iſt gleichfam Die Er- 
laubnig zum dußern, und das Wollen des Iezteren iſt mit dem 
erften zugleich geſezt. - 

(d.) Das allgemein gültige identische ift dad Probuct der 
Vernunft an fih. Sol es aber ein folches wirklich werben durch 
die Thaͤtigkeit des einzelnen: fo muß es die Thaͤtigkeit aller ein⸗ 
zelnen fein, alfo heraustreten für fie um in fie überzugehen. 

*) Die Geberde als Darfiellung des indivibuellen werben wir, wo von 


diefem die Rede fein wird, wieberfinden und zwar bort als von felbftän- 
digem Werthe, während fie hier nur Surrogat von etwas anderem iſt. 


2335 


Damit ed aber anch ihre That werde, muß es in Ihnen felbit 
gebildet werben; alfo maß jenes Heraustreten nur em Aufruf 
zum Nachbilden fein, d. h. Bezeichnung. Ohne Sprache gäbe 
ed kein Wiſſen und ohne Willen keine Sprache. Daher wuns 
berlich die Meinung, daß höhere Wefen und die Sprache gelehrt 
hätten, benn um das Kehren zu verftchen müßte fchon die Idee 
dee Sprache in den Menfchen fein. Die Sprache ift mit dem 
Wiffen zugleich gegeben als nothwendige Function bes Menfchen. 
6. 2750. Fir die Vernunft überhaupt ift die zeit- 
liche Trennung gleichbedeutend wie die räumliche * 
Wenn in einem dad Beduͤrfniß entfteht ſich mittheilen zu 
kaffen: fo wird diefed nicht gleichzeitig fein Fönnen mit der Pro⸗ 
dustion des andern. Es muß alfo ein Mittel geben die Acte des 
erfennenden Proceffes ebenfo über den Moment des Producirens 
hinaus zu firiren wie die der bildenden Function, und diefes 
Mittel ift das Gedaͤchtniß. Das Fefthaltenwollen des beflimm: 
ten einzelnen Actes hat immer eine Beziehung auf die Mitthei- 
lung, und hierin liegt das jittliche des Gedaͤchtniſſes. Für Ti 
ſelbſt braucht eigentlich Feiner das Gedaͤchtniß. Ihm muß das 
Refultat jedesmal wo er deſſen bedarf ebenfo wieberfommen, wie 
es ihm das erflemal gekommen ift, infofern nämlich in ber ur: 
fprünglichen Production die Vorſtellung vollendet d. h. zu einer 
beflimmten Spentität des tranfcendentalen und empirifchen ge: 
langt war. — Die Sprache an fich ift in der Mittheilung mehr 
für die Refultate da, das Gedaͤchtniß mehr für die Combination; 


*) Der vorige $ fuchte die Getrenntheit der Vernunft in den zwar als 
identifch gefezten aber doc räumlich außer einander befindlichen Eins 
zelweſen aufzuheben; dieſer $ aber bie Betrenntheit der Denkacte in 
der Zeit, Weide mußten wir zur Dignität von $ erheben, um nicht 
alles diefes unter 5. 248, zu bringen, wohin es nicht paßt. Ganz (c.) 
beſteht aus 58, dadurch daß ©, kleint Inhaltsanzeigen flüchtig an ben 
Rand fehrieb und als 88 bezeichnet, wurden Jene berem Erlaͤuterung, 
ader genau iſt Hier diefes Verhaͤltniß nicht. 
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wie aber Einheit des Acted nicht if ohne Combination, und 
umgefehrt, fo auch Sprache nicht ohne Gedaͤchtniß, und ums 
gekehrt. Inwiefern das Gebächtnig allein auch die Einheit des 
empiriſchen Subjectd conftituirt, iſt es eben fo Straft der Liebe, 
wie als Tendenz zur Mittheilung. 

Das innere Sprechen iſt die Sprache des Gedaͤchtniſſes, die 
Schrift iſt das Gedaͤchtniß und die Tradition der Sprache, durch 
welche fie erſt völlig objectiv, und die Mittheilung unabhängig 
von der Zeit der Production gefezt wird. — Dad überall gege 
bene Minimum, welches aber doch auch als Refultat des ethi⸗ 
fchen Proceſſes angefehen werden muß, ift nun bier das Zugleich- 
fein des Denkens und des innern Sprechens und des Combini⸗ 
rend und Feſthaltens der Identität bed Subjectes. Daſſelbe ift 
auch auf dad ganze Gebiet bezogen die Formel, unter ber fich 
die Vollendung begreifen läßt. Denn ein Denten, welches fich 
nicht auöfprechen läßt, iſt nothwendig ein unklared und verwor: 
vened, indem die Klagen über bie Unzulänglichfeit der Sprache 
nur in dad Gebiet ded eigenthümlichen Erfennend gehören; eine 
Combination aber, welche nicht gleich von einem firirenden Nach: 
ball begleitet ift, wird auch den Charakter der Identität nur un: 
vollkommen an fich tragen. 

Anmertung 1. Ein neues Erkennen erforbert allerdings auch einen 
neuen Ausdrukk; allein er muß immer als in ber Sprache ſchon 
liegend erfcheinen, und das reine Erkennen und das Finden des Auss 
drukks wird immer ibentifch fein. — Daß auf dem fpeculativen 
Gebiet die neuen Ergeugungen in der Sprache ſo ſchnell wechſeln, 
beweiſt nicht die Unangemeſſenheit der Sprache fuͤr die hoͤhere An⸗ 
ſchauung, ſondern nur die Rothwendigkeit hier weniger an den Ein⸗ 
heiten zu hangen vielmehr alles als Combination aufzufaſſen. 

Anmerkung 2. Fuͤr jede im Gedaͤchtniß nicht fixirte Combination 
wird eine Reproduction noͤthig ſein, in welcher immer etwas neues 
ſein wird, zum Beweis, daß die vorige unvollendet war. Jede zur 
vollkommenen Analyfis ausgebildete prägt ſich von ſelbſt dem Ge⸗ 
daͤchtniß ein, weil ſie eines iſt mit dem unmittelbaren Begriff des 
Gegenſtandes ſelbſt. 
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Anmerkung 3. Das Reben one Denen, d. h. bem kein Act bes 
Erkennens entfpricht, ift entweber keine Meittheilung fondern nur 
Probe des Auffaffens felbft, wie bei Kindern, ober als Gebrauch 
von leeren Formeln erſcheint es als etwas unbedeutendes. Wenn 
aber die Sprache von ihrer Einfachheit und Wahrheit verliert: ſo 
wird, weil jedes einzelne ſowol in ſich als im Gebrauch mit allem 
zuſammenhaͤngt, die ganze Mittheilung unſicher. 
$, 251. Die Culmination iſt auch bier in zwei 

Brennpunften. Marimum von Entdeffung ift Reife 

der Jugend; Marimum von Mittheilung ift Jugend 

des Alters, 

In jebem vollendeten Act ift ein Zugleichfein beider Mo: 

mente. Auch das innere Sprechen ift fehon Aufheben der Per⸗ 

fönlichkeit, indem der Gedanke ald in die Sprache hineingefezt 
auch ald Gemeingut gefezt wird, 

Die fcheinbare Ungleichheit beider Momente, wie fie in den 
großen Epochen des Lebens heraustritt, entfleht daher, weil in 
der Kindheit unvollendete Acte dominiren, im Alter die vorherr: 
fchende Mittheilung nur Nachwirkung it, und das reine Gleiche 
gewicht ift auf dem Gipfel ded Lebens. Ebenfo ift auch in al- 
len einzelnen großen Maffen das reine Gleichgewicht auf dem 
Gulminationdpunkt, im Werden bed ganzen die Mittheilung re: 
lativ zurüffgehalten, die fpäteren wiederholten Darftelungen, in 
fofern fie Feine Steigerung mehr enthalten, nur Nachwirkung, 
und bezeichnen das Altern der Operation. Der Zuftand der Tra⸗ 
bition in feiner Vollkommenheit ift der, wo jeder gleichmäßig 
fein Erkennen aus der Sprache empfängt und in bie Sprache: 
nieberlegt. 


I. 252, Mit der Entfernung *) tritt allmaͤhlige 
Verminderung ein ohne beftinmte Grenzpunfte, 


) Der Paralleliemus von $. 224 zeigt, wie biefer 6 genaues auszudruͤk⸗ 
ten wäre, 
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In dem Verhaͤltniß einer Perfon zu allen ift diefe (eben vor 
dem $ angegebene Gleichmaͤßigkeit) nicht möglich, weil auf. den 
von einander entfernten Punkten ber intenfiven Richtung in dem 
einen fein Sntereffe fein kann für die Anficht des andern, und 
in biefem Fein Schlüffel für die Gedanken des erſten. — Da 
fein Ding ald Einheit anderd ald in ber Zotalität feiner Rela⸗ 
tionen zu verftehen ift, diefe fich aber anders geflalten müffen je 
nachdem die Pofition ded Menfchen gegen die Natur eine andere 
ift: fo muͤſſen auf entgegengefezten Punkten auch verfchiebene Sys 
fienie des Erkennens ftatt finden. Da bie Mittheilung auf einer 
Maſſe iventifcher Bewegungen beruht, die Naturpofition aber 
auch die Sprachwerkzeuge mobificirt: fo kann nicht eine und bies 
felbe Bewegung überall die gleiche Bedeutung haben; fondern 
die Maſſen des identifchen muͤſſen allmählig abnehmen. Das 
bis jezt gefundene ift alfo auch nur unvollfländig und bebarf eis 
ned beflimmenden Princips, um die Einheit Durch Pluralität dam 
zuftellen, welches aber in ber bioßen Form ber Perſoͤnlichkeit 
nicht liegen Tann. 

(z.) Wie der Tauſch iſt die Verfländigung ein von jedem 
Punkt aus allmählig abnehmendes. 


2, Charakter ber Verſchiedenheit. (6. 174. u. ſ. w.) 

§. 253. In den Umfang dieſes Gebietes gehoͤrt 
das beſtimmte Selbſtbewußtſein oder Gefuͤhl und die 
aͤcht ſynthetiſche Combination. 

Da das mit dieſem Charakter producirte nur fuͤr die Per⸗ 
ſon gilt: ſo kann es nur angeſehen werden als von der Vernunft 
producirt zuerſt, inwiefern die Eigenthuͤmlichkeiten des Erken⸗ 
nens ein Syſtem bilden (alſo nicht als einzeln und zufällig 
angeſehen werden koͤnnen), in welchem die Vernunft als Natur 
gewordene erſcheint. Jede Eigenthuͤmlichkeit beruht alſo auf dem 
Vorausſezen aller. andern. Zweitens, inwiefern damit dieſe To» 
talitaͤt auch fuͤr die Vernunft unter der Form des Bewußtſeins 

Ethik. Q 
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da fei, die Eigenthuͤmlichkeit des Erkennens fo weit als möglich 
ſich mittheilt nämlich durch die Anſchauung *). Diefe Gemein: 
fehaft ber Eigenthümlichkeit des Erkennens ift eben wie die bei 
Bildend Gefelligkeit, mehr unmittelbare und innere. 

Gefühl: und combinatorifches Prindp find Eind. Denn zwi: 
ſchen jeden Moment tritt Selbſtbewußtſein, weil fonft bie Acte 
nicht zu unterfcheiden wären. Beides unterfcheibet fich nur wie 
das fich fehbft gleiche und das durch den Gegenftand beſtimmte 
Selbfibewußtfein. Jedes Gefühl ift dad Refultat aus ben aͤußern 
Einwirkungen auf die Einheit bed innern Princips, und jede 
Verknuͤpfung dad Refultat aud dem innern Prindp in dad um 
beſtimmt mannigfaltig objective. Alſo verhält fich beides wie 
Pafſion und Reaction, die beide immer zuſammen find. 

Zum funthetifchen Proce gehört nicht nur ber Uebergang 
von einem Act des Erkennens zum andern, fondern auch von 
und zu. bifdenden Acten, indem biefen immer ein Gröennen als 
Prototyp vorangeht, fo daß hier beide Funstionen im einander, 
und Die bildende unter der erfennenden begriffen iſt. — In. der 
Production der Eigenthuͤmlichkeit kann Feine Geſchaͤftstheilung 
ſtatt finden, denn jede fol ihre Perſon ganz durchdringen, wat 
jede Perfon fteht wieder in einer vollftändigen Verbindung mit 
dem Univerfum. Die Beichränkung ift hier zwar ba, aber fi 
Bann nicht gewollt fein. 

(z.) **) Iſt diefes ($. 248. z.) abnehmende flatt des al: 


*).Bergl. bie Schilderung in den Monologen 4te Ausg. ©. 43 u. |. w. 


) Die. Form wird hier immer ungenügender, da ber Text (c) ſchon 1812 
niedergeſchrieben iſt. Dieſes (z.) hätte den Abſchnitt beſſer eroͤffnet, es 
giebt hier gleich die Beziehung der vier ſymboliſirenden Gebiete auf 

das Gefuͤhl, wie oben, auf das Wiflen.$. 247... Wus bei den organiſi⸗ 
renden Thaͤtigkeit $. 229. enthielt, iſt uns hier nu in 7, angedeutet. 
Der Form nach laͤßt fi hier (c) mit (z.) gar nicht eigentlich vereinigen 
und in gegenfeitig erfäuternden Paralfelismus bringen. Wäre (z.) nicht 
zu. lüͤtkenhaft und bloß Bingeipiien sebend: fo mäßte «8 hier fat c. 
ejntreaen . ... 
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mähligen in beſtimmt verbunbene und gefonderte Geblete nad 
den Sprachen zerfallen: fo verkündigt ſich auch barin bie auch 
dem ibentifchen anhaftende eigenthümliche Beſtimmtheit, welche 
wir aber hier bei ihrer unmittelbaren Erſcheinung in der einzel: 
nen Perfönlichkeit ergreifen. Die bezeichnende Thaͤtigkeit ufitel 
biefem Charakter faffen wir zufenimen unter dem Namell des 
Gefühls oder unmittelbaren Selbſtbewußtſeins. (Der leztere Aus⸗ 
drukk hat zwar Vorzuͤge, weil viele dem erſtern nur eine niedere 
Region anmeifen; allein Selbſtbewußtſein Tann man nicht ge 
brauchen ohne jenen Beifaz wegen des tefletirten Selbſtbewußt⸗ 
ſeins, welches imter den vorigen Titel gehört; daher ber erfld 
vorzuziehen if.) *) Es iſt das Sich wie wiffen in verfchiebenen 
Momenten verfchieden unb doch flätig denſelben. Daher ift dad 
mathematiſche hier richt in dem drei räumlichen Dimenfionen, 
ſondern nur in ber zeitlichen des Allgemeinen Bemußtfeind von 


der Beränderlichleit des Ich als viel oder wenig Leben und ald 


Steigen und Fallen, gleihfam Unter der Form einer Scale, 
Diefe allgemeine aber immer nur begleitende Veraͤnderlichkeit des 
Bewußtſeins eonflituirt erſt das beflimmte menfchliche Selbſibe⸗ 
wurßtfein, weil es discrete Momente möglich) macht und fie auch 
verknuͤpft. Es iſt aber auch nach Maaßgabe feiner Stärke der 
Grund bed beflimmten Maaßes in allen: einzelnen Momenten. 
Das teanfcendente kann nun nicht die abfolute Einheit objectiv 
enthalten als Ding (8. 32.), fondern dadurch, dag das Ich ſich al® 
gefonderteö und entgegengefezteö, mithin als ſolches ald gehalten fin⸗ 
det unter einem andern. Dies ift nun daB auch begleitende und 
nicht für fich allein einen Moment erfüllende Abhaͤngigkeitsbewußt⸗ 
ſein. Dieſe beiden alſo, das einzelne Veraͤnderlichkeitsbewußtſein und 
das abſolute Abhaͤngigkeitsbewußtſein, ſind die das einzelne Leben 
umfaſſenden Elemente des Selbſtbewußtſeins, jenes die beſtimmte 





w; Bergli- Schleiermachers chrifkilche Glaubenslehre te Ausg: Br. 1. 
”&. 8; zum ganzen Abfchnitt vergl. ebenda. ©. 16 u. fi; wi; 
Q 2 
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Wirklichkeit, dieſes die beflimmte Intellectualitaͤt deſſelben bebin- 
gend. Die allgemeinen und bie einzelnen Pofitionen find bie 
durch jene beiden bedingten realen Momente ($. 241.) *). 

(d.) Wie die objective Seite in der Gemeinfchaft zwilchen 
dem abgefchloffenen Dafein und der Welt die Welt in ber Be 
ziehung barftellt als beflimmte Anfchauung : fo ſtellt die fubiective 
das abgefchloffene Dafein dar in der beftimmten Beziehung d. h. 
old firirten Moment, als veränderlichen Zuftand im beftimmten 
Gefühl. Wie aber ohne Einfluß des höhern Wermögens bie 
Wahrnehmung ein bloß fluctuirendes ift und erft durch dieſen 
Einfluß zur geordneten Anfchauung, Welt, wird: fo iſt auch bie 
Empfindung ohne diefen Einfluß ein fluctuirendes, in dem feine 
Einheit des Bewußtſeins in der Succeffion zu fixiren iſt. Kein 
Sch ohne das höhere Vermögen fondern nur- Durch baffelbe, denn 
die thierifche Organifation iſt nur Durchgangspunkt für ein 
fluctuirended des felbft unter einander gemifchten Wahrnehmens 
und Empfindens. Die Einheit iſt nicht in ihnen ſondern nur in 
uns. Da nun in allem menſchlichen Bewußtſein das Ich iſt: 
ſo iſt auch auf der Seite des ſubjectiven Erkennens das hoͤhere 
Vermoͤgen von den Functionen der menſchlichen Organiſation un 
abtrennbar. Sonſt waͤre die Forderung der Sittlichkeit auf die⸗ 
fer Seite etwas ganz willkuͤhrliches, was ſich nur als pofitives 
Geſez im Gegenſaz gegen das natuͤrliche aufſtellen ließe. Die 
durchgaͤngige Sittlichkeit des Gefuͤhls iſt nun eigentlich nichts 
anderes, als daß jene Einheit auch fuͤr das was ſie iſt, fuͤr das 
Product des hoͤhern Vermoͤgens erkannt werde. 


$. 254. Die Möglichkeit der Geſelligkeit beruht 
auf der Möglichkeit die Eigenthiämlichkeit zur Anz 





Vorleſg. Das teanfcendente und mathemetiſche ſind Bedinannaen ar 
des Gelbftbewußtfeins, erfüllen aber felbft Zeinen IP 

nur mit in einem Moment, begleitend di. allge 
Poſi tionen. 


n 
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ſchauung zu bringen, welche nur in einem vermitteln= 
den Gliede fein kann, das zugleich Ausdruft und Zei 
chen ift. | 

Jede beflimmte Erregtheit bed‘ Gemüths ift begleitet von 
Ton und Geberde ald natürlichem Ausdrukk. Der Ton ift aber 
hier nicht als Wort fondern ald Gefang, und die Geberbe ift 
bier nicht ) als mittelbared Zeichen des Begriffs fondern ald 
unmittelbared ; beides ein natürliche und nothwendiged Aeußer⸗ 
lichwerden des rein innern. Da. aber dad Gefühl allein nicht 
das ganze Gebiet bezeichnet: fo muß auch für die fonthetifche 
Combination ein Zeichen da fein. Das hier eigentlich darzuftel- 
lende ift aber nicht der einzelne wirkliche Act, denn wirklich iff 
nur das beided was aufeinander folgt, fondern das darin Fiegende 
Gefez bezogen auf einen. beftimmten Fall. Diefed Gefez ift nichts 
anderes ald die allgemeine Formel für den relativen Werth alles 
einzelnen für dad Individuum. 

Die Art wie jedes Gefühl in Handlung ausgeht, um den 
Zuſtand feſtzuhalten oder aufzuloͤſen, iſt, wiewol man eben in 
ſofern alles Handeln Ausdrukk iſt auch das Leben ſelbſt Kunſt 
nennt, doch nur auf eine ſehr unvollkommene Art Ausdrukk. 
Jede beſtimmte Erregtheit von ihrer ſpontaneen Seite angeſehen 
iſt daher begleitet von einem Bilden der Fantaſie als einem 
eigentlich darſtellenden Act. 

| Anmerkung 1. Diefer fchließt fih an den einfachen 
Ausdruff des Gefühl an. Denn wenn Geberde und Ton 
als Neihe gefezt und, wenn auch dunkel, vorher gedacht und 
concipirt werben: fo find fie felbft ein folches barftellendes 
Bilden. 

Anmerkung 2%. Fantafie ift fonthetifches Vermögen 
und zwar auf allen Stufen. Die perfönlihe Sinnlichkeit iſt 
Santafie, und die Vernunft ift auch Fantaſie. Auf jedem 





) Pergl. 5°: gen für bie a. . Weile 
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Gebiet aber gehören ſynthetiſche Kombination nur in fofem 
der darftellenden Fantafie an als fie nicht analytiich werden 
wollen. 

Wie fih, fhon in der erſten Kindheit Geberdbe und Ton 
zeigen, und vermittelft derfelben fich erft der eigenthümliche Cha: 
vafter der äußern Perfon entwikkelt: fo zeigt ſich auch ſchon früh 
das Bilden der Fantafie, und ed entwißfelt ſich daraus der eis 
genthümliche ‚Charakter der innern Perfon, durch welchen wie 
durch jenen hernach die einzelnen Aeußerungen bebingt find. Dad 
Bilden hängt ab in feiner ſpecifiſchen Beſchaffenheit von dem do: 
minirenden Sinn, mit dem es felbft ald Talent identifch iſt. 

Außer den auf eine beflimmte Erregtheit fich beziehenden 
Darftelungen beziehen fich alſo andere auf das permanente Be 
wußtfein der dominirenden organifchen Seite, In ber poetifchen 
Fiction in ihrer erſten Entwißfelung wird jede Stimmung Ge: 
fchichte, und das ift auch der wefentlich durchgehende Charakter. 
Die, verfchiedenen Arten der Darſtellung bilden alfo ein Syſtem, 
in welchem alles was Element einer Kunft fein Bann, befaßt iſt. 

(z.) Die abfolute Gefchiedenheit der Individuen fol aufge 
boben werden. In der Vorausſezung ber einzelnen ald Gattungd 
theile liegt auch die einer Analogie in der Art, wie jeder ein be 
fonderer geworden iſt; aber fie kann ſich nur zufällig realijiren, 
fofern der natürliche Ausdruff gleicher Affection zufammenfällt. 
Sol die Abgefchleffenheit aufgehoben werden: fo muß eine Mög: 
lichkeit ded Heraudtretend und eine Neigung zu diefem fo wie 
zum Auffaffen des heraustretenden gefezt fein. Das unmittel: 
bare Heraustreten ift das durch Ton und Geberde. Dies ifl 
nur infofern willführlich, ald es zurüffgehalten werden Fann, an 
ſich aber nichtbewußtes Product jener Tendenz. Auf der andern 
Seite wenn die Art, wie die Intereffen in dem einzelnen quantita⸗ 
tin verknüpft find, den Charakter des Individuums bildet: [0 
muß fich diefer ausdruͤkken in der Gefammtheit feiner Thaͤtigkei— 
ten; allein dieſe find ebenfalls wicht Reſultate jerer Tendenz. 
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Biete alfo müffer fein Aeußerungen, welche keinen anderen Zwekk 
heben .ald die Mittbeilung, und dies ift das Gebiet der Kunfl. 

(d.) Wenn alfo dad Gefühl nicht übertragen fondern mut 
dargeſtellt und dadurch das Gefühl bed andern erregt werben 
fol: fo muß die Darftellung enthalten die Beziehung ber Welt 
auf Das Individuum, welche in diefem ein befonderes und un: 
übertragbared geworden if. Alſo muß doch die Combination, 
weiche dabei ald Selbfithätigkeit bed Individuums comurrirte, 
in der Darftellung liegen. Sie ift alfo ein einzelnes, in welchem 
äugleich eine beßimmte Beziehung des Univerfumd auf die Or- 
ganifation (in ihrer Einheit mit der Vernunft) gegeben ift, und 
zwar nach einer individuellen Gombination, d. h. ein Kunſtwerk, 
und das Syſtem folcher Darftellungen der Individualität iſt Die 
Kunft *). Die eigentliche Tendenz der Kunft ift nie dad rein 
objective, Tondern die eigenthümliche Combination der Fantafie. 
Sonſt müßte, wo bie Kunft fih in einem beflimmten Cyclus des 
objectiven bewegt, bie Tendenz fein in eine einzige Darftellung zu⸗ 
ſammenzufallen; die Sculptur müßte auf Einen Jupiter ausge⸗— 
hen, die Tragödie auf Eine Behandlung eines Mythus. Nun 
follen aber, fo fagt man, nicht einmal zwei Jupiter eined und 
deffelben Kuͤnſtlers diefelben fein, ſonſt fezt man Armuth und 
Manier. Alſo iſt in diefem Sime nicht das rein objective Ger 
genſtand ber Kunſt, fondern das Abſpiegeln ber Individualität 
im objertiven. 

6, 255. Wenn das Bilden der Fantaſie in und 
mit feinem Heraustreten Kunft ift, und der VBernunfts 
gehalt in dem eigenthämlichen Erkennen Religion: fo 
verhält fih Kunft zur Religion wie. Sprache zum 
Willen. 

*) Hieraus ergiebt ſich, warum im folgenden $ alle Kunft gefaßt wird 
als Darftelung der Religion’, nämlich weil aller Kunftdarftellung wie 


aller Religion wefentlich ift bie Beziehung auf das Univerſum. Vergl. 
bie Reden über die Religion. 


238 


Damit es aber auch ihre That werde, muß es in ihnen felbft 
gebildet werben; alſo maß jenes Heraustreten nur em Aufruf 
zum Nachbilden fein, d. h. Bezeichnung. Ohne Sprache gäbe 
es kein Wiſſen und ohne Willen Feine Spradhe. Daher wun⸗ 
berlich Die Meinung, daß höhere Weſen und die Sprache gelehrt 
hätten, denn um das Lehren zu verfiehen müßte fchon die Idee 
der Sprache in den Menfchen fein. Die Sprache ift mit dem 
Wiſſen zugleich gegeben als nothwenbige Function des Menfchen. 
6. 250, Für die Vernunft überhaupt ift Die zeit- 
liche Trennung gleichbedeutend wie Die räumliche * 
Wenn in einem dad Bebürfniß entfteht ſich mittheilen zu 
hoffen: fo wird dieſes nicht gleichzeitig fein koͤnnen mit ber Pro: 
dustion ded andern. Es muß alfo ein Mittel geben die Acte des 
erfennenden Proceſſes ebenfo über den Moment des Producirend 
hinaus zu firiren wie Die ber bildenden Function, und diefes 
Mittel ift das Gedaͤchtniß. Das Fefthaltenwollen des beſtimm⸗ 
ten einzelnen Acted hat immer eine Beziehung auf die Mitthei- 
lung, und hierin liegt das jittliche des Gebächtniffes. Für fi 
felbft braucht eigentlich Feiner das Gedaͤchtniß. Ihm muß das 
Refultat jedesmal wo er beffen bedarf ebenfo wiederfommen, wie 
e8 ihm das erflemal gekommen ift, infofern nämlich in der ur: 
fprünglichen Production die Vorftelung vollendet d. h. zu einer 
beflinnmten Identität des tranfcendentalen und empiriſchen ge⸗ 
langt war. — Die Sprache an fich ift in der Mittheilung mehr 
für die Refultate da, das Gebächtnig mehr für die Combination; 


*) Der vorige 5 fuchte die Getrenntheit der Vernunft in den zwar als 
identifch gefezten aber doch räumlic, außer einander befindlihen Eins 
zelwefen aufzuheben; dieſer $ aber die Getrenntheit ber Denkatte in 
der Zeil, Beide mußten wir zur Dignität von $ erheben, um nicht 
alles diefes unter $. 248, zu bringen, wohin es nicht paßt. Ganz (c.) 
beſteht aus 55, dadurch daß S. Heine Inhaltsanzeigen fluͤchtig an den 
Rand ſchrieb und als 88 bezeichnet, wurden jene veren Erlauterung, 
ader genar iſt dier dieſee Verhaͤltniß nicht, 
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welche ex bie ‚feinige zum Erkennen hineintraͤgt. An dei Kunſt 
im weitern Sinne hat jeder Menfch eben fo gut Antheil, ald am 
Wiſſen im weitern Sinne, und alles barflellende gehört ebenfo 
der eigentlichen Kunft an wie alle Empirit dem eigentlichen 
Wiſſen. Inwiefern die Darftelung auf Talenten ruht, ift jeber 
mit feiner dußern Productivität auf einzelne Zweige befchrandt, 
aber die Receptivität muß in gewiſſem Sinne allgememn fein. 
Inwiefern Talente in manchem nicht heraußtreten, eignet er fich 
fremde Darftellung an. 

(z.) Hier entfteht die Forderung, nicht zwar daß jeder ein 
Künftler fein fol, aber wol daß jeder Antheil habe an der Kunſt; 
und Died ift auch der Fall. Die aus dem unwilllührlichen Au& 
drukk hervorgegangenen Künfte, Muſik und Mimif ($. 254.), 
find am weiteften verbreitet in ber unmittelbaren Theilnahme; 
Doefie ift am meiften populär; Plaftif und Malerei ald die eis 
gentlichen Naturfünfte find am meiften beichränft. — Die Mög- 
licheit einer wenigftend gewiflermaßen dem Galculud unterworfe 
nen Mittheilung beruht auf der Identität der Abflammung im 
Samilienkreife, wo fich ein fpecifiiched Verſtaͤndigungsgebiet Durch 
ben unwillführlichen Ausdrukk bildet, und im Volksthum, wo 
fi ein gemeinfames höheres SKunftgebiet bildet, endlich im oͤf⸗ 
fentlichen religiöfen Leben, welches eine auf Wahlanziehung be 
ruhende Gemeinſchaft ift *). Hier herrſcht am meiften der frenge 





*) Dies hat der Herausgeber burchgeführt in einer Ins Ste und ate Heft 
ber theologifchen Studien und Krititen von 1834 eingeruͤkkten Abhand⸗ 
fung, Ueber bie Dignität des Religionsſtifters. Vergl. Schleierm. der 
hriftliche Glaube 1. Bd. ©, 36 u. f. w., 62 u. f. w. In jene 
Abhandlung findet auch feine Erklärung, was bier von probuctiver 
und reproductiver Kunft gefagt iſt; denn biefes wird nur vom Ges 
aenfaz der Spontaneität und Receptivität aus ind vechte Licht geftellt, — 
Borlefg. Die Kunft giebt fi in zwei Hauptgebieten zu erkennen; 
infofern in der Beſtimmtheit des Selbftbewußtfeins die Differenz ber 
einzelnen Poſitionen hervortritt, und fo die Verſchiedenheit ber Lebens⸗ 
momente bargeftellt werben fol, entfteht die freie Gefelligkeit und ber 
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Anmerkung 3 Das Reben one Denen, d. h. dem kein Act bes 
Erkennens entipricht, ift entweber Teine Mittheilung ſondern nur 
Probe des Auffaffens felbft, wie bei Kindern, ober als Gebraud) 
von leeren Formeln erfcheint ed als etwas unbebeutendbes, Wenn 
aber die Sprache von ihrer Einfachheit und Wahrheit verliert: fo 
wirb, weil jebes einzelne ſowol in fich als im Gebrauch mit allem 
zufammenhängt, die ganze Mittheilung unficher. 
$. 251. Die Culmination ift auch bier in zwei 

Brennpunften. Marimum von Entdeffung ift Reife 
der Sugend; Marimum von Mittheilung ift Jugend 
des Alters. 

In jedem vollendeten Act ift ein Zugleichfein beider Mo⸗ 

mente. Auch dad innere Sprechen ift fehon Aufheben der SPer- 
fönlichkeit, indem der Gedanke ald in die Sprache hineingefezt 
auch ald Gemeingut gejezt wird, 

Die fcheinbare Ungleichheit beider Momente, wie fie in ben 
großen Epochen des Lebend heraußtritt, entfteht Daher, weil in 
ber Kindheit unvoilendete Acte dominiren, im Alter die vorhere: 
fchende Mittheilung nur Nachwirkung iſt, und das reine Gleich- 
gewicht ift auf dem Gipfel des Lebend. Ebenfo tft auch in al- 
len einzelnen großen Maffen das reine Gleichgewicht auf dem 
Gulminationdpunkt, im Werden ded ganzen die Mittheilung ve: 
lativ zurüffgehalten, die fpäteren wiederholten Darftelungen, in 
fofern fie feine Steigerung mehr enthalten, nur Nachwirkung, 
und bezeichnen dad Altern der Operation. Der Zufland der Tra⸗ 
bition in feiner Vollkommenheit ift der, wo jeder gleichmäßig 
fein Erkennen aus der Sprache empfängt und in die Sprache: 
niederlegt. 


% 252, Mit der Entfernung *) tritt allmaͤhlige 
Verminderung ein ohne beftinmte Grenzpunfte, 


) Der Parallelismus von $. 224 zeigt, wie biefer 5 genauer auszudruͤk⸗ 
ten wäre, 
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In dem Berhältniß einer Perfon zu allen ift :diefe (eben vor 
dem $ angegebene Gleichmäßigkfeit) nicht möglich, weil. auf: dem 
von einander entfernten Punkten der intenfiven Richtung: in dem 
einen Fein Intereffe fein kann für die Anficht des andern, und 
in diefem Fein Schlüffel für die Gebanken des erften. — Da 
fein Ding ald Einheit anderd ald in der Zotalität feiner Rela⸗ 
tionen zu verftehen ift, dieſe fich aber anders geftalten müffen je 
nachdem die Pofition ded Menfchen gegen die Natur eine andere 
ft: fo müfjen auf entgegengefezten Punkten auch verfchiedene Sys 
ſteme des Erkennens flatt. finden. Da die Mittheilung auf einer 
Maſſe iventifcher Bewegungen beruht, die Naturpofition aber 
auch die Sprachwerkzeuge modificirt: fo kann nicht eine und Dies 
felbe Bewegung überall die gleiche Bedeutung haben; fondern 
bie Maſſen bed identifchen müflen allmählig abnehmen. Das 
bis jezt gefundene ift alfo auch nur unvollfländig und bebarf ei» 
ned beflimmenden Princips, um die Einheit durch Pluralität darz 
zuftellen, welches aber in ber bloßen Form ber Perſonlichteu 
nicht liegen kann. 

(z.) Wie der Tauſch iſt die Berfkändigung ein von iden 
Punkt aus allmaͤhlig abnehmendes. 


2, Charakter der Verſchiedenheit. (6. 174. u. ſ. w.) 

$. 253. In den Umfang dieſes Gebietes gehört 
Das beftinmte Selbſtbewußtſein oder Gefuͤhl und die 
aͤcht ſynthetiſche Combination. 

Da das mit dieſem Charakter producirte nur für die Pers 
fon gilt: fo kann ed nur angefehen werben als von ber Vernunft 
producirt zuerft, inwiefern Die Eigenthuͤmlichkeiten des Erken⸗ 
nens ein Syſtem bilden (alſo nicht als einzeln und zufällig 
angeſehen werden koͤnnen), in welchem die Vernunft als Natur 
gewordene erſcheint. Jede Eigenthuͤmlichkeit beruht alſo auf dem 
Vorausſezen aller, andern. Zweitens, inwiefern damit. dieſe To⸗ 


talität auch für die Vernunft unter der Form des Bewußtſeins 
Ethie. Q 
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ſchen des Darſtellungstriebes geben, dag die Erregtheit: nur noch 
als leichte Weranlaffung - erfcheint. Das Darſtellungsmittel in 
feiner Objectivität ſtellt den Durchfchnitt der Moralität des eigen- 
thuͤmlichen Erkennens einer gewiffen Maffe dar. Daher können 
oft die ſtaͤrkſten Erregungen derer, die befonderd ald Künftler here 
sortreten, nicht barftellbar fein. Das Alphabeth dazu ift entwe⸗ 
der verloren, oder noch nicht gefunden. Es iſt zwar unſittlich 
beided ganz zu trennen, aber nur wo die Darſtellung ſich vom 
Moment der Erregung losreißt ift Kunſt ). Trennung tft, wo 
Gefuͤhl ift ohne Ausdrukk, und individuelle Combination ohne 
Kunftproduction. Darftelung ohne Gefühl ift leeres Spiel oder 
epideiktiſche Birtuofität. 

An dem Maaß ald die Beziehung auf die Perfönlichteit 
ober den Raum aufhört, hört auch die Beziehung auf die Zeit 
auf. Die Sittlichfeit liegt alfo nicht in der momentanen Iden⸗ 
tität des Gefühls und der Darftelung, welche nur auf einer nie 
beren Stufe gefordert wird; fondern nur in dem Bewußtfein, 
welche jede Erregtheit auf die Sphäre der Mittheilung bezieht 
und für diefelbe verwahrt. Jeder Moment wird ald ein leben: 
dig fortwirkended gefezt. Aus demfelben Grunde liegt die Sitt⸗ 
Vichfeit der Darftelung nicht in dem unmittelbaren Hervorgehen 
aus einem erregten Moment, was man gewöhnlich unter Begei⸗ 
flerung zu verftehen pflegt; fondern in ber innern Wahrheit, ver- 
möge beren fie in ber Production auf etwas in dem eigenthüm: 
lichen Weſen reales bezogen wird. 

Denn in vielen Fällen die Darftelung zunächft eine Idee 
ausdruͤkkt: fo ift dieſe ſelbſt als Syntheſis Ausdrukk des Gefuͤhls, 
und kann auch nie in ber Darſtellung ſelbſt in reiner Objectivaͤt 
gefaßt fein. Wo dennoch Gefühl ohne Darftellung gefezt wird, 
da iſt es doch nur möglich, daß die Außere Seite der Darfkel- 





) &, unterfcheibet bie natürlichen Aeußerungen ber inneren Bewegung 
von den Eünftlerifchen Darftellungen, welche von Acten de Bewußt⸗ 
feins ausgehen. Man vergleiche hierüber feine Aeſtthetik. 
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lung fehle, da bie .innere durch Naturnothwendigkeit mitgeſezt iſt. 
Alſo Tann man auch nur annehmen, daß die rechte Art und 
Weiſe noch gefucht werde, und die Sittlichkeit iſt in dieſem Su⸗ 
hen. Wo Darfielung ohne Gefühl geſezt wird, würde eine 
zweite Hälfte einer Handlung gefezt ohne eine erfie. Da num 
biefes nicht möglich ift: fo iſt die Handlung eigentlich. Deffen, in 
welchem bie erſte Hälfte ift, und der Darfteller ift nur Orga 
von jenem vermöge einer Gemeinfchaft der organifchen Function. 

(d.)*) ‚Hier beantwortet ſich auch die ebenfalld in die ethi⸗ 
ſche Anfiht der Kunſt einfchlagende Trage, ob bie Darfielung 
ein Act der Bejonnenheit oder ber Begeifterung if. Nämlich die 
Conception ift Begeifterung, denn in ihr iſt unmittelbar bie 
Identitaͤt des Gefühld und ber Reaction gegeben, und es darf 
feing Reflerion dazwilchen treten. Sie fließt aber in fich die 
Befonnenheit ald Vergangenheit. Denn auch die Gonception iſt 
um fo vollfommner, je mehr Gewalt über die Technik der Kunſt 
dabei vorgewaltet hat. Die Ausführung dagegen, welche jenen 
Moment in einer Reihe darftellt, hat die Belonnenheit in der 
Gegenwart, muß aber die Begeifterung auch in ſich enthalten als 
Bergangenheit. Jene wahre Beichaffenheit der Conception ift die 
Genialität, diefe wahre Beichaffenheit der Ausführung ift die Cor⸗ 
rectheit; die Conception durch Reflerion ift nur Sache des Talentes. 

Trennt man beide Seiten: fo befteht die Ethifirung der Dar: 
flellung darin, daß jede Darftellung ein veined Product des Ger 
fühl fei. Alle Künftler follen Genies fein. Die Ethifirung des. 
Gefuͤhls aber, inwiefern ed ein gemeinfchaftliched werden fol, 
darin, daß jedes Gefühl in Darftellung übergehe. Alle Menſchen 


*) Der Herausgeber fühlt ſehr beſtimmt, daß dieſe Abſchnitte aut d. ſich, 
nicht ſtreng unter den $ einorbnen, konnte aber der formellen Vollkom⸗ 
menheit nicht die Aufnahme dieſer Stuͤkke aufopfern. Hier rührt die’ 
Ungleichmaͤßigkeit vorzüglich daher, baf in (d.), was zweiter ımb britter: 
Abſchnitt der Guͤterlehre if, fich gar nicht fo beftimmt fondert, wie in 
(.)3 denn ſonſt wuͤrde manches erſt unten vortommen. 
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finb Künflir. Dies wäre nur in der gewoͤhnlichen Bedeutung 
abgeſchmakkt, aber Kunft hat auch bier eine weitere. Alles fuͤllt 
in ihr Gebiet, was wir in der bildenden Function betrachtet ha⸗ 
ben. Zunaͤchſt die Ausbildung bee Perfon zur Schönheits fie 
beſteht aus unzähligen Reactionen des Gefühld, den am unmits 
telbarften organifchen, in welchen allen der Menſch als mimifchee 
und plaſtiſcher Künftler erfcheint. Dann die Bildung des erwei⸗ 
terten Leibes oder des Eigenthums, und fo auch des politiſchen 
Einfluffes. Denn je mehr auch dieſer in einem jeden Fünftterifch 
iſt, um deflo vollkommner iſt bad ganze organifirt: Auch was 
man gewöhnlich nicht zur fchönen Kunft rechnet, muß fi doch 
irgend einem beffimmten Zweige affimiliten. Hierauf gründet 
ich zum Theil die weitere Bedeutung, welche die alten den Kün- 
fien gaben. Gymnaſtik gehört zur Plaſtik, fo auch Architektur 
und. Gartenbunfl. Denn Plaſtik iſt eigentlich Darſtellung der 
Freude am Leben. (daher fo überwiegend in der gluͤkklichen Zelt 
Griechenlands), und dies Gefühl muß durch die Anſchauung ber 
Schönheit in andern wieder erregt werden. Architektur bildet die 
Umgebungen des Lebens, die ihm angeeignet werben, den ermeis 
ferien Leib, den Umriß für. die Sphäre ber freien: Gefelligkeit,: 
baber auch die: verfteffte Harmonie mit den VBerhältniffen der 
menfchlichen Geflalt. Die Freude am Leben fol aber die ganze 
Natur zum Object haben; daher auch Gartenkunſt und jede 
Zorm in der Eultur zur Plaſtik gehört. Alter Somuf und 
Decoration zur Dealerel. 

$. 257. Die Kımfldarffellung vermittelt das Of 
fenbarungsverhaͤltniß. ($. 183.) 

In diefer Identität des Gefühls und der Darftellung ſoll 
diefe ganze Function von der Beziehung auf die Perfönlichkeit 
zu. ber. auf- die Einheit. und Zotalität der. Vernunft erhoben wer: 
ben. fo: Daß jede euft und Unluſt religiös wird ). Wobei aber 


——— — mann 1 
*) Vorlefg. Fehlt in. einem Moment des Celbftbewußtſeict daa tranfcen⸗ 
dente, ſo iſt er nicht ſittlich. 
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zu unterſcheiden ift dad dem bialektifchen gegenüber für fich hers 
austretende religidfe, und dad in den ethiichen Gefühlen, Herz, 
und in ben phufifchen, Geiſt, enthaltene religiöfe. (8. 255.) Durch 
dieſe Beziehung verliert die Forderung, daß alle Luft religiös 
werben fol, ihr befrembended. Denn fie laßt fich negativ fa 
ausdruͤkken, Keine Luft fol bloß animalifch finnlich fein. Beides 
folk auch zur Zotalität kommen, jebe mögliche Mobiftcation des 
Gefuͤhls fol vorkommen, und fo auch foll das Syſtem der Dar⸗ 
ſtellung in allen Zweigen erſchoͤpft werden. 

Die Ungleichheit der einzelnen auf ſonſt benfelben Bildungs⸗ 
fiufen iſt nicht fo groß als fte fcheint, weil vieled nicht Darſtel⸗ 
kung fuͤr ſich ift, fondern nur Repetition, und oft wo man aus 
Mangel an Darfielung auf Mangel an Gefühl fchließen möchte, 
die Aneignung fremder Darftelung, die immer zugleich innere 
Production ift,. einen flarken Erregtheit angehört. 

Bon dem Punkt aus, wo der Menſch der animalifchen 
Stufe am nächlten ſteht, arbeitet fich das eigenthümliche erſt all: 
mählig aus dem univerfellen, aud dem Zuſtande ber relativen 
Ungefchiedenheit des identifchen und eigenthümlichen heraus, wet: 
der Zuſtand das Fundament der Analogie if. Es bilden fh 
Receptivitaͤt, Gefchmaßf und Spontaneität neben und durch ein- 
ander in den verfchiebenften Verhältniffen, im ganzen aber bleibt 
überall die Darſtellung zuxuͤkk hinter. dem Gefühl Im Alter 
wird weniger neues auf. Seiten. bed; Gefühld erzeugt, theild. weil 
die Erregharkeit überhaupt abnimmt, theild weil man ſich wegen 
des veränderten Typus der. Zeit: aus dem gemeinſamen Beben 
mehr zuruͤkkzieht. Dagegen bleiben in einem wohlorganiſirten 
Gemuͤth die alten Erregungen bewahrt, und die Erinnerung 
bricht in Darſtellung aus, welche alſo das Uebergewicht hat uͤber 
das Gefuͤhl. Das auszeichnende der Bluͤte des Lebens beſteht 
aber in dem Gleichgewicht zwiſchen Gefuͤhl und Darſtellung un⸗ 
ter den obigen Beſtimmungen. 
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Diejenigen, welche an weit von einander entfernten Punk⸗ 
ten des intenfiven Fortfehrittes fliehen, koͤnnen Feine Gemeinfchaft 
bed Gefühld und der Darftellung haben”). Ed gehört noch ein 
befonderer gemeinfchaftlicher Punkt dazu, um zu wiſſen, wie fich 
in jeber Erregtheit die innere Erregbarkeit und die aͤußere Potenz 
gegen einander verhalten; wo biefer nicht gegeben if, findet Bein 
Berſtaͤndniß durch Analogie. flatt. Wo bedeutende Differenzen 
im Organismus flatt finden, erhalten fchon bie erſten Elemente 
der einfachen Darftelung eine andere Bedeutung, und es findet 
fein, gemeinfchaftliched Syſtem von Darftelungsmitteln ſtatt. Die 
zufammengefezte Darftellung ift bedingt durch eine Maffe gemein: 
famer Elemientaranfchauungen und von gleicher fubjectiver Be- 
deutfamkeit. Die innere Gefelligkeit wird nur in dem Maaß 
flatt finden Fönnen, ald das Verhaͤltniß zwifchen den beiden Sei: 
ten des Gefühld, Geift und Herz, entweder analog ift, oder bei⸗ 
des fich in der Mittheilung trennen läßt. Sie ift alfo nur mög: 
lich in einer Pluralität von Sphären, zu beren Beflimmung und 
Sonderung uns hier dad Princip fehlt **). 


) Wenn die ganze Durchführung dem $ nicht recht angemeffen fcheints 
fo zeigt diefer Ausdrukk, daß das heterogen fcheinende nur in ber Ter⸗ 
minologie Liegt. Gemeinſchaft des Gefühl und der Darftellung ift 
nämlich daffelbe, was ber fpäter beigefügte $ das Offenbarungsvers 
haͤltniß nennt, wie es auch im erften Abfchnitt ber Güterlchre, wo 
neuere Manuferipte gegeben werben Eonnten, immer ausgedruͤkkt ift. 


) Kunftgefchichte, ſagt S. in den Vorleſungen, ift Veſchich der Ent⸗ 
wikkelung ber Einheit des Volkslebens. 
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. Dritte. Abtheilung. co) *) 
Conftructiver Theil 
| | . oder 
Bon den volllgmmenen etbifhen Formen. 
9.258 Die Familie ift die urſpruͤngliche und 
elementarifche Art' zu fein beider ethiſchen Functionen 
in ihren belden Charakteren. 
Wie das fi ttliche nicht in der Perſoͤnlichkeit für. fi & vollen. 
ift: ſo iſt auch die Perſoͤnlichkeit nicht fuͤr ſich gegeben „ſondern 
mit ihrer Art zu werden naͤmlich der Geſchlechtsdifferenz zugleich, 
und in der beſtimmten Form der Race und der Nationalität. 
Diefe beflimmten fo wie jene allgemeine Form zu deduciren waͤre 
eine Aufgabe fuͤr die ſpeculative Phyſi k, nicht fuͤr die Ethik. 
Die Deduction koͤnnte aber doch nur zeigen, wie die Geſchlechts⸗ 
differenz fich auf beftimmte Naturfunctionen und bie. beflimmten 
Formen fich auf den Charakter der verſchiedenen Erdtheile nach 
einer großen Analogie bezögen. Wenn aber hier beides als ge: 
geben angeſehen wird: ſo entfteht die Frage, da die Vernunft mit 
der Natur ‚Eins werben ſoll, wie fie e8 auch mit diefen Beſtim⸗ 
mungen "wird, und was diefen ethifch cortefpondirt. Dieſes cor- 
reſpondirende kann nicht außerhalb des bisherigen liegen, ſondern 
es kann nur die voͤllig beſtimmte Art des aufgezeigten, unter der 
es wirklich wird, daraus hervotgehen. 


[& 





*, Bon bier an fft (c.), welches 1812 niebergeſcheieben iſt bloß in $$* 
Berm, d. h. es findet ſich am. Rand nichts mehr ‚beigefügt; das ben * 
vorſtellen konnte, fo daß jene Textes⸗58 dazu Erläuterung wuͤrden 
ſondern am Rande finden, fich nur einzelne Bemerkungen zum heil 
von 4832. Ich muß mir. alfo mit dem Geſtaͤndniß, daß biefes ber 
Gleichfoͤrmigkeit wegen von mir herruͤhre, die Aufgabe ſteſlen, aus eis 

‚ nee zufammengehörigen 88= Reihe die Hauptſaͤze jedesmal henautzuheben 
als 8, die andern als Erläuterungen zu geben. , 

Ethik. R 
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Das Refultat der Gefchlechtd Differenz und Verbindung ift 
die Kamille, ein Sein beides ethiſchen Functionen water beiden 
Charakteren. Beide Zunctionen unter bem identiſchen Charakter 
beziehen fich mehr auf den engeren Typus ber Nationalität, beide 

unter dem eigenthümlichen mehr auf ben weiteren ber Race. 
Nandbemerk. — Mecapitul. aus dem allgemeinen. Maaß 
als ‚getrennte. Ibentität und gemeinſchaftliche Eigenthuͤmlichkeit; 
kleinſtes, mittleres, größtes. — — Familie dad nächfle Recht 
als gemeinſchaftliches Element, nur nicht zu vergeſſen, daß fie 
durch die anderen bedingt if. Die Gefchlechtödifferen; iſt als 
gemeine irbifche Naturform, ob weiter verbreitet, oder auch 
J auf der Erde nur auf Perioden eingeſchraͤnkt, wiſſen wir nicht. 
Bezogen auf die Duplicitaͤt in der allgemeinen Form bed Le⸗ 
bens. In der Vernunft an ſich nicht gegruͤndet, aber gleich 
von ihr gebraucht, um die Einſeitigkeit des Charakters zu daͤm⸗ 
pfen. Died die ethifche Seite bed Geſchlechtstriebes, der ſich 
in der Entfremdung entwikkelt. — Die Befriedigung wird 
Ehe. Beſiz der Perſonen, weil jede Organ für die Bernunft 
der andern geworden iſt. Vage Vermiſchung waͤre nur ſittlich 
zu denken, wenn durch Unnatur Vermiſchung und Erzeugung 
ſchon getrennt ſi nd. Unmittelbar vom ethiſchen aus müßte im- 
mer Bernunftthätigkeit vernichtet werden, wenn Mann und 
Frau fich trennen. Polygamie und ttennbare Che find im 
weſentlichen nicht unterſchieden von vager Geſchlechtsgemeinſchaft. 
(2) Die Geſchlechtsdifferenz und die Racenverſchiedenheit 
find und eben fo gegeben mit der urſpruͤnglichen Einigung ($. 
186--189) ). Der erfte Menſch ift eine nicht zu vollziehende 
Vorftellung, 8 auch das Entſtehen der aan ‚aus einem ge⸗ 


— hen 


"y an erinnere ſich, daß dieſe u: Beirife ner nit neu F-eintteten, 
ſoondern fchon eingeführt wurden, wo für die Ins unendliche fi verlau⸗ 
fenden ethifchen Charaktere der Ibentität und ber Individualität bes 

Kimmte Maaße zu fuchen waren, Dort wurden ($. 192.) beide von 
der Ratur ber aufgenommen.  - — GE 
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melaſchaftlichen Vanr, Male fegen alſo die: Jawite -glü; gegeben, 
aber zugleich. die. Stifting derſelben als ſittliche Tyaͤtigkeit. Ent⸗ 
gegengeſezte Anſichten: platoniſche Gleichheit, welche die Diffe⸗ 
renz auf bie Geſchlechtsfunction beſchraͤnken will, und bie im Al 
terthum allgemeine Zuruͤkkſezung. Analogie mit der. Anficht von 
ber Differenz deu Voͤlker. SHellenen und Barbaren ?). . - 


Von den Gefchlechtern und ber Familie, . ... 
$.259.. Die‘ Einheit der Geſchlechtsgemeinſchaft 
mit ihrer Unauflösticheit augleich geſezt iſt der wahre 
Begriff der Ehe. 
Der Geſchlechtscharakter iſt' mit der Perſoͤnlichkelt zugleich 
gegeben, und zwar nicht in ber Geſchlechtsfunction allein, ſondern 
durch den ganzen Leib durchgehend. Jeder erkennt auch in den 
pſychiſchen Organen, alſo auch in der Art wie die Vernunft ur⸗ 
ſpruͤnglich ſich der Natur einverleibt, den unterſchied an als ei⸗ 
nen gegebenen. Das Weſen beffelben gebt aber aus ber Ges 
ſchlechtsfunction am beutlichften hervor, wo im weiblichen Leber: 
‚gewicht der ‚Reseptivität und im männlichen der Spontanätät 
iſt. Daher: eigenthümliches Erkennen: Gefühl weiblih, Fan⸗ 
‚tafie männlich. Aneignung weiblich, Invention maͤnnlich; eigens 
thuͤmliches Bilden: nach Sitte weiblich, uͤber Sitte hinaus maͤnn⸗ 
id; wentiſches Erkennen: weiblich mehr Aufnehmen als Fort⸗ 


”) Bortefs. Die Geſchlechtstheilung ir gegeben beim Cintreten ins Dos 
fein mit der. Richtung auf die Vereinigung zur Reproduction. Dies iſt 
"gegeben als naturliches, alſo nicht abſolut urfprüngtich, fonbern nur 
Far den ſittlichen Werlauf. urſpruͤnglich. Abfolut  urfprünglich betrach⸗ 
tet ift es vorgeſchichtlich, und man muß bei einem erſten Paare ſtehen 
bleiben, da man dieſes nicht als zuerſt Kinder geweſen denken kann, 
weil Kinder immer Eltern vorausſezen, ohne bie fie nicht beſtehen koͤnn⸗ 
ten. Dieſe Differenz ift phyſiſch ſehr berfchieden entwiltelt, im. Mens 
fyen am freiften von Raturnothwendigteit, bei Thieren an Natargeſete, 

an Perioden gebunden, weit fie tein Benußtfein Bean 
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Serdenz ibentifdhes:Mirden:- weiblich mehr nit Bezug auf bie el⸗ 
genthümfiche Sphäre, männlich mehr mit-reiner: Objertiettät. 
Mit der Geſchlechtsdifferenz iſt auf: ber organifchen: Seite 
verbunden ein Trieb zu einer eigenthämlichen Gemeinfchaft, an 
welche die Erhaltung ber. Gattung geknüpft iſt, und welcher ſich 
durch die almählige Entwikkelung der Geſchlechtsdifferenz bildet. 
Jedem Geſchlecht wird das andere nach Maaßgabe der Entwikke⸗ 
lung auch von geiſtiger? Seite fremder, und dies Gefuͤhl geht in 
einen Trieb aus die Geſchlechtseinſeitigkeit in jener Gemeinſchaft, 
inpoiefern fie die Identität von. Geſchlechtsvermiſchung und Er⸗ 
zeugung iſt, zu erſtikken. Das eigenthuͤmliche der Gefcplechtöge: 
meinſchaft iſt das momentane Einswerden des Bewußtſeins und 
das ‘aus bem Factör, ber Erzeugung hervorgehende permanente 
‚Einsiwerben des Lebens +. Die Geſchlechtsgemeinſchaft fi nden 
wir ethiſch mit ihrer Beſtimmtheit zugleich, indem ſie e nur zwei 
Perſonen umfaſſen kann, denn im einzelnen Yet iſt das ganze 
Beduͤrfniß befriedigt, und es entfleht zugleich in der Vorausſe⸗ 
zung. ‚ber Thaͤtigkeit des andern Factors das Buſammenleben fuͤr 
das gemeinſame Product.“ 

(d.) In den Act der Gehchiechts ereinigung iſt zugkeich die 
Fortpflanzung der Gattung geknuͤpft. Ganz natuͤrlich; denn in 
dieſem Act iſt zugleich die Differenz aufgehoben. Die Gattung 
aber exiſtirt in der Indifferenzz fie eriftirt aber zugleich. nur in 
ber "Reproduction, alfo iſt die Aufhebung der Differenz zugleich 
die Reproduction. Alſo wie „Liebe gleich Ehe, ſo Ehe gleich 
‚Boni. 0 

.(@.) Die. Geföieisfwicion (gi fich nicht ifoliren, die Iden⸗ 
"site: der Vernunft laͤßt ſich nicht vartennen. Alſo iſt vo eine 
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un. 27 Borlefg. Die ſittliche She iſt araufidelich, da fogar. probtematife ift, 
. ab nach deren Auflöfung eine zweite moͤglich ſei. Tendenz zur Aufloͤ⸗ 
2... fung iſt ein Zeichen, fie ſei vicht recht geſchloſſen. Beſtimmungen über 
„bie. Gcheidung laſſen ſich weil auf unwahres eingehend nicht wiſſenſchaft⸗ 
| lich geben unb,gebären, nicht in die Ethik, welche nur Bernunftthätig: 
teit nicht deren. Mangel befchreibt. (8. 91.). 


Ungleichheit, aber nur ame ‚qualitative: Wie hdaraus mögliche 
Einfeitigfrit wird aufgehoben: Birch: daB. an die Geſchlechtsvermin 
fehung als momentane Identitaͤt des Vewußtlins engeruipfe. 
Zuſammenleben, Ehe:*. -,.  ... ; 


$. 260. Wo die Andividualität ſchon dominirt, 
ſoll eine perſoͤnliche Wahlanziehung auch die ethiſche 
Seite des Geſchlechtstriebes leiten. 


So lange ſich die Individualität noch nicht herausgearbeitet 
hat, ſieht jeder in dem einzelnen nur den Repräfentanten des Ges 
ſchlechtes, fühlt ſich alfo an bie Perfon weniger gebunden, wird 
aber an ſie gebunden durch den gemeinfchaftlichen Befiz der. Kin: 
ber. Auch eine folche mehr. univerfelle Ehe wirb alſo unauflös- 
lich durch den Gemeinbefiz der Kinder, und kann nur getrennt 
werden, wenn ſich in dem einen Theil etwas entwikkelt, was die 

gemeinſame Erziehung unmöglich macht. Diefe Ehe im Charak⸗ 

ter der Univerſalitaͤt hat entweder äußere Beſtimmungsgruͤnde. 
Die edelſten ſind die nicht eigennuͤzigen, welche ſich auf bas Ver—⸗ 
haͤltniß des einzelnen zu dem ganzen beziehen, das er repraͤſentirt. 
Negativ Uebereinftimmung mit der Sitte, pofitio Beförderung 
bed Gemeinwohld. (Entfchuldigung für die Ehen der Fürften.) 
Oder nad) Vergleichung. Die edelſten ſind die nach der Schoͤn⸗ 
heit d. h. nach, ber Freiheit und Vollſtaͤndigkeit der producti⸗ 
ven Kraft. 

Sobald aber Individualität ſich entwikkelt hat, iſt poſitive 
Wahlanziehung, die nicht wieder auf Vergleichung beruht. Es 
kann aber hier ein falſches Reſultat herauskommen durch Leicht: 
ſinn, von dem aber gewoͤhnlich ein Uebergewicht der phyſiſchen 


. *) Dieſer ganze Abſchnitt iſt um ſo ſorgfaͤltiger zu behandeln, ba ber 
Berfaſſer in ſeiner Kritik aller ‚bisherigen Sittenlehre Ae Ausg. ©. 
%3 u, f. w. klagt, wie gaͤnzlich der Geſchlechtstrieb in ben Syſtemen 

.. der Ethik noch in Verwirrung liege, wogegen S. 301 in allgemeinen 
Umriſſen die beſſere Auffaſſung ſchon angedeutet iſt. 
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Seite oder die Eitelkeit, welche uͤber dem züfkliigen daB weſent⸗ 
uͤche überfieht, die Urfache if. Es kann gar fein Refültat das 
raus hervorgehen. bei anmaßender: Aengſtlichkeit, welcher nichts 
vollkommen genug if um fich zu entfcheiden; denn in der na⸗ 
türlichen Lage eined Menfchen muß bie Möglichkeit liegen feine 
fittliche Beſtimmung darin zu erreichen. Abſolute Einzigkeit, 
Ideal der romantifchen Liebe, fezt Vollendung des individuellen 
voraus. Mur durch diefe, alfo in ber Wirklichkeit ‚gar nicht, 
wird bie Deuterogamie ausgefhloffen *. 

Die Ehelofigkeit kann alfo nur in derjenigen Claſſe, wo bie 
Individualität beraustritt, und auch da nur durch befonbere Les 
bensverhältniffe und nur als eine nicht gewollte entfchuldigt werben. 

Da. jede perfönliche Wahlanziehung Freundfchaft ift: fo kann 
eB fo viele Formen individueller Ehe geben ald es Formen der 
Freundfchaft giebt, — Die fpätere Meinung, ald ob mit einer 
andern Perſon **) eine vollfommmere Ehe möglich wäre, darf 
nicht trennten ſowol wegen bed Gemeinbefized der Kinder als we: 
gen des ſchon vorhandenen gegenſeitigen Perſonenbeſizes. 


(2.) Polygamie ift nur ein Durchgangszuſtand von vager 
Geſchlechtsgemeinſchaft zur Ehe (von der vagen ſo wie von der 





9 In dieſen beiden: Saͤzen finder feine Beurtheilung, was über das ehe⸗ 
losſein Chriſti wunderlich vermuthet wird von Haaſe im Leben Jeſu 8.43, 


) Bie diefes und 2. zu verftehen ſei, zeigen die Vorleſg. Die vage 
Gemeinſchaft iſt nicht fltttih, da fie nicht beider zeugenden Einfluß auf 
2 d08 kommende Geſchlecht zulaͤßt. Polygamie iſt uebergang zur Che, 
. weil bald Ein Weib das rechtmaͤßige wird mit Entwikkelung des Vol⸗ 
kes, und Polygamie nur noch als Luxus bleibt; auch phyſiſch iſt fie 
nicht gewollt, da die numerifchen Verhaͤltniſſe ihe nicht entfprechen. 
Die Ehe ift univerfell, wo bie Perfönlichkeit dem Geſchlechtscharakter 
untergeordnet wird, individurll, wo ſich jenes umkehrt. Dann beruht 
.fie auf. gemeinfamem Bewußtfein ſpeciſtſcher Zufammengehörigkeit. Trennt 
bee Tod, fo ift für den überlebenden eine fo vollkommene Ehe mehr 
.. möglich, fondern mehr univerfelle, oder doch nun in dem Manfe indis 
viduelle als es bie erſte nicht war. ur nd 
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felltären Bebdebigung ($- 261.) kann nur pnrenthetifch biz Rebe 
fein), denn einige find immer mehr dienende, und nur zugleich 
auch ihr Geſchlechtsgebrauch zugelaſſen. Sie wird bald Sache 
des Lurus, aber iſt doch hexrſchend fo lange Monogamie nur al 
Sache der Noth volksthuͤmlich iſt. Dieſe leztere Form iſt zuerſt 
mehr uninerfale Geſchlechtsverbindung, Beftimmung aus Mahl 
nach Vergleichung, mehr ber wagen ähnlich, wenn nur nach außern 
Merkmalen beſtimmt wird. Die individuelle aus Wahlanziehung, 
die aber, wo nichts krankhaftes obwaltet, auch zu Stande Tommi. 
Dieſe von Natur unaufloͤslich, jene nicht. Deuterogamie bei bei⸗ 
den Arten moͤglih. — | | 

$. 261; Der Mahfftab der Vollkoͤmmenheit einer 
Ehe ift Das Ertinguiren der’ Einfeitigfeit des Geſchlechts⸗ 
charakters und die Entwikkelung des Sinnes fuͤr den 
entgegengeſezten. | 

Die vage und momentane Geſchlechtsgemeinſchaft iſt unſitt⸗ 
lich, weil ſie Vermiſchung und Erzeugung trennt ; frevelhafter, 
wenn dad pſychiſche des Geſchlechtstriebes mit concurrirt, thieri⸗ 
ſcher, wenn der phyſiſche Reiz allein wirkt. Die Befriedigung 
der Geſchlechtsfunetion innerhalb deſſelben Gefchlecht3 iſt unna⸗ 
tuͤrlich ſchon innerhalb der phyſiſchen Seite ſelbſt, und fan alla 
durch nichts dazukommendes ethifches verebelt werben. - Diefe. 
Abnormitäten weiſen, wo fie in Maffe vorfommen, auf allge: 
meine: fittliche Mißoerhaͤltniſſe zuruͤkk, eq ſei ungleichfoͤrmige Ent⸗ 
wikkelung der phyſiſchen und pſychiſchen Seite des Geſchlechts⸗ 
charalters, ober bei gleichfoͤrmiger Entwilkelung nicht Zuſammen. 
treffen der aͤußern Bedingungen zur Bildung eines ſelbſtaͤndigen 
Bebend. Dieſes gereicht dem einzelnen aber nicht zur Rechtferti- 
gung eines unreinen Willens, indem bei dem Wechſelverhaͤltniß 
des -eingelnen unb gemeinſamen Seind die Heilung beb einen 
bei dem andern beginnen muß. i 
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Da mit dem Art ber Geſchlechtsvermiſchung bie Ehe. gufezt 
{ft wegen ber Anerfennung ber Vollſtaͤndigkeit der gegenfeitigen 
Wahlanziehung, und weil hiedurch der Act als ein beſtehendes 
Verhaͤltniß geſezt iſt: ſo kann an der Unaufloͤslichkeit der Ehe 
ihre Unfruchtbarkeit nichts aͤndern. Da bei dem Menſchen der 
Geſchlechtstrieb nicht periodiſch iſt: ſo iſt auch der Natur: hierin 
ein fo freier Spielraum geſtekkt, dag man bie Unfruchtbarkeit im⸗ 
mer nur als etwas temporäres anfehen Tann. Als unnatirlich 
iſt man auch leicht geneigt fie ald verfchuldet anzufehen und. wes 
nigftend. einem Mißverhaͤltniß zwiſchen ber organiſchen und intel: 
lectuellen Seite zuzufchreiben, aber fie ift in der größern Freiheit 
der Natur ald Ausnahme wefentlich mitgeſezt. In der Identität 
ber Gefchlechtögemeinfchaft und ber Erzeugung ift bie Extinction 
ber Einfeitigfeit gelegt, in jener mehr ald Sinn, in diefer mehr 
ald Trieb. | | | — 


I. 262. (2.) Die Geſchlechtsdifferenz giebt ſich zu 
‚erkennen in dem Verhaͤltniß beider Theile zum Kinde. 
Der Mutter war es ein inneres, Dem Vater urſpruͤng⸗ 
lich ein aͤußerss. 0 | 

Wie das Kind allmählig aus einem innen. ein aͤußeres, 
aus einem Theil des bewußten Selbſt ein Object der Anſchauung 
wird: ſo leitet ſich an dem muͤtterlichen Inſtinct, der Fortſezung 
des eignen Gefühls iſt, das Vermoͤgen der Anfchauung fort, und 
das Kind wird Vermittlungspunkt der eigentlichen Erkenntniß. 
Umgekehrt ift e8 dem Water urſpruͤnglich ein aͤußeres, wird. ihm 
aber durch die Art, wie er bie Mutter bat, ein inneres und ber 
Wermittlungspunft für die Thätigfeit feines Gefuͤhls überhaupt. 
Kuh das Waterland fühlt 'er als ein zu erhaltended und zu 
ſchuͤzendes. Vor der Ehe fehlt dem Manne ber. Trieb auf- das 
fpetififche Eigenthum, der in dieſem Buflande: alg weibiſch er 
Scheint. Die Aeußerung deſſelben wirb aber in der Ehe von ber 
Stau ausgehend ein wahrhaft gemeinfchaftliches Handeln wegen 
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ſeiner Beziehung tiuf die gemeinfime Sphaͤre uͤbrrhaupt und auf 
die eigenthuͤnliche Seite bee Erfennenben Funchion. (F. 280.). 

:,.@®gr der Ehe fehlt der Fau der Trieb auf bie: Rechtsſphaͤre 
(Haben fie auch allem. iventifchen Produeiren, wenn auch nur. Auz 
Berlich, Schönheit als Schmukk anhaͤngen), der auch als mann⸗ 
lich erſcheint. In der Ehe muß ihr der Sinn dafuͤr aufgehen 
durch den Sinn fuͤr den Mann und die Beziehung auf d bie ei⸗ 
genthuͤmliche Sphaͤre. 

Die Familie als lebendiges ganze enthält nun für alles bis⸗ 
ber. unbeflimmt gefundene nicht das Begrenzungsprincip, aber die 
lebendige Anknuͤpfung, ohne weiche auch jeder Anfang rein wills 
Führlidy wäre, da ein fittlicher Anfang nicht durch Zeit. und 
Raum, fondern nur durch einen innern Grund beflimmt fein kann, 

(d.) Die freie Gefelligkeit muß vorangehen : für. bie Liebe, 
aber fie kann nur entſtehen durch die Familie, weil fie das ‚Eis 
genthum voraudfezt. Alfo muß die Familie ald: ein urſpruͤnglich 
gegebenes -angefehen werben. Die freie Gefelligteit aber auch. 
Daher ift beides (8. 266 gegen Ende) ibentiih. Die Familie 
zugleich die urfprüngliche Sphäre der freien Geſelligkeit. Zu— 
folge des Gefchlechtächaräkters find die Frauen die Virtuoſinnen 
in dem Kunftgebiet der freien Gefelligkeit, richten Uber Sitte und 
Ton. ‚Alfb- find fie es auch in der Familie. Hierauf geht nun 
ber ganze Gebrauch des Eigentbums, alfo find die Frauen deſſen 
ſittliche Beſigerinnen, die Männer nur die rechtlichen als Reptuͤ⸗ 
ſentanten der Familie beim Staat. Ueberhaupt was wahres an 
der Galanterie iſt, muß auch in der Familie. fein; und allgemein 
was wahre Sitte ift muß identifch-fein im der Familie und Im 
freien Verkehr, Der Mann, in ber freien Geſelligkeit Beſchtzet | 
amd Diener; muß es auch in der Familie fein. _ 

-(z.) Die Untrennbatfeit von Erzeugung und. Erziehung ver⸗ 
dammt die vage Gemeinſchaft. Ehe hängt alſo weſentlich zuſam⸗ 
men. mit häuslicher Erziehung, und. kann biefe nie ganz an ben 
Staat uͤberlaſſen. Das athiſche des Actes iſt Zuſammenfließen 
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zur Identität des Selbſtbewußtſeins, aber das Reſultat iſt immer 
unwillkuͤhrlich. Kinderloſigkeit kann reines Schikkſal fein: ). 

$. 263. Die Identitaͤt der Eltern mit den Kin⸗ 
dern iſt Die urfprüngliche Gemeinfchaft der Drgane, mit 
welcher alfo der Schematiemus Des Naturbildens an⸗ 
fängt;-und das Eigenthämlichwerden der Kinder jenem 
fubordinirt Die urfprängliche Art, wie fih die indivi⸗ 
Duelle Sphäre aus der univerfellen herausbebt. 

.41) In der Gemeinfhaft der Kinder mit den Eltern bildet 
füch ihr Denken an der fchon gegebenen Sprache, und ihr urs 
fpruͤngliches Sprachbilden legt fich nieder wenigſtens in ber Fa⸗ 
milie vermittelft ihres eigenthümlichen Denkens, welches. als fols 
ches die. Eltern -wermittelft der urfprünglichen Identitaͤt verſtehen 
koͤnnen. — Da jeder über dem fteht, welcher univerfel iſt wo 
jener individuell: fo flehen die Kinder in dieſer Hinficht nie über 
ben Eltern als Eins angefehen, wenngleich das eigenthümliche 
ich flärker herausbildet. Died Gefühl ift die Wurzel der Pietaͤt 
der Kinder gegen die. Eltern. So lange diejenige Lebenskraft, 
welche ſich durch mehrere Generationen. derfelben Familie ald iden⸗ 
tiſch anfehen..Iäßt, im Zunehmen ift, wird auch der Entwikke⸗ 
lungsproceß der Eigenthümlichkeit in Ihr. im Zunehmen fein. Die 
intenfive Kortfehreitung bes .ethifchen Proceſſes einer Familie im 
allgemeinen beruht auf dem Angeborenfein der Vernunft ald Sys 
ſtem der Ideen, ‘aber daß die folgenden Glieder gleich in bem 
Beſiz des gegebenen Zuftandes gefezt werben, beruht auf ber Tra⸗ 
dition. Daher die Kinder, auch wenn fie intenfiv über ben EL 





>) Vorlefg. Zur Mutter, weil bier Mitteilung der Eigenthuͤmlichkeit, 
alfo gegenfeitiges ift, geftaltet fi mehr ein Verhältniß ber Gleichheit⸗ 
zum Vater mehr der Abhängigkeit, weil das Kind ven ihm in ben Bils 
bungsproceß eingeuͤbt wird. — Auch biefer 5 enthält einzelnes, was ans 
derswo ftehen müßte (4. B. $. 259.) bei vollkommnerer Ausarbeitung. 
Beſtimmte Einheit fehlt ihm leider. Der unbefangene fieht, daß bier 
aur Nmarbeitung helfen koͤnnte, die. mir nicht zuſteht. 
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tern ſtehen, dies doch ald die That: der Ellern anf fie: eröftfün: 
ren, welches den andern Faktor der Pietätrandmäht. -: 

:2) Unter allen Gliedern einer Familie ift auf sine urſpruͤng⸗ 
liche Ast befeflene. Gemeinfchäft und: gemeinfchaftlicher Beſiz. Die 
Gemeinſchaft der Gefchwißter iſt die urfprürigliche innere Gelellig⸗ 
keit. "Denn bier ift eine Identitaͤt fomol des Gefuͤhls in der 
durch die Eltern vermittstten Einhert des Bewußtſeins, abs nisch 
der unmittelbaren. Darftelung vermittelft der nach dem gleichen 
Typus gebildeten Organe, und der mittelberen durch Die gemein 
fhaftliche Maſſe von Anfchauungen,. die die Familienerkenntniß 
bilden, ‚gegeben; alfo ein Maaß für. die Analogie. Daher iſt auch 
die Gefchwifterliebe der höchfte Typus der inneren Geſelligkeit. 

. 3) Außer. Eltern und Kindern. und mittelbaren Famitiens 
gliedern finden fi noch in ber Familie dienftbare Perfonen, be: 
ven Exiſtenz in unendlicher Abftufung von ber Knechtſchaft bis 
zum freien Geſinde, theils auf kriegeriſchem Verhaͤltniffe, theils 
auf Stammesverſchiedenheit, theils auf dem natürlichen Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen dem vaͤterlichen Hauſe und der Familienbildung 
beruht. Die ſittliche Behandlung des Verhaͤltniſſes hängt‘ ab 
von dem größeren ober geringeren Unterfchied der Bildungdftufe: 

Die Bildung ber Kinder ruht auf der Pietät, und geht; 
weil urſpruͤnglich das bildende Princip ganz in den Eltern iſt, 
vom Gehorfam aud. In den Eltern ift aber zugleich ein Su⸗ 
chen der fi ch entwikkelnden Eigenthuͤmlichkeit, und eine Neigung 
in demſelben Maaß als dieſe ſich entwikkelt frei zu laſſen. Da 
die Pietaͤt auf die Verlaͤngerung des Gehorſams, die elterliche 
Liebe aber auf die Verkuͤrzung deſſelben geht: fo koͤnnen die na⸗ 
türlichen Modificarionen des Verhaͤltniſſes did zum Ende der Bar 
miliengemeinſchaft fi ohne allen Zwieſpalt abwikkeln, worauf 
eben alle Sittlichkeit beruht. Die techniſche Seite iſt nur in der 
beſondern Disciplin der Paͤdagogik darzuſtellen, deren urfptuͤng⸗ 
liche Mannigfaltigkeit von den verſchiedenen Formen der Familie 
und den verſchiedenen Verhaͤltniſſen zum Staat ausgeht, 





(d.) Weil der Menfch außer. der Familie gar wicht zur voll⸗ 
fländigen Inbivibwalität..gelangt: fo muß berjenige, ber feine urs 
fpruͤngliche verloren hat, fi) an eine fremde anfıhliegen, woraus 
der dienende Zuſtand wird. Auch die Kinder, wenn fie nach ih⸗ 
rer Mündigfeit noch in der Familie bleiben, nähern fich dieſem. 

(z.) Die Emancipation der Kinder gefchieht allmahlig, zu 
gleich durch äußere Verhaͤltniſſe bedingt. Berufswahl erfcheint 
als vorbereitender, Gattenwahl als definitiver Punkt. Wenn die 
Einſtimmigkeit zwifchen beiden Theilen fehlt: fo iſt das Verhaͤlt⸗ 
wiß nicht fittlich gewefen *). : . 

6. 264. Die Familie als ‚Einheit angeſehen fteht 
auch unter der Form der Perfönlichkeit, indem fie eine 
kommende und verfhwindende numerifche Einheit ift, 
und eine eigenthiimliche Geftaltung des Seins ber Ver⸗ 
nunft in der Natur darſtellt. 

Die Dauer der äußern Perſoͤnlichkeit der Familie beruht das 
rauf, ob in ihr überhaupt der Samiliencharafter über die perſoͤn⸗ 
liche Eigenthümlichkeit dominirt ober umgekehrt, welche beide For⸗ 
men- mit dem Beftehen des einzelnen aus biefen beiden Factoren 
zugleich gegeben find. Wenn die perfönliche Eigenthümlichkeit 
bominirt: fo hört beim Zerftreuen ber Kinder und Tode der El⸗ 
tern die Seele der vorigen Perfon auf, und der Leib, nämlich 
ber: Complexus der erworbenen Organe, verliert feinen Werth und 
kehrt als relativ roher Stoff in das Verkehr zuruͤkk. Dies ift 
der demokratiſche Charakter der. Furzlebigen Familien. Wenn bins 
gegen der Familiencharakter dominirt:. fo bleibt auch unter ben 
zerſtreuten Kindern diefe Identität ein feſtes Band, ihr Leben ers 





*) Vortefg. Da die Schließung ber Ehe auf dem beiberfchtigen Bewußt⸗ 
: Fein. fpecififcher Zuſammengehoͤrigkeit ruht: fo kommt ben Eltern, bie 
das Kamilienbewußtfein theilen, wenn fie bie Ahnung: der- Richtzuſam⸗ 
mengehoͤrigkeit haben, zu dieſes zu aͤußern. Aber nur dieſe negative 
Einwirkung von ihrer Seite iſt ſittlich, jede poſitive waͤre e Zeichen bet 
bie Kinder nicht Emancipirenwollens. 
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ſteint ihnen mehr als Foriſezung ‚bei: ber. Voreltern, daher herr 


ſchende Pietaͤt und Anhänglichkeit: am bie im der Famille gebilde 


4m Dinge. Dies iſt ber- aetokranie Charakter der. amgubize 
Samllien- *). , J 
(d.) Die Familie wir⸗ eine Detatit alles deſſen, was fon 
nurt zerfpalten vorhauben iſt, ber’ Gefchlachter ſowol als der Alter. 
Dadurch wird nun die Zeit und ber. Roum gleichſam aufgehe⸗ 
den. und die Femilie eine vollſtaͤndige Repraͤſentation der Idee 
der Menſchheit. Daher if. fie auch ſelbſt ein voͤlliges Supinfe 
duum und gewinnt eine eigne Seele, in welcher chenfalls jene 
eſchraaturaen aufgehaben ſind. 
: (0 ‚Melativen. Gegenſaz hildet. Die. demokratiſche Vergam⸗ 
uichken und bie ariſtokratiſche Stabilitaͤt. 3 
9. W5. :Die dem Manne und der Fran: gemein⸗ 
ſchaftliche Eigenthuͤmlichkeit iſt der Familiencharakter. 
Er iſt, da die Ggenthuͤmlichkeit beider nicht ſtreng identiſch 
iſt, auch nicht eine ſtrenge Einheit; ſondern eine bie Vielheit: m 
fich tragende und aus ſich entwikkelnde. In ber Erzeugumg ſtel⸗ 
ten bie Eltein zwar die reine Indifferenz der Gattung dar, und 
das erzeugte iſt das ſich ſelbſt frei bifferentiirende Reſultat dieſer 
Indifferenz; aber fie ſtellen doch die Sattung nur dar unter der 
beftimmten Zorm ihrer zufammentretenden Individualität, unter 
welcher alſo auch das erzeugte: ſteht. Wie der phyfiognomifche 
Ausdrukk der Eltern **) fih- immer’ mehr nähert, und fe in vie⸗ 
ter nie völienbiten‘ Icimhgteit den Gamitenchatafter barftellen: 


y in MIR | 





ö ”) Vorleſg. Sild⸗ Meretzere FR an, Eanuchten vollig oki: ;bet jeher 


".Gulturfinfgs dee leztere wich gm überlieferten feſt halten bei einem Wi⸗ 
nimum des Veraͤnderns, ber erflere aber iſt bei einem Minimum des 
Feſthaltens "auf das Verändern gerichtet, weil er unabhängig iv von 
frühern Generationen. ODies iſt das Weſen beider. ©. 7: 


0) Gelb lange In einer Fametie bleibende, befonders ſchon da erzogene 


. Dienſtboten wirden ja im rvvwonomwaen Auedrutt eyyate ven rim 
a der ‚Apmilie annehmen, .. En dhaen 
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$o zeigen die Knder in aus beiden learn. gemiüſchten Bagen eim 
frrie Modifitation jenes Charakters. Ausnahmen laſſen fih de 
ex begreifen, daß auch jeder elterliche Theil ar Modification 
feined Familiencharafters iſt, und alſo die Aehnlichteit oft an ei⸗ 
wen Seitenverwandten heraustritt. 

6. 266. In jeder Familie ale Einheit iſt eim 

—— fuͤr den ethiſchen Proceß geſezt. 
Zuerſt ſo lange die Bluͤte des Lebens dauert in den Eltem 
felbſt, wobei die Kinder nur als aunexa erfcheinen. Dann wäh 
rend bie Bläte der Kinder ‚beginnt: und bie Reife der Eltern noch 
fortdauert in beiden gemeinſchaftlich, das organifähe mehr in den 
Kindern, das geiſtige noch in den Eltern, zulezt nur in den Kin 
dern, in welchen aber die Eltern Geſchichte geworden ſind und 
abzuſterben beginnen. Der Tod iſt unter dieſen Vorausſezungen 
ein. genehmigtes Naturereigniß um fo mehr, wenn dies Abneh⸗ 
men ber. Organe zuſammentrifft mit dem Bewußtſein in das 
ganze des Bildungsproceſſes nicht mehr zu paſſen. Wenn dies 
porangeht; ift ed die traurige Seite des Alterd. 

Die erfcheinende Unſterblichkeit des einzelnen in ber Familie 
AR das unbeſtimmte Wiebererfheinen deſſelben Typus in ihren 
Generationen. . Das fleigende oder fallende Wiederkehren ausge 
eichneter Individuen beruht theild auf ber Vortrefflichkeit de 
Familiencharakters ſelbſt, theils auf. der Lebenskraft ber groͤßern 
Maſſe, welcher bie Familie angehoͤt. 

‚Die Zulaͤnglichkeit der Familie iſt nur ba, nahdem fi fie ein 
mal gefezt iſt: zu ihrem Entſtehen aber ift fie nicht zulänglid, 
ehr man nicht annimmt, daß bie fliftenden Glieder in Einer 
"Familie erzeugt, alſo Geſchwiſter find. Wenn die: Ehe auf einer 
Wahlanziehung ruhen ſoll, und die Geſchwiſterliebe der urſptuͤng⸗ 
lichſte Typus ber. Freundſchaft iſt: fo ſcheint gegen «ine Geſchwi⸗ 
Aerehe nichts einzuwenden. Nimmt man ‚ben Urſprung des Det 
ſechengeſchlechtes von Einem- Paar ans fo wuͤrde von biefem aus 
Gefchwifterehe nothwendig, und da fie alſo nicht unſtttlich fein 
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koͤnnte: fo iſt nicht zu begreifen, wie fie es in der’ Bolge: ſollte 
geroorben fein. Wären folhe Ehen einmat ſittlich gewefen: fo 
wären fie auch gewiß Sitte geworden, und dann waͤre dad ganze 
‚menfchriche Gefchlecht. nur ein einziger Samilientypus anftatt der 
unendlichen Mannigfaltigkeit ſowol innerlich. als &ußerlich, und 
ed wäre Peine Anfchauung des menfchlichen Geſchlechts als fol: 
hen möglih. Daher ift ald in: der Natur liegended Minimum 
anzufehn die Richtung des Gefchlechtötriebeß aus der Familie 
heraud auf. die Darfiellung des menfchlihen Geſchlechtes als 
Totalitaͤt. Ausnahmen laffen fi .denten im, unnplfommene 
fin Zuſtand der Familie, wo die Eigenthuͤmlichkeit wenig her⸗ 
austritt, und alſo die Differenz zwiſchen ber Schweiter und ber 
fremden nicht bedeutend wäre. Dieſes Herausgehen darf aber 
deshalb nicht geſezt werden als in das moͤglichſt ferne, fonbern 
bat fein Maaß darin, daß eine Wahlanziehung möglich fein muß, 
welches eine Anbeutung giebt auf bie höhere gemeinfame Eigen: 
thümlichkeit, nämlich. die Nationalität. In einer Maffe von 34 
milien, welche ein Gonnubium unter fich haben, muß glfo eine 
äußere und innere Gefelligfeit flattfinden, welche wir hier nur 
betrachten in Bezug auf bad Verhaͤltniß der Gefchlechter gegen 
einander. 
4 nmerfung 1.*) Kein gefelliges Verhättnig zwiſchen unverehlichten 
Perſonen verſchledenen Geſchlechts aus Einem ſolchen Gebiet fand 
ohne Tendenz auf Liebe fein, da beide im Suchen nach der Ehe muͤſſen 
; begriffen fein. Die Darſtellung diefee Tendenz in dem Verhaͤltruß, 
infofern 28 doch nur ein allgemeines hleibt, iſt das Seſen befien waß 
man Galanterie nennt ober Frauindienſt, worin jeboch ber fpecifi 
ſche Eharakter der germariſch romantiſchen Zeit mit ausgebrättt ft, 
Die Sittlichkeit dieſes Verhaͤliniſſes herupt auf dem Gleichgewicht 
“beider Beiten bes Sefchlechtötriches, und äuf der Gieichmadiokett dei det 
Annäferung d don r beiden Seiten. 





2) Dieſe allgemeinen Anmerkuagen wollen BP nieht etwan an ben: nachſt 
"vorhergehenden 9 Sefonbere enfätkhen, ſondern him sangen wor 
Aberhaupt gehoͤren. 


er 


Anmertung 2. Unter veschelichtem Perſonen verſchiedenen Geſchlechte 
kann ein freundſchaftliches Berhaͤltniß ehne Liebe ſtatt finden, Ebenfo 
zwiſchen verehlichten von der einen und unverehlichten von der andern 
Seite nach Maaßgabe als die Heiligkeit der Ehe in der Maſſe gels 
tenb geworben fft, und der einzelne Fall fi ich zur Subfumtion qualls 

fircirt, weil dann bie verehlichte Perſon von dem Suchen vdllig aus⸗ 


veſqlofen iſt. 


Kont der Nationateinheit *). 


“9.267. Wenn eine Maſſe von Familien unter 
ſich verbunden und von andern ansgefchloffen iſt Durch 
Connubium: fo ſtellt ſie eine Volkseinheit dar. 

u Nicht das Gonnubium felbft ift die Volkseinheit, fondern 
dieſes beruht auf einer realen Identitaͤt, und iſt durch dieſe be⸗ 
Bingt. . Auf niebrigen politifchen Stufen kann ſich das Connu⸗ 
bium weiter erſtrekken als der Staat, wenn dieſer eine große 
Erweiterungstendenz hat; auf einer hohen bei ausgebreiteter freier 
Wölfergemeinfchäft aber lezteres ohne politiſche Bedeutung. 
Die reale Identitaͤt bringt hervor auf der einen Seite ein 
Gefuͤhl von Verwandtſchaft der perſoͤnlichen Familienindividuali⸗ 
taͤten, auf der andern erſcheint ſie in einem gleichfoͤrmigen Typus 
der erkennenden und organiſirenden Function, und einem Sezen 
der Sphaͤre dieſer Function als einer gemeinſamen Einheit. Schon 
als Bedingung fuͤr die Reproduction der Familien muß eine 
Mehrheit von Volkseinheiten geſezt werden, und dieſe koͤnnen von 
ſehr ungleichem aͤußeren Umfang ſein. Je mehr bie Berwandt⸗ 
ſchaft dominirt, deſts kleiner die Einheit; je mehr die Gkeichfoͤr⸗ 
migkeit des Typus, deſto groͤßer kann ſie ſein, weil eine Menge 
kleiner Differenzen in dieſer Hinſi icht ſich durch das Verkehr auf— 
„ Was hier nım über den Staat folgt, bedarf weniger Erläuterung im 
Reirgenan, da Gi. Borlefungen über bie Politik auch herausgegeben 


werden. Den. :aanze. Apſchnitt mürbe beſgimmter geordnet werben. müfs 
fen, wenn freiere Bearbeitung uns erlaubt wäre 
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loͤſen laſſen. Identitaͤt im Typus der erkennenden und ber bils 
denden Function laſſen ſich nicht ganz trennen; es es folgt aber 
nicht, daß nicht die eine wo ſie uͤberwiegt eine kleinere und bie 
andere eine größere: Einheit bilden könne. 

. (2): Die Worſtellung der erſten Familie ift eben ‚fo ‚wenig. 
zu vollziehen ald die des erſten Menfchen, weil. fie auf Geſchwi⸗ 
ſterehe fuͤhrt. Wir koͤnnen alſo den ſittlichen Verlauf nur ſtaͤtig 
beſchreiben, indem wir Volksthuͤmlichkeit als gegeben anſehen. 


Aber ber Geſchichte nachgehend, wie die Geſellſchaften nur all 


maͤhlig zufammenfommen, fangen: wir zunächft an bei dem Klein» 
fien Complexus bemußtlod *) im Connubium neben einander le⸗ 
bender und verwandter Familien d. h. der Horde. In der menſch⸗ 
lichen Vernunft als Einheit, wie ſie jedem als Gattungsbewußt⸗ 
ſein wenn auch latitirend einwohnt, liegt der Grund, weshalb in 
einer ſolchen Maſſe irgend einmal dieſe Zuſammengehoͤrigkeit zum 
Bewußtſein erwachen muß, und dies iſt ber Uebergang in den Staat, 
(d.) Eine freie Gemeinfhaft von Familien ift durch das 
biöherige ſchon aufgegeben und geſezt. Denn bie Gefchwifterliche 
kann nicht felbft in Ehe übergehen. Hieraus würbe feine neue 
Familie, nicht einmal eine. erneuerte Perſoͤnlichkeit der Samilie 
entfliehen, fondern nur ein.. verſchrobenes Verhaͤltniß der verbun⸗ 
denen Kinder unter einander und gegen die Eltern. Daher die 
allgemeine Mißbilligung der Blutſchande. Neue Familien muͤſſen 
ſich alſo durch Copulation bilden, und hieraus entſteht ein erwei⸗ 
tertes Verhaͤltniß der Verwandtſchaft; daraus die freie Geſellig⸗ 
keit, alſo eine Identitaͤt der Sitte, eine Aehnlichkeit des Fami⸗ 
liencharakters und, ‚weil biefe Berbinbung nur in einem gewiſſen 
Umkreiſe moͤglich iſt, eine organiſche Gleichheit. Allein dies iſt 


noch :Zeine lebendige Einheit, keine Individualitaͤt; ſondern dieſe 


kann nur entſtehen durch Einpflanzung eined‘ Charakters der abs 
foluten Gemeinſchaftlichkeit. 





5 d. ber Zeſammengehorigkeit unbmoußt, 
Ethik. S 
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Bom Staat ", 


g 268, Der Staat beſteht in dem eichoiei wie 
heraustretenden Gegenſaz von. Obrigkeit und, Untertha⸗ 
nen, und er verhaͤlt ſich zur Horde infotem : wie e bewuß— 
tes zum unbewußten. 

Eine zu einer Einheit im Typus der bildenden Funttion 
verbundene Maffe von Familien ift urſpruͤnglich eine Horde, in 
welchem Zuſtande die Gleichfoͤrmigkeit der neben einander ſeien⸗ 
den dominirt. Das Entflehen des Staates aus dieſem Zuſtande 
ift als ein in Vergleich mit demſelben hoͤheres Leben nicht voͤllig 
zu begreifen, wie es auch gewoͤhnlich nicht geſchichtlich kann nach⸗ 
gewieſen werden. Der Staat Farin von gleichem Umfang fein 
mit der Horde; in welcheni Fall der Uebergang gegränbet ft in 
dem- fich altmählig entwikkelnden Bewußtſein, welches dann bei 
einer oft nut kleinen Veranlaſſung heraustritt und ben "Gegenfag 
geftaltet. Er ann auch entſtehen als Verſchmelzung mehrerer 
Horden, indem das Bewußtſein /der groͤßern lebenbigen Eindheit, 
die in ihnen vieſelbe iſt, ſich ausbildet und in irgend einem Punkte 
energiſch heraustritt; was aber nicht ohne eine groͤßere Veram 
laſſung geſchehen Tann.“ Eine ſolche Entſtehung ves Staates wirb 
immer revolutionaͤr fein: EEE DE BEE Bea 

(2.) Indem’ in dem Erwachen (des Bewußtſeins der Zu⸗ 
fammengehörigfät einer Maͤffe) dad allgemeine. hervortritt, ſtellt 
es fich zugleich dem’ einzelnen gegenliber; und’ dies iſt das Ent⸗ 
ſtehen des Geſezes im weiteſten "Sinn des Wortes Wo nun 
She iſt, Anteiſchtidet ſich auch die engel Harblung von dem 





Die —— des Ablanittes von Staat gibt S. m Bere rü⸗ 
qyern Crladuterungen (2.), nad. welches als nach dem' czeuuſten ich/ giſo 
die Paragraphenmaſſe in (c.), welche ſich nicht in fa beſtimmten Grup⸗ 
pen und Sonderungen findet, anzuordnen habe. — S. Hat bie im $ 
folgenden Ausdruͤkke Obrigkeit und Unterthanen immer ——— ge⸗ 
braucht mit denen von regſenenden and regienten. . 


% 
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Dermßtfein. bed Geſezes; und dies begruͤndet Dem Gegenſaz zwi⸗ 
ſchen geſezgebender und vollziehender *) Thaͤtigkeit. Der Staat 
iſt alfo nichts. anderes als. die naturgemaͤße Entricelung einer 
hoten Stufe: des Bewußtſeins. 
852369, Ein Entſtehen des Staates din Br 
trag oder Ufurpation ift nicht zu Denken, © 070000 
Theil weil der Vertrag in feiner Korm nur durch den 
Staat beſteht, durch dieſen weſentlich bedingt iſt, dem Zuſtande 
der bloßen Vertragsmaͤßigkeit aber gerade etwas fehlt zum Staat; 
theils weil jener Vertrag durch die Kraft der Ueberredung ent: 
fiehen müßte, dem einzelnen aber folche Kraft, wo das’ Bebürf: 
niß nichf dringt, nie beiwohnen kann; wo ed aber bringt, da iſt 
auch die Naturgewalt wirkſam, und ber einzelne mit feiner! Ueber: 
redungskraft kann nur als ein Moment auftreten. Ein auf Ver⸗ 
trag gegruͤndeter Staat kann auch nicht beſtehen; denn dem Ber: 
trage ald ſolchem wohnt keine Kraft bei, zerſtoͤrende innere Be⸗ 
wegungen zu hemmen. Am wenigſten alſo kann dem Begriffe ei⸗ 
nes duch Vertrag entſtandenen Staates ein höherer Werth bei: 
gelegt werben‘ als dem. ändern.” ‚Das "währe daran ift, daß bie 
Bildung bes Gegenſazes als ein gemeinſchaftliches muß angefe: 
hen werden koͤnnen ; denn wenn ſie einſeitig deſſen iſt, der ſich 
zur Obrigkeit auͤfwirft! ſo bleibt in der Maſſe ein Vernichtungs⸗ 
ſtreben geſezt, und es iſt alſo nur eine Ufurpation vorhanden. “ 
ER ee, "Der Staat Farin nicht durd) Verttag ent: 
eben, weil Berteng nur im Staat iſt, eben fo: wenis drerch 


re 


- ., IT. 6... nd IK 44* ie. u cn 


19) Es iſt nicht von vollziehenden Behdrdeir hier die Rebe, ſondern “son 
den: Unterthänen. ober einzelnen, welche bad Geſez befolgen.‘ — Seh 
iſt daB zum Bewußtſein gelommene tbeutifche Verfahren. In den 
Vorleſungen zeigte S., wie je nachdem das politiſche Bewußtſein der 
Zuſammengehdrigkeit einer Maſſe uͤberwiegend in allen oder in einigen 
ober in einem einzigen entſteht, fich folgerichtig die demokratifche ober 
ariftokratifche ober monarchifche Form bilde, Alles dieſes behandelte 
ir wilttãuftiger in ‚feinen Vorle ſungen uͤber die Politit. 

S2 
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Ufurpation, weil auch dem, ber Unterthan wird, nichts gene: 
men wid. 

.(z.) Vom Entfiehen des Staates. Die Erklaͤrungen aus 
Vertrag und Uſurpation ſind beide falſch. Denn der Vertrag iſt 
ſelbſt bedingt durch den Staat. Entſtaͤnde aber ber Staat fo 
willführlich: fo fehlte theild auch der Grund zu beflimmter De: 
grenzung (Tendenz nach Univerfalmonarchie), theild Tann bie Ab⸗ 
zwekkung nur negativ fein (Sich ſelbſt uͤberfluͤſſig machen). Das 
Entftehen ift, daß dad Bewußtfein der Zufammengehörigkeit bie 
Maſſe durchdringt. Se fruͤhzeitiger dies geſchieht, deſto mehr 
Analogie mit Vertrag; je ungleichzeitiger und ſo, daß es nur 
von Einem oder Wenigen anfängt, befto mehr Analogie mit 
Ufurpation. 

(d.) Der Staat kann nicht willkuͤhrlich entſtehen wie durch 
Vertrag, daß die Menſchen ſich berathſchlagten, wie ſie ſich zu 
einem gewiſſen Zwekke vereinigen ſollten. Vielmehr ſind in dem 
durch die Familienverbindung gegebenen alle einzelnen praͤdeter⸗ 
minirt zu einer individuellen Idee der Gultur, zu .der fich bie 
bildende Thaͤtigkeit aller einzelnen nur verhält wie Theile ihres 
organifchen Vermögens. Und diefe Idee bricht irgendwo und ir⸗ 
gendwie aus. Dies ift das natürliche, Entjtehen eines Staates. 
Durch Berathichlagung kann kein Staat entſtehen, weil ſonſt die 
Idee etwas willkuͤhrliches waͤre. 

$. 270, Die Baſis des Staates iſt eine gemein⸗ 
fame Eigenthuͤmlichkeit. | | 

Die gemeinfame Eigenthümlichkeit ift Baſis ded Staates, 
theild inwiefern er zugleich Samilienverband. ift, theild weil nur 
infofern -jeber einzelne die Totalitaͤt der aͤußeren Sphäre bed 
Staates als auch feine fittlich eigenthümliche Sphäre als abfolut 
heilig und unverlezlich fezt, worauf allein die Vertheidigung des 
Staates beruht *). 


* Scheußliche Erfahrungen der neuern Zeit! findet ſi ich hier an den 
Rand geſchriehen, ohne Zweiſel zum Behuf muͤndlicher Ausfuͤhrung ſich 
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Iſt ber. Gkrein nicht in einer Eigenthuͤmlichkeit gegründet; 
fo kann er nur eine negative Bafſis) haben, naͤmlich jedem feine, 
Bpätigbet zu fihern, wobei die einzelnen im Gegenfaz gebacht 
werben. Sol, dann der Staat nicht eine bloße Criminalanſtalt 
fein: ſo muß er den Grund ber. Störung aufzuheben fuchen.. 
Dann: ift-er fekbft entbehrlich, und die Menfchen leben entweder: 
wieber als Horden, wobei aber doch ein individuelles Bindungs⸗ 
mittel muß gedacht werben; ober ganz vereinzelt, und ed wird. 
als Zielpunkt geſejt derjenige Punkt, bei welchem ber ethiſche 
Proceß nicht einmal anfangen kann. 

Der Staat iſt darum eine Identitaͤt von Volk und Boden, 
ein wanderndes Volk ift felten fchon Staat; Menfchen und Ber. 
beri:gehören weſentlich zufammen, baher auch der Boden das erfte 
Dbjeet der. Anziehungskraft. der Liebe für alle ft, und ein Volk 
ed immer ald::Beraubung fühlen muß, wenn e3 einen Theil fer. 
ned urfprünglüchen Bodens einbuͤßt. Die Nationaleigenthuͤmlich⸗ 
keit wird Außerlich repraͤſentert durch die Sprache und durch bie 
Phyſiognomie. Der natürliche äußere Umfang eined Staates 

geht: alſo fo weit Sprache nud Geſtalt gehen uͤber Menſchen va 
Boden. 

§. 271. (2.) Sein eigenthuͤnrliches Weſen auf die⸗ 

ſer Baſis hat der Staat allein in der identiſch organi⸗ 


firenden Thätigfeit. 

Die organiſirende Thaͤtigkeit wird erſt im Staat vollendet, 
Rechtszuſtand ($. 177) und Vertrag völlig beftimmt, Theilung 
der Arbeiten und gegenfeitige Garantien foftematifirt, und Verei⸗ 
nigung der Kräfte nad) allen Seiten’ ‚eingeleitet. Die Richtung 
äuf das Wiſſen findet Anfangs Widerſtand und bleibt ihm im 





heriehend auf den Länder: und diegententauſch , welche in der falſchen 
Anficht wWurzeln, Haß das Regieren ein Beſiz fei und > dus nos Ge⸗ 
ꝛ genſtand Ei Verkehrs. la LIT on 


IA) Vergi. deren Schliverang ;in; ben monolegen ®, * * E75 
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mer: fremd, und bie religiäfe E nur in ben Saaten hieberer 
Drbaung mit ber Regierung verbinden. 

(c.) Die alten ‚befchränkten ben Staat nicht fi or Eul· 
turgebiet; er war ihnen ein zur Hervorbringung bed hoͤchſten 
Gutes hinreichender, alſo den ganzen ethiſchen Proceß unifafſen⸗ 
der Familienverein. Bei ihnen aber war alles nache umier: ‚ber 
Potenz der Natur, und bie andern Functionen zuruͤkkgetreten; 
Religion unterm. Staat, Wiſfen kaum geduldet. Nachdem fie 
ſich gleichmaͤßig entwikkelt haben, koͤnnen wir: nicht annehmen, 
dag Wiſſen und Religion durch denſelben Gegenſaz von Obrig- 
keit und Unterthan oder Spontaneituͤt und⸗ Rectptöcttät koͤnnte 
gemacht werden. Da aber Wiffen und Keligion ebrnfalls einer 
Organifation beduͤrfen, und dieſe auch an einer größeren ober 
kleineren Nationaleinheit bei jenem, und wenigſtens an einer Ras 
ceneinheit bei dieſer hängt: To ift das Smeinanderfein beider Fune⸗ 
tionen dennoch gefichert. Wenn ber negativen Amſicht gemaͤß den 
Staat die perföntiche Freiheit auch. in Sachen des Wiſſens und 
dev. Religion: ſchuͤzen foll: ſo darf deshalb feine pofitive Thaͤtig⸗ 
beit nicht über: das Culturgebiet Ynandgehen; denn alles. Aeu⸗ 
ßerlichwerden von jenen beiden fallt weſentlich in dieſge. 
In der aufgeſtellten Anſicht liegt der Rechtsgang weſentlich 
mit, denn der Organismus muß. das fremdartige ‚entwaber- aſſẽ⸗ 
miliren oder auswerfen, den Staat aber bloß. in. eine Rectdane 
flat ‚verwandeln heißt den. ethiſchen Proceß rutwarts ſchrauben. 
Durch den Staat entſteht zuerß die lezte voffländige Form, für 
Vertrag und Eigenthum in allgemeingältiger Beflimmung der 
Kriferien ihres Dafeins und ‚Ihrer Verlegung, Da in der Horde 
hiezu die äußere Seite fehlt, ‚weshalb. bie Fefitutjon immer nur 
Privatfache iſt. 

WBVom Eigenthum laͤßt ſich eben das Dilemma aufſtellen, es 

Bang erſt Dusch den Staat, fein... weil Aligenieinghitigkeit ber 
Bezeichnung beruhe auf aͤußerm Heraustreten der Einheit, und 
der Staat koͤnne erſt dugch das Eigenthum fett, weil yus<einen 
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getaeinſchuftlichen "Act; zu »yrötiicieen die ein Lainen einauden müf- 
Ten aͤußerlich gegeben, ulſo mit ihrer Perſon d. h. Ihrem püindie 
vom. Etgenthum anerkanut fein. :.. Alfo ſind beides ınni „iei Me 
mente eints und deſfelben Naturactes. Durch bei. Staͤat. end 
Seht erſt die volle Garautie fuͤr die Theilung ber Arbeiten, das 
Geld, alfo auch dieſe ſelbſt erſt in ihrem vollen Umfang. ° :-: 
MRandbemerk. Geld vor dem Steat iſt mur die am mei 
far gefuchte Waare, ver eigenthuͤmliche Charakter entfteht erſ 
dutch 646 beſtimmte Ausſprechen nit ber Bezeichnumg, die nur 
in Stnate moͤglich iſt. Sicherheit des Vertrags: ift erſtim 
wicklichen Eintreten: des ganzen zum Schuz des. beeintraͤchtig 
to, Bu hei deu: öffentlichen Gewnlt; vorder if} Died nun ein⸗ 
unſcchere Woimudftzung. Sicherheit gegen Nißverſtaͤndniſfe IA 
ef. m der. Autoeriſation der Sprache für" das Verkehr, un: duch 
urn Staat; ja aud der Beſiz ift ft vollſtuͤndig wenn 
Me Brzeichnung ausgeſprochen und feſtgefezt if. 

. di) Ungeachtet wit den Staat aus der Idee der Cultur 
conftruiren / fo weiſen wir doch dabei auf. die fastifche Einheit der 
badenden / und. der erkennenden Zunetlon zuruͤkk. Eben Die eigen: 
thändiche Auſchanung von bee Cültur iſt ja felbft em Erkennen. 
Dahet auch natüplicher Weiſe im that sbenfo gut Sorge fir 
a8. Crfennen Aldi ih. der Akademie ($. 280.) Sorge fire die Stil: 
tur; aber die Sorge fuͤr Zunahme und Verbreitung ber Erdennt- 
miß iſt im Staats. inter. bie Potenz dei andren Funckion gelegt, 
ar vow der Ausbildung der :erfenmeriden Organe ausgehend. 
MWidterr· nicht etivn im ehigean ‚Sinn von: alien, fondemn Nas 
tionceſtte Natidnalerzichung mit ‚begeeifend. 

De) 379. Wie Befehlen und Gehorchen den Gegen 
ſaz zhiſchen Sri gkeit und Unterthanen ausdruͤkken: ſo 
druͤtft der. Bogriff der. buͤrgerlichen Freiheit als Minis 
—* Beſchraͤnkung, der Unterthanen durch die 
Pbeigleit Die: Relatipitaͤt dieſes· Gegenſazes aus. - 
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1) Da. durch Theilung ber Arbeiten die. Sphäre eines jedem 
ein Fragment wird, und er ihr Werhaͤltniß zum ganzen nicht 
überfieht, fondern oft erſt zu ſpaͤt aus den Folgen wahrkünmsz 
fo muß von.ber Obrigkeit ausgeben die beichleunigende. Einficht 
in dieſes Werhältnig, und ald Folge davon die richtige Direction 
der Kräfte. ‚Der, bildende Proceß felbft aber muß uͤberall von 
den einzelnen ſelbſt ausgehn, und wenn bie Obrigkeit ein Ges 
werbe treibt, zerflört fie den Gegenfaz wieder. Da aber bad Ber 
bürfnig mancher Thaͤtigkeiten ſowol ganz ald in einzelsen Punk⸗ 
ten mehr nur durch die Webericht des ganzen kann empfunden 
werben: fo darf natürlich hier von der Obrigkeit Incitament aus⸗ 
gehen. Die dem. Volke eigenthümliche Form: muß in feinem 
Theile des Culturproceſſes als Einwirkung der: Obrigkeit auf die 
Unterthanen ericheinen. Denn ba. man nicht befiehlt waß von 
felbft gefchieht: fo erfcheinen dann. beive Glieder ald Hierin: im 
Gegenfaz, und. dad angeborne erfcheint ald aufgebrungen. Wo⸗ 
zaud ‚folgt, daß überall. Die Ausbildung. biefer. eigenthuͤmlichen 
Som von den mittlem Stufen der Hierarchie, aber nicht inwie⸗ 
fern fie Obrigkeit ſondern Unterthan, höheres. Volk iind, am ne» 
türlichften „ausgehen. wird. . Dagegen wird das um Well von 
ſelbſt fi bildende mit. Mecht. von der Dbrigfeit haxıbeflimmte 
Geſtalt erhalten, die das Volk ihm nicht. gehen. lam, — und darin 
die Einheit beider ſich wirkſam darſtellen.— 

Randbemerk. ‚Ufo die bhildende Thaͤtigken mit \ ihrem 
Schematismus geht. im. Staat non. den Unterthanen: als ſol⸗ 
chen: aus. Aber. da: nur bie Obrigkeit: die zuſammenlaufenden 
Faͤden Fennt, muß fie dad -Bewußtfein: von:. ben. Verhaͤlmiſſen 
des ganzen in alle Theile verbreiten. Wo dieſe Mittheilung 
fehlt, iſt ein weſentliches Staatselement zuruͤlkgedraͤngt. 

2) Inwiefern der einzelne zugleich in der wiſſenſchaftlichen 
und religioͤſen Organiſation iſt, fordert er mit Recht, da er 
Staat dieſe Proceſſe nicht betreibt, daß er ihn in Betreibung ders 
felben nicht. ſtoͤre. Inwiefern die religioͤſe Sphaͤre weit ausge⸗ 
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dehnter dir als der. Staat, und dieſer alfo in eine falche ıqrÖßere 
Subam eingetaucht if, muß fich dad Wemußtfein-.hienon: freilich 
in ihm ausdruͤkken aber nicht, als Beſtreben jene Sphäre zu. bes 
herrſchen. — Daſſelbe gilt von ber Tpseifilchen Bildung be Ei⸗ 
gonhums im ſtrengſten Sinn. ‚Auch. dieſe als Sache des Ge⸗ 
ſchmakks muß dem einzelnen ganz ſelbſt uͤberlaſſen ſein. Da in 
der Familie und im Hauſe die Identitaͤt dieſer Function iſt: ſo 
iſt jedes Eindringen der Obrigkeit in das Intereſſe des Hauſes 
dad verhaßteſte, und die Heiligkeit deſſelben iſt die erſte Horde 
rung der perfönlichen Freiheit. Wenn aber der einzelne verlangt 
mit irgend etwas: zu. feiner Eigenthinmäfphäre gehörigen 'frh vom 
State: zu iſeliren: ſo iſt dies unſtatthaft. Dem da die ge 
ſammite Staatseigenthumsſphuͤre als Genteingut geſezt wird: ſo 
nimmt auch jeder einzelue feine Eigenthumsſphaͤre, indem ber 
Staat: ihr die lezte formale Vollendung: giebt, zu KehnDau je⸗ 
ber das Gefuͤhl haben muß, daß: er den Bildimgsproceß nur alb 
Glied der Nation treiben kann: Fo-muß:er auch um bie Totali⸗ 
taͤt ber Reſultate die Erhaltung ber: Zorm als der lebendigen 
Neproductieuskraft erfarfen wollen: Der Stadt, melcher. nur in 
der. Lebendigkeit und dein Reichthum bed. Bildungsproceſſis fiih 
fuͤhlt, muß: nothwendig wollen: bie Erhaltung und das Wachs⸗ 
thum der Sphäre. jedes einzelnen. Die wahre Sittlichkeit des 
Staates beſteht alſo hier. darin, daß uach dr eat, bin: 
gerlichen Freiheit garnicht gefragt werde: ").:. 
Randhemerk. Das Streben::nady: 58 im unterthan 
als ſolchen kann ſich nur beziehen anf das außerhalb des Staeto⸗ 
zwekls gelegenes; wiſſenſchaftliche, religioͤſe und, haͤuslicht Frei⸗ 
heit. Aber Feine iſt abſolut, weil kein abſolutes Außereinander 
des Staates und, ber. ander Sphaͤren ſtatt ſindet. Keine Noth⸗ 
wendigkeit, daß des Staat allen Religionsverwandten gleiches 
Buͤrgerrecht ertheile, oder im Hauſe auch das ſchone, was noch 
So zum Theil wie in der ſittlichen Familie die aufbluͤhenden Kinder 
mach ihter Emandpation weder fragen wollen nad mäffeh... : :. 
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nicht Halt Haus wetben -Höllen. : Innerhalb bed Siacksgiwnek 
"5 kunn ber Unterthan als ſolcher Hur'ftreben 'atıch RKbeubr⸗ 
:: ger Wechſelwitkung mit der Obrigkeit; welches gleich Afb- mit 
rer Selbſterhalinng bes Staates Richt nach Unbeſchtaͤnktheüt 
des Deich, föndern zur daß die Befönknfang verſaſſuage⸗ 
it, —* ſei. 
. 273, “Die Art und Weiſe des Gegenſazes 
zwifiben, Shrigkeit. und Undeigam Hi die Verfaſſung 
* ‚Staates. Fe . 
Zicke iſt außer dein Eineiß neigen: * Eneben ves 
** darauf hat, To mammigfaltig, als, inwiefennder idot 
Banklienverband :sf;. die ariſtokraliſchent: und: demolentiſchen Ha: 
Alten ſich gegen einander verhalten ; und, fofern der Staatein 
ganzes Der Raturhildimgiſt, als diejenigen,die ham in Be; 
Der aechaniſchen :Geiten ſind; fich. zu denen verhnlten, fie: auch 
Ami Bei den intelligenten :finib.: Din. theilsdieſe Vexhaͤltnifſe 
ffelbſt. ſich allmaͤhlig abändern; theils quch das Emtficht Dei. Staa: 
ttes ur: Anfang 6: Werdens:!iſt, und die darin arſprimglich ge⸗ 
fegte-Angbeichheit fRehr immer: mehr: ausgleichen · muß: ſo mg auch 
Faber‘. lauglebige Staut ‚Beräsibermgen: in, jeined: Conſtitution xx⸗ 
Aeben: Diele find ebenfialls emtmeber nur das Hergßtretinkn: din: 
‚eilersean seines ori: gemwordenen, ober: füdinfial. irebokmiorir. 
Willkuͤhrlich koͤnnen fie nicht gemacht, und: noch weiniger kann 
Dduvchr willtuͤhrliche Aenderungen in der Verfaſſung irgrad etwas 
tar: innern Died: Staatles :werbeileit. warden, :Nade inwiafern Die 
—— be # Fan das ‚Binzukomsiten: der ‚sollendetäs.orm 
sbeffern.:..; ahliteh ing Zum end dl van ya ann 
aua. "De — is per ren wie er einzelns elnechmere 
umd eine alißere Seile. De innüre fr die im Vilvgiaſproceß 
7 —— Nationaleigenthianlichkeit / welehe ſich untet al- 
len ihren.verſchiedenen Entwikllungen ‚und, allen correſpondiren⸗ 
ben Veraͤnderungen ber Berfafluing tumen..gteick: bleibt, gben wie 
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der Sharalter des eifizeldert Menſchen. Veranderuugen in ber 
Derfaffang muͤſſen arsch ein gemeinfchaftlicher Att dee ODkrigkeit 
und er Umerthanen ſein. Um: dies zu werden wüiſſen fie: abet 
doch: won: einen: ausgehenGehen / fie. von. der Obrigkeit tut 
und. diefe::hät fich ‚geirrz: fo. entfteht.:eirt.: Schein von Myremıkal, 
woshalb- dieſe bitber .auikedttt: .Behear fie von der Unterthanen 
a8: fo entſteht, bis ſie gemeinſchaſtlichet Act gensorbir: ſind, ber 
Schein Ser Rebellion; md. werden fie Sein gemeinſchaftlicher Ach; 
fo. Bann der Unterthan, werin er. im. dem Unternehmmet' ‚fein Ver⸗ 
baknip. zur Obligkeit verlezt Het, :ald Rebell beſtraft werden 
Dir oaͤcht bikegerliche Geſianung beſteht aiſe hier nur darin / auf 
was winer: für dad allgemeine: Heil anſicht er nit. Datanwaguug 


feiner eignen Epeſtenz durchzufthrem fuchk. :::Dind: momentane Ge 


lingetti beweiſt nicht: immer bie::Gettlichfeit, Denn, manches: baum 
fin dar, Augenblikk gelingen wegen feines: Eirifluffes auf. bein 
Peivatvortheil Einiger. Das m mentanc. Mißlinigen beweiſt arich 
nicht. die Unſtttülchkeit, vielmehr Daran alb Workbettitung nötig 
ſein Was erſt ſpuͤler vollig real Werben kann. (uni... 32.2: 

6 Die: Fam ides Staates muß imit dem Enitſtrhen zu 


fammenhangen, us iſt urfpruͤnglich nun zwiefaih, je:undjbent. bie 
Catfiehung (8.2675 gleichzeitig IR, welches bie Drut Satie giebt, 


dent: Weſewe datin beſteht/ dußn der / Hitenfthieh. zwiſchen gehezge 
benden andivollziahenhee N Fuſtttion gar⸗ nicht perſemlich Iſt, on 
den’ afte: moͤglichſt Agleich abwechſelnd an beiden Thail mehmen. 
Ab. das: Grwachen ungleichzeitig? fo: muß: auch Einer dererſte 
ſein, und Monarthie iſt dann: das makirliche. Ariſtokratie iſt auf 
dieſer Stufe der Staatsbildung nur ein Schwankbenzwiſchenq⸗⸗ 
nen beiden Hauptformen. — 
— — vn, une 1 
Malziehende. wmiu auch ik. vi SÜRR. em Ge —8 PR 
‚ nik, ſonbernutd iſt die Husüknagı dem Geſeze ‚von. Beite den Buͤrger 
——— ingeigfern fie interthanenſind. Wo digſelbon Ner ſunen am 


Geſeggehemund, Ausitchan heit: babe; ha iſt ben. Gegenfagi,daiı per⸗ 
fönlicher, “in golden 
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:(d.) Man: kann allechings audı denken, bag wenn die in | 
nere Einheit gegeben iſt oder ruhig wird, Die Außere, bad Geſez, 
bie Berfaffung nicht anderd heraustritt als Durch Reflexion auf 
dasjenige, was ſchon lange gefchehen iſt. Beide Arten: ver mög: 
Kchen Entſtehung des Staates bilden fich. auch in feinem Fort: 
gange ab; die eben erwähnte wirb.die Quelle des Gewohnheits⸗ 
rechtes, welches fich fonft fittlich gar nicht begreifen liege. Die 
Zuruͤkkfuͤhrung auf einen einzelnen. Heros, ber als "Gefezgebrr 
größtentheild ald infpirirter daſteht, ift gleichfam bie univerſellere 
Entſtehung, durch welche nur. erſt die Maſſe ſoll gebaͤndigt wer: 
ben durch die Intelligenz, und die: Individualitaͤt erſt allmaͤhlig 
nachkommt. Dieſe wird repruͤſentirt durch das Strafrecht und 
durch ben allgemeinen Zwang: "Die Entſtehung durch Fremd 
ſchaft iſt die, ms die Inbivihualität das ummittelbar. hernertie 
sende .ift, vepräfentirt durch die eigentlich reale Gefezgebung durch 
Die von der Regierung. andgehenbe Geſammtthaͤtigkeit bed Staates. 
Die ‚Conftitution macht nicht den. Staat... Machte fie ihn: fo 
wäre England ein bloß megativer Staat. "Der: Staat iſt aber 
weit. älter. als die Gonflitutien: England Tanz. feine Sonflitution 
Leicht aͤndern, eben. weil: fie bloß negativ if, wird aber immer 
derſelbe Staat :bieiben. —. Selbſt die Monarchie iſt innerlich 
republicaniſch, wenn der Monarch nicht umhin kann der oͤffentli⸗ 
chen Meinung. nachzugehen. Die Ariſtokratie kann deſpotiſch 
fein, wenn die Maſſe ſehr ungleich von der Intelligenz durch 
drungen iſt. Je mehr: noch zwiſchen den einzelnen Gliedern ei⸗ 
ne: jeden. ee © ee Lu uhr pe ige: A de 
Staat. gebildet ).. un 
*) Man ficht, wie vorübergehende Zeiten des gegenfeitigen — 
ea! Einfluß: auf dieſe Zheorle geivinnen durften. GS.buſivt ben wahr⸗ 
düchaft gebildeten Staat: nicht ſo ſehrauf geſchriebene Conſtitutſonen als 
auf das erwachte politiſche GSeſammtbewußtſein. Was aus: Mißtrauen 


2 entſteht iſt ohne Zweifel bloßer Durchgangszuſtand, ob hoch bg noth⸗ 
wendiger. 
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I. 2774 Das innere Wachſen des Staats beftcht 
darin, Daß das Materiale, Die bildende Thaͤtigkeit, uw 
das Formale, die Verfaffung, fih ‚immer mehr” ents 
wikteln ausbreiten und einander durchdringen. | 


Das leztere geſchieht, indenn ber politiſche Gegenfaz den 
nothwendigen Einfluß der erkennenden Thaͤtigkeit auf. die bil⸗ 
dende regelmaͤßig einleitet, und wiederum die eigenthümliche Form 
des Culturproceffed den politifchen Gegenſaz in ſeinen Entwikke⸗ 
lungen und Abänderungen beftimmt. Der. politiſche Gegen⸗ 
ſaz ſelbſt aber breitet ſich immer mehr aus dadurch, bap « 
jedem einzelnen eingebildet wird, und jeder irgendwie am Sein 
der Obrigkeit Antheil nimmt; und er entwikkelt ſich Dadurch, daß 
die Functionen beider Theile beſtimmter auseinander treten, und 
ſich in einer der Groͤße des zuſammenzufaſſenden ganzen ange⸗ 
meſſenen Stüfenreihe entwiffeln fowol abfleigend als auffteigend., 
Endlich der Gulturproceß gelangt zu feiner Vollſtaͤndigkeit im 
ganzen Umfange bes Staasgebiets, indem aller vobe Stoff nad 
Refultat der Nationalthätigkeit efheint er in dem Maaß, als 
der einzelne ſich nicht von der Gemeinſchaft mit dem ganzen ifo: 
Iiten Tann, und ald der Zufall durch bie vielfeitigften Berbins 
dungen feine Kraft verloren bat. — Vom einzelnen aus ‚anges 
fehen und für dein einzelnen iſt das Leben des Staats in bem 
Man vollkommen, als die Duplicitaͤt der Nationalitaͤt und der 
Perſoͤnlichkeit in ihm auseinander tritt und ſich combinirt. Die 
Nationalität aber ‚giebt der. Perfänlichfeit nur, Genugthuung, in⸗ 
wiefern. er fich in-beiben- Gliedern des Gegenſazes fuͤhlt; und bie 
Perſoͤnlichkeit nur der Nationalität, inwiefern er immer von bem 
ganzen ergriffen und demſelben untergeordnet iſt; d. h. der ein⸗ 
zelne darf weder Knecht fein noch Deſpot. 


. 27? on nz ud 
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8:25. (L.) Eine: hoͤhere Onife- entwilkelt fich, 
wenn Das flantsbildende Princip uͤber bie Grenzen ei⸗ 
ner. Horde hinausgeht *). 

Die Bedingungen find bier dreierlei. Eine Stapt gewor: 
bene in Berührung mit. einer des ‚politifchen Bewußtſeins noch 
unfaͤhigen fremden, welche alſo die Entwikkelung hemmt. Wenn 
dieſe unterworfen wird, tritt ein Verhaͤltniß von Dienſtbarkeit 
und Hörigkeit ein, und es entſteht ariftofratifche Monarchie, oder 
Ariſtokratie aus der Demokratie, Mehrere verwandte Horden, 
wenn ‚gleichzeitig das Bewußtſein der groͤßern Volkseinheit ſich 
in ihnen entwikkelt nachdem ſie ſchon fuͤr fi ch politiſi irt waren, 
berfchiebenen Heinen Formen unverändert eingehen koͤnnen. Zum 
Behuf der außern Vertheidigung entſteht dann gewoͤhnlich eine 
Hegemonie. Entwikkelt ſich das hoͤhere Bewußtſein ungleichzei⸗ 
fig: fo eutftcht ein Staaf von ‚höherer Drbnung, aber auch mit 
politifcher Ungleichheit. Staaten, welche aus disparaten Volks— 
theilen zuſammengeſezt find, koͤnnen nicht als ſtrenge Einheiten 
angeſehen werden. Gm Deſterreichiſchen ſind daher au die ver⸗ 
ſchiedenen Staaten gegen einander abgefhloffen). Da nun aber 
aus ber Gleichheit immer wieder neue Ungleichheiten entſtehen, 
und die urfptüngliche Ungleichheit allmaͤhlig verſchwindet: ſo er⸗ 
fährk auch jede Berfajfung Veränderungen, welche Reformen find, 
wenn fe, e in Uebereinftiigming. aller Theile gefhehen; Revolu— 


— aber, wenn, wit dieſer Zuſamunenſtünnung aller, an die 


surer 


333 hei wärhet :ansı dem  Bufommimbanftes —*8 verwandier 

1, oa A einfacher Ktagten entſteht. ‚Bam: Item’ Im-$ ‚die 

.: Rede Wir, gehen hier, was. ſich ig (2) findet, da in-fc) biefe Idee 
noch viel weniger hervorgehoben ift und nicht für fi ch hervortritt. 


”) Vorleſg. Ueberwiegt das Bewußtſein der größern Einheit, fo entfteht 
der Bundesſtaat; überwiegt das der engern Perfönlichkeiten, fo wirb 
der Staatenbund, 


207 


Lebens einheit: ſelbſt verſchwindet, auad alſo num wenig 
des bürgerlichen Vereins fich erfl eim neuer erzeugt. . 

: 4d.) Alte Satanten: gehen ſolche Beränderumgen / in ve gem 
Durch, die oft in: gewißien groͤßern en wie eRatne⸗ 
volutionen zugleich ausbrechen "in hewannt” 


och, 276. (€) Man’ kann drei serhiene Arten n na⸗ 
tuͤrlicher Kriege. unerfcheiden,,. Vireinigungstriege. oder 
ftastebildende, Grenzkriege oder Gleihgewichtskrigge, und 
Beduͤrfnißkriege oder ſtaatsvertheidigende. er 


w 


De einander fuberbiniet beſtehen die -Meinere' Ginheit des 
Stammes und: die größere. Einheit der Nation: fo Tann’ die 
eine ober bie andete ſtaatsbildend fein und beibe mit einanber im 
Streit. Da verwandte Stämme und Voͤlker einander umgren⸗ 
zend ſich in ruhigen- Selten, wo irgend eine Tendenz zur: Voͤlker⸗ 
genieinſchaft iſt nicht: ſtreng werden geſondert Halten koͤnnen?ſv 
kann der aͤußere perſoͤnliche Umfang des Staates ſtreitig werben? 
Wenn der Unfong durch Oſtillatron im Beſtimmtwerden bleibt: 


ſo iſt Diefgd der Zuſtand des Krieges. Bei beſonnengren Voͤlkem 


koͤnnen „beide Einheiten, in bie Slaatsbildung eintreten, welched 
Föberationsverfaffungen giebt. . Auch dieſe ſind, da ein reines 
Gleichgewicht zwiſchen beiden Einheiten nicht denkbar iſt, im 
Schwanken, woraus alſo ein innerer Kriegszuſtand entſteht. Wenn 
in dieſem die eine Einheit ganz vernichtet wird: fo war ber Fir 
derative Zuſtand nur ei uUebergaugsmomenk. Blebender Zypüus 
iſt er nur da, wo dig große und Heine Einheit ainnhe abßwech⸗ 
ſelgd zusüßlörängen, obna daß eine nuntergehte > Ber 

Jeder Staat bedarf ($. 2705’ äiner: Zuängteit va Bo: 
ben, toeil er mit feinen weſentlichen Bebuͤrfniſfen nicht abhaͤn⸗ 
gig ſein datf. ‚Diele, “aber. veimebien fi ch, wenn die Bälfefgeinein- 
ſchait zurnimmt. ſtzeht Ray zuruͤllzudroͤngen, ung fi er das 
fehlende: m ven gotn und dies farb: eeroärfulßßtiegel | 
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Der ‚gewöhnliche Unterſchied zwifchen offenſiven und defen⸗ 
ſiven Kriegen iſt ganz leer *), 

Randbbemerk. Die Zulänglichheit bed: Bodens beftcht da: 
‚an, daß Die weientlichen Bebürfniffe ia matura erjeugt werben. 

Denn wenn auch ber Staat fich nicht iſoliren Toll: fo gehört 
doch zu feiner Freiheit das Gefühl, bag er fich ifoliren Tann. 
. Daraus entfteht das Beduͤrfniß für Eleine Staaten in einen 
"größern, ber die Volkseinheit repräfentirt, zufammenzufchmelzent. 
"Dies kann friedlich gefchehen oder Eriegerifch, zu abfoluter Ein» 
beit, ober zu föberativer. 

. (2.) Die Bildungs: und Beduͤrfnißkriege fi nd als Refultat 
m. großer Ungjeichheit unvermeidlich. Jene ſollen jeboch nur in 
ber allgemeinen Staatsbildungsperiode vorkommen, dieſe bei zu: 
nehmender Einficht - verichwinden, und alle flreitigen Intereſſen 
ſchiedsrichterlich ausgeglichen werben; ein Ziel, 'zu welchem ber 
europaͤiſche Voͤlkerverein in der lezten Zeit ungeheure Fortſchritte 
ſwat hat. 

. M7. Wenn ſich beruͤhrende Staaten nicht in 
ver gegenſeitigen Beſtimmung durch Krieg begriffen 
fü nd: ſo ftehn fie foweit in natürlichem Frieden, als fie 
ihre Bildungẽſphaͤren gegenſeitig anzuerkennen vermoͤ⸗ 
gend find ), | 





.y Vorieſs · Man kann bie Squld der. ſtreitig gewordenen Berdhaͤlt niſſe 
„nie auf beftimmte Thaten zuruͤkkfuͤhren; ſolche Manifeſte ‚ bie immer 
“dien Zeind als den angreifenben barftellen, find nichtig. — Eroberungs⸗ 
Eriege, die nicht Beduͤrfniß find, beingen keinen raalen Gewinn, ſon⸗ 
dern ſchaͤdigen bie Volksindividualitaͤt. 


) Borigſg. Das. Gleichgewicht der Staaten als Wert riaſtuicher Poli⸗ 
‚tie iſt ein Vorurtheil. Bleibe jeder Staat naturgemäß ‚ fo wird jenes 
a -felöfts nur wenn fie naturwidrig find, bedarf es eines Zwangs 
“. fün das Gleichgewicht, ber aber Al mfilttich fallen muß, Für Ent⸗ 
fernung dep. Kyiege : find große FJortfchritte gemacht. durch ſchiedarich⸗ 
terliches Entſcheiden, dem aber bie Sanction noch fehlt; man erfirchte 
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: +. Dis naͤchſte Stufe: tft; wenn. der Staat den Buͤrger aus ıck 
nem andern Etant gegen: der fenigen Recht giebt; welches theils 
was ohne: Beagug auf den Kläger. gefchehen kann, um in dem 
Thaͤter das Unrecht .nicht zu hegen, vornaͤmlich aber wol: aus 
ſtillſchweigendem unvollkommnem Vertrag, Daß der andere Staat 
bafjelbe. in: gleichem Falle leiſten werde. — Eine nähere ift das 
ermeiterte. Taufchverkehr im großen, oder Die gegenfeitige Freizuͤ⸗ 
gigkeit der Dinge, welche weder an fich: eine Unvollkommenheit 
ift, noch auf der andern Seite : jemald unbeſchraͤukt fein. kann, 
theila weil jeder Staat. Heiligshümer d. h. vollkommen inbinis 
dualiſirte Beſizungen hat, theils weil. jeder Staat in Abſicht auf 
weſentliche Beduͤrfniſſe ſelbſtaͤndig ſein muß. Aus beidem zuſam⸗ 
men kann theils wenn eine naͤhere Verwandtſchaft ſtatt findet, 
theils wein‘ beſondere Verhaͤltniſſe eintreten, noch eine naͤhere 
Berbindung entſtehen, ein. naͤheres Intereſſe des einen Staates 
am andern, das einen Charakter der Freundſchaft hat. Dies iſt 
der eigentliche Charakter der Vertheidigungsbuͤndniſſe. Die lezte 
Form des Vertrages kann keines dieſer Verhaͤltniſſe an ſich tra- 
gen, wenn beide Staaten unabhaͤngig und voͤllig felbftändig 
find; "daher dauern fie threr Natur nach nicht laͤnger als der 
Srieb dazu lebendig iſt, und find” am ſicherſten, wenn ſie nur 
auf kurze Zeit abgeſchloſſen werden mit vorbehaltener Erneuerung. 
Wenn ein Staat über feinen Vortheil hinaus einen Vertrag haͤlt: 
fo kann e& nur geſchehen um feines Credits willen, "welcher ge: 
ſchwaͤcht wilb wenn man ſieht, er verſtehe ſeinen dauernden Vor⸗ 
theil nicht zu berechnen, wogegen die Erzwungenbheit an ſich ei⸗ 
nen Vertrag nicht unguͤltig machen kann. 

EE.)Der Staat kann ohne alle Beruͤhrung mit andern 


Shaun fein und fee Berlchrung änzelner mit einzelnen frems 
— .. 


9 Zockt iech Erzwingung eines Anlvevſattaatet aber dieſer 


—8 Das Gatungiöenupien bee immer nur mit dem Berutte 
fein en Minen... ze Nr. Do un 
Ethik x 
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ben ignoriren, fo wie ftemben ben. Eintritt verwehren. Dieſe 
Rohheit dauert ‘aber nicht: lange im. gefelligen Zuſtand. Alſo 
Gaſtfreundſchaft gegen den einzelnen, "Vertrag mit andern Stans 
ten um den Rechtszuſtand aufrecht zu erhalte, endlich gegenſei⸗ 
tige. Freizügigkeit der. Dinge und Menfchen. ‚Nur daß einer follte 
Bürger fein dürfen in zwei Staaten, fezt. entweder Staatenbund 
voraus, oder ift. ein Verſchwinden des individuellen Intereſſe, cher 
Refultat einer falichen. Theorie. — Die Vollendung. ift alfo, Fein 
Bolt. ohne Staat, alle Staaten nieberer Drduung zu hoͤheren Ein: 
beiten unter irgend einer Form verbunden, Staaten und: Voͤlker 
fich delkend, alle in friedlicher Gemeinfchaft zu allgemeiner Be: 
tragẽmaͤßigkeit und Freiügigkeit verbunden. 


’ 


. Bon der nationalen Gemeinſchaͤft des Biffens 


I. 778. (2.) Daſſelbe Maaß *), Familie und 
Volksthuͤmlichkeit, ſondert nun auch und bindet die iden⸗ 
tiſche ſymboliſirende Function in „one verbundene 
ganze der Wiſſenſchaft. 

Koͤnnen wir nicht weiter als auf zwei zugleich deftehende 
Generationen zuruͤkkgehen: fo, muß auch die Sprache ſchon ge 
geben fein, 

(c.) Da auch biefe Seite des Piocefes nicht an die ‚bloße 
Perſoͤnlichkeit geknüpft werden Kann, die Familie aber, aus ſich 
hinausweiſet: ſo fallt. die Drganifation der objectiven ‚Seite de 
erfennenden Procefje offenbar berfelben höhern Einheit anheim, 
wie die des bildenden. Die Gemeinſchaft des Wiſſens iſt alſo 
die andere Seite der Nationaleinheit. Beide Organiſationen wer: 
den aber in. einer Nation wenn auch auf dieſelbe Einheitsſtufe 
gegruͤndet doch nicht Eine ſein, weil bei der relativen Trennung 
ber Functionen kein innerer Grund De iſt, warum bie functio⸗ 
nellen Differenzen zuſamienteeffen mägten. Da das Eonnu⸗ 
ö— X *27 


) Wie ſchon s. 189 entwikkeit, wozu 5 194. zu. De 
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bium auf einer nähern Homogenität beruht, und biefe fich nicht 
in der bildenden Function manifefliren kann ohne die erfennende: 
fo fezt ed ebenfo eine gemeinfchaftliche Eigenthuͤmlichkeit des Er⸗ 
fennend voraus. Die abfolute Fpentität des Schematismus im 
Wiſſen eriflirt nur als Anfpruch einzelner, aber es ift nichts ihr 
volfommen entfprechendes aufzuweifen ; vielmehr ift bie natio⸗ 
nelle Eigenthümlichkeit gegeben und geht durch alle vier Gebiete 
($. 239 u. 240.) durch, fowol in der: ffrengern Form der Wif- 
fenfchaft, in der fie freitich im mathematifchen und tranfcendenten 
Gebiet am wenigſten heraustreten ſoll, als noch mehr im wei⸗ 
tern Sinn. 
nbbemert. Der Gegenſaz der verſchiedenen Syſteme 
beweiſt nichts gegen die Nationalitaͤt des Wiſſens. Sie ſind 
nur Uebertreibung nothwendiger Richtungen, und muͤſſen alſo 
nothwendig uͤberall zuſammen fein, wenn gleich in verſchiede⸗ 
nent Verhaͤltniß. Aber jedes Syſtem hat in jedem Volk ſei⸗ 
hen eignen Charakter... Eben fo wenig die wiffenfchaftliche Mit- 
theilung zwiſchen verſchiedenen Voͤlkern. Denn theils wird 
das meiſte doch nur als Stoff genommen und erſt eigenthuͤm⸗ 
lich verarbeitet, welches ſelbſt vom mathematiſchen gilt, theils 
wird gerabezu angenommen wol nur, und auch das nur tem: 
porär, was ein Wolf beffer macht, eben wie im Gebiete bed 
Verkehrs. Das Verkehr wird auf unſerem Culturgebiet, wo 
es am fätkften ift, ſehr erleichtert: durch die gemeinfehaftliche 
gelehrte Sprache, in deren verſchiedenartigem Gebrauch ſelbſt 
ſich aber die Eigenthuͤmlichkeit offenbart. — 

Die Naturanſchauung eines Volkes iſt nafürlich bedingt 
durch ſeinen Stand in der Natur,-fo’ wie das ethifche Wiſſen 
durch bie geſelligen Verhältniffe, und gegenfeitig, fo daß beides 
ſich gegen einander verhält wie bie ideale und reale Seite bef- 
felben: Am flärkiten manifeftirt fich diefe Differenz in den Spra⸗ 
hen, welche nieht nur dem Tone fondern auch ber Bedeutung 
nach: :fo uneitäieien find, : daß dies durch alle materielfen und 

x 2 
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formellen Elemente burchgeht, und alfe in jeber Sprache ein ei⸗ 
genthümliches Syſtem von Begriffen und von Combinationdwei: 
fen niedergelegt. tft. 


$. 779. Die Einheit der Organifation hängt auch 
bier ab vom Erwachen eines Gegenſazes, wodurch erſt 
die Function felbft ins Bewußtſein tritt, 


Die homogenen Maffen leben auch urfpränglih nur her 
denweife neben einander, nämlich in jeber Familie iſt ziemlich die 
felbe Tradition, ohne durchgreifende Theilung ber Geſchaͤfte ober 
Abftufungen der Tätigkeiten. Da nun alle Actionen um fo 
mehr einander gleichen werben, als in allen daffelbe Verhaͤltniß 
der -organifchen zur intelectuellen Seite ftnttfindet: fo ift die groͤ 
Bere Gemeinfchaft des Wiſſens bedingt durch das Heraustreten 
beider Seiten in den Gegenfaz unter mannigfaltigen Formen. 
Die Entwikklung diefes Gegenfazes ift das Eintreten ber bilden 
ben Thätigfeit ind Bewußtfein. Die gemeinfame Eigenthüm: 
lichkeit wird barin zugleich combinatorifched Princip. — Da in 
der größern Organifation alle Punkte Einfluß auf einander he 
ben müffen:. fo ift fie allerdings bedingt durch die Schrift ald 
allgemeined Communicationdmittel, welche aber nur in dem 
Maaße fih bilden Tann, als die erfennende Function aus ihre 
Miſchung mit der bildenden heraudtritt. 

Der Gegenfaz aber, welcher durch die Benennungen, das 
Publicum und die gelehrten, ſo bezeichnet wird, daß jenes den 
Unterthanen, dieſes der Obrigkeit entſpricht, iſt keineswegs ſo zu 
faſſen, daß gelehrte die ſchreibenden waͤren und Publicum die 
nichtſchreibenden, denn die Schrift dient alsdann jedem auch der 
erkennenden Function an ſich ganz fremden Intereſſe. Weun 
dieſer Gegenſaz auf dem Auseinandertreten der organiſchen und 
intellectuellen Seite in verſchiedene Verhaͤltniſſe beruht; ſo iſt 
dies nicht fo zu verſtehen, als ob die, Philoſophen im engern 
Sinne die Obrigkeit fein koͤnnten; denndieſe wuͤrden ‚am wenig⸗ 
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fen im‘: &tanbe fein bie organiiche Seite. und deren Ueberein⸗ 
ſtinrmung. mit der intellectuellen zu leiten. - Died: gebt auch ſchon 
um deswillen nicht an, weil die: Verfaſſung ſonſt Bürgerkrieg 
oder Despotismus fein müßte. Der Gegenfaz kann alſo nur 
ein functioneller fein, Fein rein perfönlicher, meil niemand in jes 
dem :Act des Wiſſens das: Verhältnig deſſelben zum ganzen mit: 
geſezt bat. In dieſem die einzelnen Actionen als leitende Idee 
begleitenden Sezen des ganzen beſteht das Weſen der Function 
des gelehrten. Dieſes ſchließt die Beſchaͤftigung mit dem einzel⸗ 
nen nicht aus. Vielmehr iſt die Funttion in dieſer, wenn Das 
einzelne in ſeiner betreffenden Wiffenfchaft und für fie geſezt wird: 
Denn die Wiſſenſchaft iſt diejenige Conſtruction gleichartiger Ac⸗ 
nionen welche den Grimd ihrer Form in der Idee der Einheit 
und, Totalitaͤt des Wiffend hat (MWergl. allgem. Einl. I). In 
ber. Beſchaͤftigung mit: dem allgemeinen an fich ift die Function 
nicht neihmwendig. Nicht wenn bad allgemeine ald das nür von 
unten auf gebildete betrachtet wird; nicht wenn. man fich getrennt: 
von der organifchen Seite damit befchäftigt; alfo auch nur infos 
fern, ald es als Princip ber.einzelnen Wiſſenſchaft behandelt wird. 
Kandbemerk. Das Publicum producirt nur das Erken⸗ 

nen abhaͤngig theils von der bildenden Thaͤtigkeit theils vom 
Gefühl; die gelehrten produciren in Bezug /auf die Idee des 
Wiſſens. Ihre Autoritaͤt und Einfluß hängt ab wie die der 
Obrigkeit von der oͤffentlichen Meinung, naͤmlich von der 
NUeberzeugung derer, welche ein Intereſſe an dem nationalen 
Typus haben, daß dieſer von ihnen ausgeſprochen werde. Dieſe 
erwerben: fie aber nur durch Hinabſteigen in ben Proceß bed 
Publicums, worin Englaͤnder und Franzoſen die Deutſchen uͤber⸗ 
treffen. Der Unterſchied iſt nur, daß wenn man auf die aͤu⸗ 
ßere Seite fieht, der wiſſenſchaftliche Gegenſaz ſich zwiſchen je⸗ 
dem einzelnen in jeder Action gleichſam neu erzeugt, welches 
im Staat nicht ſo klar heraustritt, im weſentlichen aber auch 
da iſt; und, dag man die Straft im Gebiet des Wiſſens, eben 
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weit fie ſich nur auf dieſes bezieht, nicht fo amerfennt: Die 

. erfle Production innerhalb eined Volksgebietes "geht. immer vom 
Volk aus, aber fie wirb erſt vollftändig im ganzen umd ein 
zelnen durch den Einfluß ber gelehrten ). 

(z.) Die Sprache ($. 249.) entwikkelt ſich zunaͤchſt nur al 
dienend ber organifirenden Thaͤtigkeit und ald Gefühldnusbruff; 
fo ift fie der Horde gemeinfchaftlich, defto armer je weniger noch 
Tauſch und Verkehr entwißkelt find, und ihre uriprünglichen ge: 
meinichaftlichen. Probuctionen find Sagen. Der Entwikklungs⸗ 
punkt ift, daß die Sprache als Gemeingut und als identiſche 
Production zum Bewußtfein kommt. Sprachlehrige und logiſche 
Säze entfprechen dem Gefez, und gelehrte und Publicum verhalten 
fi) wie Obrigkeit und Untertban. Die fich ihrer‘ als reines Denken 
bewußt werdende Sprache fondert nun bie gefchäftliche und por: 
tifche **) von fich aus, und erneuert fich für das Miffen. Und 
jo beginnt erſt in dieſem zweiten Zeitraume die bewußte Bil 
dung. jener vier Regionen. Diefe bewußte Erneuerung fol kei⸗ 
nesweges den eigenthümlichen Sprachgebrauch aufheben, wiewol 
vieles davon allmählig antiquirt werden muß, aber nur fofern 
es aus ber Unbildung entflanden iſt. "Auch das bleibende wird 
dadurch, daß es auf Analogien gebracht wird, veredelt, . Nur die 
bleibende Probuctivität zieht fich. in die Function Der wiffenden, 
welche aber auch bie beiden andern Sphären durchdringt. 
Iſt nun aber die Spräche fo ganz der Gedanke geworben: 
fo koͤnnen die Sprachgenoffen es unten: ſich zu einer ahfoluten 


. 





+ Ganz parallel wie im Staate bie organificende Thaͤtigkeit vom Bolte 
‚ausgeben foll, fo daß die Obrigkeit mehr nur leitet. 


Die gefchäftliche Seite, d. h. bie Sprache inſofern fie. dem Verkehr, 
„und bie poetifche, d. h. infofern fie ber Gefühlsoffenbarung dient, iſt 

das hier von ber wiſſenſchaftlichen Eprache ausgefchloffene, Die Aus 
ſchließung des erftern iſt begründet gerade fo, wie umgekehrt vom ſym⸗ 
“ botiffrenden Gebiet dasjenige ausgefchloffen und gum organifirenden ge 
. ſtellt wird, was Apparat des Erkeunens ober Sammlung hieß. ($ 208.) 
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Verſtaͤndigung bringen; aber. die Wemrmft Miebt- Dann. gaͤnzlich 
in der Gethriltheit des Seins *) eingeſchloſſen, und dieſe Be 
ſchraͤnkung wuß ‚Daher aufgehoben werden, die Sprachen :umeffen 
in Gemeinſthaft treten. Eine ſolche beſteht zwar ſchon vorher auf 
dem geſchoͤſtlichen Gebiet, weil von ber Anſchauung und. dem 
Calculits unterkügt, mit abjeluter Befriebigang, auf den poeti 
fchen ‚mit. dem Mewußtfein, daß. in dem Verſtaͤndniß vieles nur 
Ahndung if. Auf dem mathematiſchen ‚Gebiet ifl die Gemein 
ſchaft fehr. ‚leicht, weil wenig. Sprache. nötbig if ſondern ba} 
meifte. Durch Zeichen abgemacht wird, bie nichtd individuelles an 
fid) ‚tragen: Auf dem tranfcendenten ‚Gebiet iſt Die Gemeinfchaft 
jaſt überal zu finden. unter der Form von Sprachmengerei **), 
und verzeittelf dieſer Die Reduction erleichtert, welches faͤlſchlich 
auf mathematische Meife burch ein allgemeines Zeichenſpyſtem iſt 
verſucht worden. Auf den realen Gebieten macht ſich theils in 
einzelnen Disdplisen Eine Sprache herrſchend, theils werden 
Sprachſchaͤze mit Bezug auf die Reduction angelegt. . 
d. WO. Die fittliche Gemeinſchaft Der geleheten 
iſt das, was wir Die Akademie: nennen. 
Irndem wir den Gegenſaz nur functionell betrachten, die 
Function der gelehrten aber als Einheit: fo ſezen wir voraus, 
daß die Perſonen, welche dieſe Function ausuͤben, inſofern in ei⸗ 
ner lebendigen Verbindung ſtehen, ſo daß die Entwikkelung der 
Wiſſenſchaft ſelbſt eine: lebendige Einheit bildet, Dieſe Verbin 
dung iſt aber mit der Schrift ſelhſt gegeben und bedarf feiner 
äußern Form (als vur inwiefern beſtimmte Abſtuſungen zwiſchen 
gelehrten und Puhlicum aan werden joe, weiche doch ine 
mer willkuͤhrlich find?) BE 


*) Naͤmlich in bee nationalen, und jedes Bett hätte feine abſolut eigene 
Wiſſenſchaft. J 
m) Die eigentlich philoſophiſche Kunſtſprache iſt ja ein loiches Serwofet 
and. lementen verſchiedener Sprachen. : 
+) S. ſezt ſelbſt dieſes Fragezeichen, war alſo hamals nicht pbui mit 
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: Die urfpringikhe Altigkeit des Publitums iſt die mates 
riale productive, entweber mit Uebergewicht des Nationaltypus, 
welcher ihm aber nur als Herkommen erſcheint, ober mit Webers 
gewicht der Perſoͤnlichkeit, die aber nur als willkuͤhrliche Combi: 
nation heraustreten kann. Die urſpruͤngliche Thaͤtigkeit der ge⸗ 
lehrten aber iſt die formelle. Sie bezieht ſich theils auf die Pro 
duction des gegebenen Pubkicums, und iſt inſofern theils leitend, 
bie Production nach ben. Seiten des wiſſenſchaftlichen Beduͤrfniſ⸗ 
ſes ober der wiffenfchaftlichen Kraft. hinwendend, theils fcheibend, 
affimilivend dasjenige was in die lebendige Nationaltradition eins 
zugehen würdig ift, theil& auswerfend, Der Vergeſſenheit uͤberge⸗ 
bend was antiquisten Begriffsbildungen angehört: oder roh oder 
willkuͤhrlich oder fremd tfl. In beiben Beziehungen bilden die 
gelehrten bad, was wir Akademie: nennen. --. Die leitende Chaͤ⸗ 
tigkeit bezieht ſich auf die extenſive, die ſcheidende auf: die inten⸗ 
five Richtung des Proceſſes. Wenn man die leztere auf ben 
Begriff der wiſſenſchaftlichen Litetatur bezieht: fo kann. man bie 
Function der gelehrten auf die Formel: reduciren, daß fie das dafs 
fifhe produciren. Theil bezieht: fich ihre Function auf bie: Ev 
haltung der Totalitaͤt bed Natjonalproceffed d. h. Darauf, daß der 
Gegenſaz zwilchen gelehrten und Publicum permanent Ir Dieb 
iſt ihre. paͤdagogiſche Wirkſamkeit. 

(z.): Der Staatenbildung cortefponbirt‘ vas Erwachen des 
Bewußtſeins uͤber die Sprache. Dies giebt die Sonderung zwi⸗ 
ſchen dem Denben an ſich und den beiden andern, dieſe werden 
außerhalb jened. geſtellt. Die Sprache wird zwar als das gege⸗ 
bene zum Grundo gelegt, aber fie fixitt ſich erſt nach dieſem Ent 
wikkelungspunct, die Formen bleiben länger beſtehen als vorher, 
das Materiale nimmt raſcher zu, alles ins Bewußtſein aufgenom⸗ 
mene Sein wird in allen ſeinen Berpätifen in ber  Spradk 





ſich im reinen betreffend d das ringettiammere; m’ den Boretuen ließ 
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ſtxirt. Aber fie’ bilbet ſich auch in relativem. Gegenſaze aud, in⸗ 
dem man immer unterftheiden kann das Hinaufſteigen vom ein⸗ 
zelnen und das Herabſteigen vom abfofuten. "Die Efitwölfelung 
erfolgt aber nie innerhalb des Dialektes *), ſondern entweder iſt 
008 Bewußtſein der groͤßern Spraͤcheinheit ſchon früher etwik 
kelt, oder dies etſolgt gleichzeitig, und die Dialebte ziehen ſich 
von: diefem Punkt: an immer mehr aufdas Geſchaͤfts⸗ und. Kumſt⸗ 
gebiet zurüfl: Die Entſtehungsweiſe kann nie monarchiſch ſein oder 
demokraͤtiſch, ſondern hier: iſt unſtokratiſch die Grundſorm, gtecch. 
viel: &b unabhaͤngig ober alis Wem: Geſchaͤft und der Poefle her. 
Sie beſteht abernicht, ſo lange diefe.nise unter ſich dleiben, fur 
dern tun wenn ihnen Empfaͤtglichkeit entgegenkommt und MHie⸗ 
vurch wird zugkeich dei Form, bie gelehtte ‚und Publirum beſua⸗ 
Ben vnd:iſich rebroduciren, bie: Bw zwei Generationen iſt 
immer auch vor dieſer Gritwiktelttig "eine Nittheilung, dee ikß 
laufende Sprachſchaz wird!uͤberſiefrrt. Der neue Zuftund Beftcht 
zunaͤchſt nur dadurch, daß das ſprachlehtige Element! in die Ueber 
Ueferung mit aufgenommen wird. Dies bildet bie Schule als 
ben fortwaͤhrenden elementaren Einfluß: der gelehrten mufban Dun 
blieum. Eine Howe hat:teine Schule: ı : L 

-Die guchnen orgenifiren w weine ſich zur ai; wi 
— — 

) Vorleſg. —* das Eintreten. ben Bernunft, ing getheie Bein * 
ſtehen wie größere und kleinere Voſkothuͤmlichkeit fo hier Sprachen und 
Dialekte, Das Bewußtſein ſprachlicher Einheit iſt erwacht, wenn bie 
Identitaͤt nicht für Zufall genommen fonbern von Innerer Gonftituflen 

aAbgekeitet wird. Erſt wenn das Denken um ſeiner felbft- willen pon 

.. dem ber organiſirenden Thaͤtigkeit dienenden fi. ſondert, iſt die Rich⸗ 
tung auf das Wiſſen da. Die Entwikkiung des Sprachbewußtfſeins iſt 
die Abſonderung der leztern und der Sprache des Kunſtgebietes, welche 
9— perföntiche Eigenthümtichkeit ‚nicht aber. das Sein’ an ſich ausbetitekt 
. Bergt; ben vorigm z. Das, Beniußtfein: be Dialekte, erwacht erſt / uiß 
„ bem. dee Gpracheinheit, weiche von einem gewiſſen Punkte an bie, Ra⸗ 
tionaleinpeit faſt allein repräfentiet und bie Diatekte zuruͤkkdraͤngt ‚bis ' 
dieſe nur noch in untergeordneten Verlehroocbietan {mb kleinern ports 
ſchen Formen ſich halten, - en: 


! 


238 


che Ale vier Regionen in fi aufnehenen muß,Tiebodh-fo daß das 
tanfcenbente nur in: ben ſpeculativen realen Miſſenſchaften iſt. 
(d.) Wie das nationale Wiſſen Eins iſt, muß ed: ſich auch 
zu Einem ganzen vereinigen, das bey. Idee des Staats entfpricht, 
und dies iſt die Akademie, das nationale Erkennen zu einem or 
ganifchen gungen vereinigt. Die. Natienalindividnalitaͤt des En 
kennens ifi aber nur in der Totalitaͤt ihrer Modiſicationen in den 
einzelnen gegeben; fo. ift in jedem einzelnen ein befonbered, zu⸗ 
gleich beſchraͤnkendes velatines gefezt, and nur darch Diele Woto- 
Ktät das ganze in feiner Virtueſitaͤt gegeben. Fuͤr hiefe ſoll je 
ber ein eigenthaͤmliches Degen fein, und das Lehen beſieht alfo 
in der volles Thaͤtigkeit eines jeden mit allen feinen Kräften nad 
ihrem eigenthuͤmlichen Verhaͤltniß. Es Tiegt darin auch. hie Auf: 
Debung des Gegenſazes zwiſchen Speculation und empiriſchem 
Wiſſen; denn es giebt keine Anſchauung ber Ideen als im rea⸗ 
len Wiſſen, dieſes muß alſo zugleich mit zenem prabueirt werden, 
ſonſt iſt jenes leere Traͤumerei und innerliches Gruͤbeln. Ferner 
findet in ber. Akademie ſtatt eine Vertheilung der Geſchaͤfte, denn 
allerdings ſoll und kann auch jeder Organ bed andern fein, aber 
nur der wiſſende iſt ed recht fuͤr den wiſſenden. — Zum eſſten 
Moment iſt noch zu bemerken, daß das Aufheben des Gegenſazes 
freilich nur im Hervortreten der Elemente gegeben iſt; es giebt 
‚eh vorhertſchendes Taͤlent der reinen Combination niit weniger 
empiriſcher Fertigkeit, und eine empiriſche Virtuoſttaͤt, in welcher 
pie Idee faſt nur unbewußt liegt und ‚nicht als Glied eines gan: 
gen Syſtems hervortritt, daher die aus der Anſchauung folgenden 
Combinationen dem anſchauenden "verborgen bleiben. Won dem 
zweiten Moment, daß aber auch hier das ganze nur in bet Thaͤ 
ligkeit derex, welche die Ibeg deſſelben in ſich haben, und durch 
dieſe Thaͤtigbeit gegeben iſt. Was in Ihnen freies Beben iſt, dad 
offendart ſich beĩ den andern als Gefez, und was ſich auch dem 
Geſez nicht fügen mill, wird aus dem ganzen ausgeſchieden, d. h. 
fie koͤnnen als Organe für dad ganze nicht gebraucht werben, weil 
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fie ſich nicht aſßmilirent wwullın. Nur kann ſich dias Geſyz: nie 
als aͤußerlich zmingender Buchſtabe monifefliren, weil: es ſelbſt 
für bie aͤußere Conſtitution der Akademie nur ein freies Anſchlie 
fen giebt. Abſolut frei ſich verbreitende Thaͤtigkeit und Mitthei⸗ 
lung iſt ihr einziges Lebendelement. Wie beim Staat, ſo giebt 
es auch hier Verfuche zu Eroberungen Aber bie Perſoͤnlichkeit der 
Akabemie hinaus und: eur. Syſtem von Gelanlfiyung. — Eo 
wenig ein’ Staat: entſtehen lann aus einen wur: mis, Einem Sul 
turzweig beichäftigten:Haxbe, fo wenig die Alapemie, ehe eine Zo⸗ 
talitaͤt der einzelnen Zweige des Erkennens gegeben iſt. So 
lange iſt fortwaͤhrende Sehnſucht nach Vereinigung mit andern, 
Die Einheit des Wiſſens kommt aber auch alas Forderung wur 
fpät zum Bewußtſein. Sofem die Alademie nicht nach veium 
Ihre ‚bed. Wiſſens gehbildet iſt, ſondetn nach Reziehwung ‚het Mil 
ſens auf bie Idee der Cultur, ‚bildet der Staat. fie oder vielsehr 
ein: Analogon ber Mademie; ſie ſelbſt ahen muß von: ihm nicht 
gefezt fondern mur anerkannt und geſchuͤzt werben, ſich einer. eig⸗ 
nen Gefeggehung erfreuen .Cauch. wenn beide Inſtitute perfönlich 
vereinigt find.) Bas vom r Wiſſen geſagt iſt, gin 2% yon der 
Sprache. 

6,281. Die Fortbildung derer, wide‘ einen Lich 
zur Gelebrtenfunction zeigen, kann nur gefchehen Durch 
Vorhaltung der Idee des Wiſſens. Dies geſchieht in 
der Univerſitaͤt. 


Und. zwar theils auf indirecte Aet im realen, theils auf di⸗ 
recte Art fuͤr ſich. Je mehr. Die sine Form auf Koſten ber ans 
bern heraustritt, um deſto mehr werben. entweder nur leere Grübs 
ler gebildet, ober ſeiche Die ind. Empiriſiren zuxuͤkkfallen, Die 
Zugend ift die Indifferenz von Publicum und gelehrten, aus ber 
fich "beides erft bilden fol. Ihre gefammte Bildung vor bem 
Scheidepunkt, und ihre Ausbildung als Publicum nad dem 
Scheidepuntt, if in dem Syſtem der Schulen. Diefed unter 
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dem: Einfluß ber gelehrten muß die Venbenz haben Ihren Mecep: 
ttoität für den Einfluß det gelehrten zurerhaßteit, inbeur bie. Tea⸗ 
dition des Wiſſens und die Bildung der Fertigkeiten fo: einge— 
richtet werden, daß fie von der hoͤhern Baihung und: Digan 
ſation bes Wiſſens eine Ahndung haben. . 

Die geſchichtlich gegebene Abhaͤngigkeit diefer ekafte vom 
Staat kann erklaͤrt werden’ entweder als⸗ noch nicht voͤllig Aus 
einandergetretenſein ber Gebiete beider Funetionen von: der Fa⸗ 
milie aus, in der ſie Eines ſind, oder als eine Beguͤnſtigung des 
Staates, der der wiſſenſchaſtlichen Organiſation Ihre Baſtis ſichert, 
um ihres Einfluſſes auf die bildende Fuuction ficher zu fein. Im 
beiden Faͤllen ſtreitet es nicht gegen die Idee, wenn nur im:et> 
ſten Fall beide Gebiete als ine weiter Auseinandertreten begriffen 
koͤnnen angeſehen werden, Im lezten Falle, wenn /der Staat ſich 
materialiter gar nicht einmiſcht, weder die Richtung noch "bie ein⸗ 


zelnen: Reſultate beſtimmen will; auch in jene Inflitute Beine ans 


bein; als "bie fuͤr gelehrte anerkannt find, einſchiebt. Wo aber 
der Staat realiter in” dieſem "Gebiete. dominirt, da iſt fowol bie 
biſdeirde als ‘dis erkennende Function brank. Jene, weil fie ſich 
unnatuͤrlich ausbehnt, dieſe, weil fie wenn fie geſund wäre ne⸗ 
ben den nom. Staat unterjochten und ven ihr nicht anzuerken⸗ 

nenpen Inſtituten andere, ‚gleichartige freie geftelten müßte. 
Du Randbemerk. Wenn. die Schulen in einem Wolfe über: 
| wiegend als Gewerbe getrieben werben: fo berrfcht noch eine 
untergeorbnete Anficht und ein geringer Einfluß der gelehrten. 
Die Schulen muͤſſen durch: daffelbe Verfahren in den einen 
"die Reteptisttät, in den andern die Spontaneität entwikkeln. 
Anmerkung i. (2) Die‘ Frage, 06 bir ’ariftokeatifche Unterſchied bier 
2. unmnveraͤndert 'bleibe, beruht darauf, ob bie-Michtung auf. bas Wiſſen 
1.5 08 ein ſpetifiſches Talent anzufehen iſt oder als eine allgemeine 
en -Bundien. Im lezten Fall muß das Beharsen bes Unterfchiebes auf 
Ba Hinderniſſen beruhen, die aber in der Organiſation unſerer Function 
‚.., Nicht. fegen duͤrfen, ba dieſe ia ber Vernunft über das getheilte Das 
fein binauszubelfen aufgiebt. Er bliebe alſo nur, ſofern das Hin⸗ 
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derntß im Uebermaaß des organificenben Thaͤtigkeit und zwar des 
Mechanismue legt. Im erſten Falle kann es doch nur erkannt wer⸗ 
den, wenn ein Reiz darauf gebracht wird. Die Handlungsweiſe iſt 
alſo in beiden Faͤllen dieſelbe, und die Scheidung entfteht, wie fie je⸗ 
desmal Tann, durch das Zuruͤkktreten ber einen in bie Gewerbsfphäre, 
“ und- buch den Ueßergang: derer, welche dem Reiz ‚nachgehen, in bie 
hodͤhern Bittungsanftaiten, und ſo tritt eine Wermeiltiung beiber- Glie⸗ 
der, bis: Segenſazes ein, bat: gehildete Publicum : ficht zwiſchen be 
. Volt. umb den Meiſtern bes Wiſſens. Wenn biefeg au Hein iſt:. fa 
- ift entweder die Empfänglichfeit ‚Überhaupt gering, waẽ man nie be 
haupten kann, oder es muͤſſen zu viele am niedrigſten Mechanismus 
Theit nehmen. Dieſes wird aufgehoben in dem Maag als Maſchinen 
an ⸗ bie Stelle der menſchlichen Leibesanſtrengungen inet, worauf die 
. organifirende Thaͤtigkeit von Anfang an ausgeht. Le. vn? 
* merkung 2. Ebenſo giebt es eine Wechſelwirkung zuiſchen dieſemn 
‚Gebiet und dem formellen des Staats. Denn, Revolufionen *) konnen 
nur entftehen, wenn £8 viele giebt, in tenen bie Idee bes Staates, 
nicht lebt, fo daß nicht zur rechten Zeit der jebesmal erfcheinende Zus 
ſtand mit der Idee verglichen werben Tann. Beide durch Volks⸗ 
thuͤmlichkeit gemeſſene Gebiete kdunen ei nur mit einander voll⸗ 
tommen werden. 


§. 282. So lange Erkennen produeirt wid, R mut 
auch Sprache produeirt: werden *. Ä nn 
"Das materielle Abſchließen der Sprache: ſezt voraus, daß‘ 
auch das Wiffen "abgefchloffen fei, denn fo wie neue Anſichten 
entftehen werben: fie auch ſprachbildend wirken; das formelfe Ab’ 
fihliegen muß der Grund werden, daß individuelle Gombinationen 
aufhören und dad Denken fi) am Baden ber Sprache mechani⸗ 
ſirt. Daher je freier und ungeſchloſſener die Sprache, deſto meh, 
un 4-4 ı In... 
.”) Die -Revshiion:ifk alſo erſt zu. erlären durch Sombinatien dee Staa⸗ 

tes und des Gebietes der Wiflenfchaft, daher Eonnte fie oben beim , 


Staate nicht fo abgehandelt werden wie ber Krieg, indeß findet. man 
leicht die Punkte, wo ſie dort anjufnüpfen iſt. 


V.j Von hier an ließ S! in den Worleſungen weg was wir als fm‘ ide 
nufertpt ftehenb noch fen taffen;, vrsleic a ig, nenes bringt,” 
vergt. 170 Und: w. BET a Fa ver Ba re a Ban a. 


tritt in einer Nation bie perfönfiche Inbividuaͤlitat hervor, je 
gebundener, deſto weniger. Die nationafe Individualität und bie 
perfönlichen werden vermittelt durch die Differenz der Schulen, 
welche. Rreifchengefichtöpunfte aufſtellen, theils allgemein, theils 
für befondere Gebiete des Wiſſens. An die Hauptformen, zumal 
die Akabemie, fchließen fi an eine Minge von Eleinerh, Die 
theils von ber Akudemie zum Publicum hinunter, theils von die⸗ 
ſem zu jener hinaufſteigen, um entweder Ideen popularifirt in 
die gemeine Production einzufuͤhren, oder Maſſen zu ſammeln 
und fuͤr die wiſſenſchaftliche Bearbeitung vorzubereiten. Erſt 
durch dieſe offenbart ſich das allgemeine natjonale Leben in der 
Function, und fie werden in jedet Nation eigenthuͤmlich geſtaltet 
fein: Unter‘ diefen Formen enthält vie nationale Einheit alle 
oben erft geſuchten Bedingungen für eine reale Gemeinfchaft des 
Erkennens. Als Familenband enthält fie ein lebendiges Intereſſe 
aller auch in Abficht ihrer Fortſchritte noch fo differenten Punkte. 
Als identiſcher Typus der Organifation beflimmt fie auch Zden- 
tität der Naturpofition und der Bedeutung der organifchen Zei- 
en, und als durch Die Sprache beſtimmt orbnet fie die perfön- 
liche Eigenthümlichfeit ber gemeinfchaftlichen auf eine folche Art 
unter, baß jene Fein Hindernig der Gemeinichaft ſein kann. Die 
Sprache müffen wir freilich ald gegeben fezen, aber fie ift fo nur 
ein. Minimum und wird erft Durch den Proceg ber Function. Alles, 
was in biefer geleiftet wirb, geht in Die Sprache über, und man Tann 
ihr gefammtes Nefultat reduciren auf Die Idee der Sprachbildung. 
Auch hier. geht die Maſſe und der repraͤſentative Charakter im 
allgemeinen vom Verkehr des Volkes aus; die Abſtufung der 
verſchiedenen Sphaͤren und die Eiaffreitan von. den gelehrten. 
Gergt 8. 280. 2.) 

(d.) Zwiſchen der nationalen und pen Individuali⸗ 
taͤt ſteht als Mittelglied die Schule corteſpondirend der Familie. 
Die, Stelle der Liebe, als belebendes Princip vertritt das Genie, 
welches nichts andres iſt als das mit belebender Kraft ſich offen⸗ 
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barende imbivibuelle Willen; '"Dieferigen: min, welche das Willen 
eines andern beleben koͤnnen, verbinden ſich mit ihm. Willkuͤhr ift 
hiebei nicht; es liegt innere Homogenitat zum Grunde. Wie 
bei der Erziehung. fo. ruht auch. hier alſes blog ‚im erwekkenden 
Umgang. - Ihre Methede hängt von dem Gharakter der Indivi⸗ 
dualitaͤt ab... Auch hier ſoll Selbſtaͤndigkeit das Reſultat fein. 
Es giebt *) Schulen, die den Charakter unverändert larige er: 
halten; Zeichen groͤßtentheils eines quiestirenden Triebes der hoͤ⸗ 
bein Anſchauung, der wur: ſtark genug iſt Nachahmer hervorzu⸗ 
bringenz bisweilen and) Zeichen eines uͤberwaͤltigenden gemein⸗ 
ſchaftlichen Charalters. Dies iſt der wahre philoſophiſche Xtiſto⸗ 
kratismus; der mit allen Forderungen auf Ehrfurcht aͤufkrit, 
Andere, bie den Chatakter bald wechſeln, theils weil die Anhaͤn⸗ 
ger fich ſchneller zur Individualitaͤt ausbilden, Zeichen eines ra⸗ 
ſchen Lebens, oder weil Die Perſoͤnlichkeit das hiſtoriſche Prinäp 
geſtoͤrt hat. Der beſondere Sptachgebrauch einer Individualität 
heißt... Styl; Gewoͤhnung an eine beſchraͤnkenbe Auswahl der 
Elemente ift Manier und ſchlecht; Combination in einem eigen: 
thuͤmlichen Sebrauch ber Elemente ft Siyl und get. Es giebt 
Schulen in ber Sprache, deren organiſirender Punkt das Genie 
if... Die individuelle Einheit der Sprache kommt nie an ſich 
fondem nur in ber Zotalitt der Schulen und- Style zur An⸗ 
ſhauuns. on. ä 


Schlußbemerkung über die Nationalität ”, (c) 


Anmerkung 1. Die Voͤlker find, als Perfohen auch ſterblich, wozu re 
ignen ſelbſt, da bie leibliche Seite immer reproducitt wa hie 


.s „an x zer 2 ie : — ) 


7) Bie ogen ——* gan u BT 
* Auch dieſe Ueberſchrift vertaͤth die noch unrcenden dem; nk. —— 
in ſpaͤterer Bearbeitung nicht mehr geduldet werben, weil dann ‚allen, 
wie oben in den Drganismus ber Darftellung ſelbſt aufgenommen waͤre. 
Ein Appendix enthaͤtt immer aur, wae noch mie aesörhe denk Drgde, 
nienıns ſich arkoeikiet dat. ar. 
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: ‚Bruch gu legen. ſcheint. (in Bolk ficht. aber. theile; wenn feine tig⸗ 

‚ nen Einrichtungen peyalten, weil es nicht Kraft genug hatte fie fie ten 

Beduͤrfniſſen ſeiner wechſeinden Bitdinoſtufen und Verhaͤltniſſe ges 
maͤß umzugeftalten; denn dann wird es auch nicht Kraft genug ha⸗ 
ben ſich durch eine gewaltfame Umwaͤlzung zu helfen. Oder es ſtirbt, 
wenn“ fuͤr die ganze Gattung oder fuͤr dasjenige Gebiet, mit wel⸗ 
chem es in lebendigem Verkehr Keht, eine, Pam ainteit, in 
welche es feiner Natur nach nicht paßt, 

(d.) Beim einzelnen war die selmmte gorm der damilie 
das Gegengewicht gegen das Verſchwinden. Denn aus ber Fa: 
milie reproducirte er ſich wieder. Eben fo. bie beſtimmte Form 
des Staates fuͤr das Verſchwinden der Familie, die ſich als ein⸗ 
zelner Factor aus der hoͤheren Einheit wiederherſtellt. Menn nun 
die Gemeinſchaft der. Staaten nicht wieder in eine ſolche des 
ſtimmte und beſondere höhere ‚Einheit zuſammengeht, wie kom⸗ 
men wir hier. zu einer Repraͤſentation des ewigen. im wechſeln⸗ 
den? Es fragt ſich, ob der Staat fo, verſchwinde wie. der ein 
zelne und die Familie. Wenn dag Leben eined intellectuellem nichts 
andres ift ald die Identität won Individualitaͤt und Perfoͤnlich⸗ 
keit: fo verſchwindet freitich der Staat in der Erſcheinung, weit 
man: habei quf die Perſoͤnlichkeit ſeht. Allein bedenkt: man, daß 
in der Erſcheinung auch. wirder die Individualitaͤt uur ein wer⸗ 
dendes iſte fo verliert. ber Begriff des Verſchwindens feine. Um 
wenbbarkeit, und man fieht, daß das vermeinte Object wmir eine 
Döcilation war im Werden eines oder zweier andern. Died 
geht beſonders auf bas’ Verſchwinden ih 'einem andern gleichzeiti⸗ 
gen Bei dem Verſchwinden in einem ſpaͤtern findet fich immer, 
daß dem fruͤhern noch -ein Element gefehlt; weshalb die‘ Indivi⸗ 
dualitaͤt nicht konnte fixirt werden. Der Occident bietet lauter 
ſolche Erneuerungen dar, Staaten it’ einem: beſtaͤndigen Werden 
umd Umbilden, atuch eine Unfſterblichkelt aber eine negative. Da: 
gegen ver Otlent dieſetbe po tiv darbletet/ Staaten in, einem be⸗ 


.... 


der Cultur als ein unveränderfiche. Die — Paloden 
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find gleichſam Megationen der Zeit. Sogad hie Perſaͤnlichkeit 
der herrſchenden aͤndert fi wie in China, und die Individuali⸗ 
taͤt des Staates ſtirbt doch nicht. Alles was bei’ und in ber 
Zeit erfunden wird iſt dort gleichſam von Ewigkeit her. Ja es 
giebt Staaten, in denen der Friede bloß etwas zufaͤlliges iſt, 
wie Perſien und zum Theil. Indien, ‚und. die. doch immer Dies 
felben bleiben. Inmiefern --alfo.. Staaten unvollendet ſterben, 
iſt Sterben und Leben nur feheinbarer Gegenſaz, und: fie find 
im Werden unfterblih. Vollendet fterben: fe eigenflich beſtaͤn⸗ 
Dig, weil man ihre Perſoͤnlichkeit nie fixiren kann. Hier iſt 
alſo Leben, Tod, Wiedergeburt durchaus Eins. Inſofern ſie 
aber verſchwinden, verſchwinden ſie allerdings in einer hoͤhern 
Individualität *), namlich in ber des Erdgeiſtes, den wir ia auch 
ald ein Individuum begreifen. muͤſſen. Wie nun. die. Selbftbil- 
dung in ber Cultur, bad Durchdringen feines Leibes mit Be⸗ 
wußtfein die eine Function feines fittlichen Lebens iſt, po iſt jede 
individuelle Anſicht der Cultur eine nothwendige Idee, und jeder 
Staat ein organiſches planetariſches Kunſtwerk, deſſen Ideen und 
Kunſtwerke wiederum die. einzelnen organiſirenden Individualitaͤ⸗ 
ten find; und durch dieſe Anſicht iſt erſt die Darftellung. der or⸗ 
ganiſirenden Function des ſittlichen Lebens vollendet. Zut Bil⸗ 
dung der Erde ſind wir berufen. 

Anmerkung 2. Eine kritiſche Disciplin, welche der Politit entſpraͤche, 
giebt es nicht. Die Einheit der Form tritt zu wenig heraus. Weit 
hoͤher aber iſt hie Aufgabe, Uber aller individuellen Speculation fies 
hend und eben deshalb nur Eritifcher Natur, die verſchiedenen natio⸗ 
nalen Syſteme des Wiſſens zu dergleichen, an weiche aber noch gar 
Nicht zu denken iſt. 

H Diefes Wort widerlegt biejenigen pintängrich welche hier Panthelemus 
finden zu muͤſſen glauben. Was in altern Manuſcripten Erdgeiſt ger 
nannt wird, wurde oben in juͤngern bezeichnet als die. Artt und Weiſe 
der Vernunft auf der Erde da zu fein mit Hindeutung auf bie ſich 
aufbrängende Vorausſezung, daß die Vernunft auf andern Himmels⸗ 
#örpern in andrer Weife zum Dafein komme. XAtfo früher wie fpäter 


diefelde Anficht, die den Theismus ganz gut Tann beftehen lafſen. 
Ethik. u 
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‚Xamertang 3. Gige-tschnifche Dieeiplin, welche ſich auf die Disganir 
fation der Gemeinfchoft. bezieht, jſt diq Didaktik. ‚is. virdient 
in einem groͤßern Sinn und Styl behandelt und mit beſtaͤndiger Ve⸗ 
ziehung auf bie Volkseigenthuͤmlichkeit durch allg Formen der Mit: 

theilung durchgeführt zu werben. 

"Anmerkung 4. Bon Geiten ber Shradıe angefehen entfteht die tech⸗ 
niſche Disciplin der Hermeneutit-darans, daß-jede- Wiebe nur als obs 
jectide Darſtetkung gelten kann, inwiefern - fie. aus ber Sprache ges 
nommen unb.uus ihe zus begueifen iſt, daß fie aber auf. der andern 
Seite nur entftchen kann als Action eines ‚einzelnen, und als foldt, 

. wenn fie auch ihrem Schalt nach analytifch ift, doch ‚von ihren mins 
der wefentlihen Elementen aus freie Syntheſis in ſich trägt. Die 
Ausgleihung beider Momente macht das Verſtehn und duetegen 
gur Kunft. 

&nmerta ng 5. Die Tritifche Diseiplin auf dieſem Gebiet iſt die Gram⸗ 
matik. Auch bie abfolute Grammatik iſt tcitifch wegen ber Art, wit 
der Ausdrukk mit dem Gedanken zuſammenhaͤngt. Auch bad befle 
in diefem Fach ift nur erſt sühmlicher Anfang, vornämlich wegen 
der Duntelheit, die noch auf dem phyſi ologiſchen ruht. Die einzelne 
darſtellende Grammatlk ſchwankt eben deshalb noch immer zwiſchen 
dern mechaniſchen und dem wiſllkuͤhrlich hypothetiſchen. Die Anmite 
rung zus obfoluten Grammatik iſt für jezt noch in der eomparati⸗ 

vwen, Die auch deſto genialer fein muß je. mehr man auf das ganze 
des Nationalcharakters ſieht. 

Allgemeine Vorerinnerungen zu den ethiſchen For— 

men, welche ſich auf die eigenthümliche Seite 

beider Functionen beziehen. 


"Da bie Gerneinfchaft der Staaten und der Sprachgebiete 
mit einer Gemeinfchaft einzelner anfängt: fo. muß, wenn biefe 
auch. blog durch Geſchaͤfte des Tauſches veranlaßt wuͤrde, bei der 
urfpränglichen Trennung ber Sprache ein Verſtaͤndigungsmittel 
vprausgeſezt werden, welches nur in der Geberde als dem ul: 
mitteibaten Ausdrukk des Gefuͤhls zu finden iſt. Alſo wird ein 
gleicher Schematismus von dieſem vorausgeſezt als uͤber die Na⸗ 
tion hiaaugehend. Aber eben ſo oft geht ohne bedeutendes Saul 
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inteneſſe Die Gemeinſchaft unmittelbar aus von bem Intereſſe der 
freien innern Geſelligkrit, nämlich eigenthuͤmliches anzufchauen 
und zur Anſchauung zu geben. Diefem entfnricht- ein gleicher 
Trieb Religion barzuftellen und aufzufaflen, wie denn Ipentisäs 
des Gefuͤhls als Grund des Wertuauend auf jeden Fall auch muß 
urſpruͤnglich vorausgeſezt werben. Das alfo beide Sphären ühey 
die Nationaleinheit hinausſtreben, ift Kar; die Natureinheit ober, 
durch welche fie gebunden find und ihr Umfang ihnen beſtimmt 
ift, kann nicht allgemein angegeben werben, da ed Die Einheit 
der Menſchenracen nicht if. Daß fie eine Grenze haben, ‚erhellt 
auf diefelbe Weiſe Daraus, daB ed Völker giebt, zwiſchen denen 
teine Gemeinfchaft der einzelnen flatt findet, fpndern wo jeder 
einzelne als Zeind angefehen wird. Man könnte meinen,. beide 
repruͤſentirten eigentlich nur die urfprüngliche Richtung des mins 
zelnen gegen die Totalitaͤt der Perſonen und wuͤrden mehr Aw: 
ßerlich gehemmt, als innerlich durch ſich ſelbſt begrenzt. 


1) Bon der freien Geſelligkeit ”, 

$. 283, Die Sphäre der freien Geſelligkeit wird 
abgefchloffen Durch die Identität Des Standes. Die 
Berfchiedenheit der Bildungsftufe ift der Gehalt des 
fitelichen Begriffes von Stand. 

Die Gemeinfchaft ber Mittheilung bed angeeigneten kann 
zwar nicht im Verhaͤltniß des einzelnen zur Totalitaͤt unmittel⸗ 
bar realiſirt werden, das beſtimmende Princip iſt aber das am 


°) Diefe ethiſche Form, welche das Ineinander aller vier ethifchen Thaͤ⸗ 
tigkeiten unter der Potenz der individuell organifirenden barftellt, iſt 
verhaͤltnißmaͤßig am wenigſten hervorgehoben und ausgearbeitet, welches 
Verhaͤltniß ſich auch in der Geſchichte fo geſtaltet hat. ©. hat daher 
biswejlen in feinen Vorleſungen bie auf dem Ueberwiegen des indivi⸗ 
duellen Symboliſirens ruhende vorqugeſtelltz aber da dies nicht immer 
geſchahr fo bleiben wir bei der im biäherigen immer befolgten Rei⸗ 
henfpjge. 

u2 
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ſchwierigſten aufzufaffende. Denn fie geht über die Rationalität 
und über die (religiöfe Gemeinfchaft) Kirche hinaus, wenn gleich 
fe fich in der Erweiterung ſchwaͤcht, und braucht auf der andern 
Eeite auch nicht einmal die Familie zur Haltung, indem fie aud 
unmittelbar vom einzelnen zum einzelnen geht, jenes in ber Gaf- 
freiheit, bdiefes im der Sreundfchaft ). Die Grenze jener nad 
außen ift nur ba gefezt, wo ein allgemeiner Zufland der Feind: 
fehaft den ind unbeflimmte gehenden Trieb hemmt. 

Die Pluralität der Sphären Fann alfo bier nur beffimmt 
werden durch die der Bildungsftufen, wie auch bie Erfahrung 
zeigt, daß eitter mit einem gleicher Bildungsſtufe und. fremder 
Nation leichter in freier Gefelligkeit verkehrt, als mit einem gie: 
eher Nation und differenter Bildungsſtufe. Daß aber die Bil 
dungsſtufen nicht fcharf abgefchnitten find, fondern. almählig über: 
gehen, ift nur die Eine Seite der Sache, denn von ber andern 
angefehen find fie in untergeordnetem Sinn doch auf bielelbe 
MWeife getrennt, wie die verfchiedenen Potenzen des organiſchen 
Lebens, deren jede ein neues Syſtem entwikkelt z. B. unmündig 
und mannbar, wahrnehmend und conflruirend, nafurförmig und 
ethiſirend. 

Die freie Geſelligkeit tritt aber nur dadurch als eine egne 
Organiſation auf, daß ſie ſich hierin ganz vom Staate trennt; 
denn dieſer kann den Stand nur an äußeren Kennzeichen feſthal— 
ten, welche im einzelnen fehr oft da fein können, wo bie innere 
Qualification nicht if. Die freie Gefelligkeit aber erſtirbt, fobald 
fie’ ſich nach Außern Kennzeichen organifiren will **). 


N» Mit Recht. hat ©. fpäter die Freundſchaft hier wegoelaffen und der 
individuell ſymboliſirenden Thaͤtigkeit zugetheilt. 


Ein Vorlefg. Beim Charakter ber Identität konnte die zum organiſchen 
ganzen geſtaltete Zufammenfaffung für alle ibentifch fein, wie Staat 
und Geſez auf der organificenden, Sprache und Compiler des Wiffens 
auf der fombolificenden Seite. Wo hingegen das individuelle über: 
wiegt, ift auch bas Auffaffen des Complexes diefem Charakter unters 
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(d.)· Dad. begrenzende Printip für ‚die freie Gefelligkeit if} 
bie Verſtaͤndlichkeit, bie von ber Identitaͤt ber organifchen Ope, 
ratidnen abhängt. Diefe kommen hier in Betracht als verſtaͤnd⸗ 
liche Symbole, ald Sprache, mit einem befliimmteren Wort; 
Sitte. Die Identität der Sitte hängt ab nächft den klimatiſchen 
Bedingungen von ber Identitaͤt des Verhaͤltniſſes zwifchen der 
perfönlihen und nattonalen Individualitaͤt. Die Sitte ift vor 
ber freien Gejelligkeit oder mit. ihr zugleich gegeben, die Sprache 
feibft erfcheint in dieſer Beziehung nur ald Sitte, und beſtimmt 
auch nur in diefan Sinne nicht in ihrem ganzen grammatiſchen 
Umfange dad Gebiet der freien Gefelligfeit *). Diefes tft num 
die fittliche Bedeutung des Worte Stand. ‚Einen Stand bil 
ben diejenigen Menichen, die durch Identitaͤt der Sitte in ein 
Verkehr der freien Gefelligkeit treten können. Wie. man das 
Bort. gewöhnlich auf die freie Gefelligkeit bezieht, aber doch dutch 
politifdye Verhaͤltniſſe beflimmen wih, hat ber Gedanle gar keine 
Haltung. 

$, 284. Die freie Gefelligkeit kann nur da fein 
in dem Maaf, als fich die perſoͤnliche Eigenthuͤmlichten 
aus der Maſſe heraushebt. 

Wenn gleich die verſchiedenen Bildungsſtufen ſich im ethi⸗ 
ſchen Proceß uͤberhaupt als Mehr und Weniger verhalten: ſo hat 
doch als Sphaͤre der freien Geſelligkeit an ſich jede den gleichen 
Werth, und ihre Vollkommenheit haͤngt nur davon ab, wieviel 
richtige Anſchauung und reine Mittheilung ſich aus ihr entwik⸗ 
kelt. — Die durch air hindurchgehende Identitaͤt des Rypus 


worfen. Die urſpruͤngliche Abgeſchloſſenheit ſezt einen ſchwankenden Zu⸗ 
“fand voraus jedes gegen alle, daher das Zufammengefaßtfein ber Ma⸗ 
nifeftationen nicht für alle auf gleiche Weife beftimmt fein Tann, und 
das Maaß ſchwankend iſt und abhaͤngig vom Princip der Wahlanziehung. 


) Vorleſg. Geſelliges Geſpraͤch will die Fertigkeit der Combination dar⸗ 
ſtellen, nicht das innere aufſchließen. 


310 


in ben Thaͤtigkelten ber bildenden Funttion, welche durch den 
Charakter einer beflimmten Bildungsſtufe oder eined Standes 
fixirt wird, ift die Sitte (Hoffitte, Weltfitte, Volksſitte). Jede 
wahre Achte Sitte ift alfo gleich gut. — Die Stärke mit weh 
her die Sitte. heraußtritt, d. h. mit welcher jeder einzelne feine 
Eigenthümlichkeit nur in diefem Typus offenbart, und. mit wel: 
cher die Stufe Ihre Dignität ausdruͤkkt, iſt ber Ton ber Gefell: 
fchaft: Der gute Bon ift alfo die möglichite Freiheit des einzels 
nen unter der Potenz des Typus, und der reine Ausbruff der 
Stufe ohne Sinfen- oder affectirted Steigenz jebed Gegentheil if 
der Schlechte. — Das Object für die Mittheilung iſt nicht nur 
die Totalitaͤt der gebildeten Dinge, fondern zugleich die angeben: 
nen Organe in ihrer lebendigen Bewegung ſowol ber gymnaſti⸗ 
fehen als der dialeftifchen *). Entweder ift an. allen „gebildeten 
Dingen Kunft ald Aecidens, oder es ift unter ihnen ein eignes 
Syſtem eigner oder angeeigneter Kunſtproductionen, und zwar in 
der Duplicität des religiöfen und des profanen Styls. 

In diefem ganzen Umfang alfo ift die freie Gefelligkeit noth⸗ 
wendig an das Haus gebunden, und der Wirth **) überwiegend 
ber gebende, die Gaͤſte aus ber Zotalität ihrer eigenthuͤmlichen 
Sphäre heraudgefegt find die empfangenden, und fliehen unter bet 
Potenz ‚von jenem. Wenn aber die freie Gefelligfeit ſich vom 


*) In den Vorlefungen ift dies als Spiel bezeichnet, gummaftifches, welches 
durch Bewegung die Eigenthuͤmlichkeit der urfprünglichen Leiblichen Or⸗ 
gane darſtelle; dialektiſches, welches ebenſo die eigenthuͤmliche Fertig⸗ 

keit der pſfychiſchen Organe an bie Gejelligkeit hiugede; daher Hier or⸗ 
ganiſirende und ſymboliſirende Thaͤtigkeit genau verbunden ſeien. Sitte, 
Ton, Spiel und Kunft wurden hier zuſammengeſtellt. 


Diefer Gegenfaz von Wirth und Gäften ift Hier fo tutz behandelt, 
daß er nicht wohl in einen eignen $ Eonnte gebracht werben ; obwol mit 
ſcheint, daß der Gegenſaz hier vdllig das vorftelle, was oben ber von 

| Oprigkeit und Unterfhanen, don gelchtten und Publicum, und unten 
bon Prieſtern Und Laten, worauf orntgftene hemtt cafmereſom gemadt 
werben muß. 
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Hanuſe Topfapt: amd seine Art van. Öffentlichen Leben wirb: fo muß 
EB wegen Abweſenheit ber. ſtehenden Kunſtmaſſe ‚Rohpeit, theils 
wegen Mangels an Beziehung auf die Totalitaͤt eines eigenthuͤm⸗ 
lichen Lebens Einſeitigkeit entſtehen, welche nur dadurch gut ge⸗ 
macht werden kann, daß ſich ein ganzer Cyclus ſolcher Verbin⸗ 
dungen bildet, woraus bei eigentlichem innern Berfall ber Schein 
eines größer Styls entſteht. 


Obgleich bie freie Sefeligkeit n nur da ri in dem Mach als 
die perloͤnliche Eigenthuͤmlichkeit, ſo iſt doch die Tendenz. darauf 
eher da, und fo bildet ſich früh, ein "Analogon, welches ſich zu 
ihr verhält‘ wie Horde zum Staat, wo nur im Nebeneinander: 
fein bie gemeinfame Eigenthümlichkeit bargeffellt wird. - — Wenn 
der beſizbildende Proceß weit vorgeruͤkkt, der eigenthumbildende 
aber unverhaͤltnißmaͤßig zurukkgeblieben iſt: ſo wird außert der 
‚gemeinfamen Eigenthuͤmlichkeit nur der perfönliche Beſiz ausge⸗ 
feut, und es berrfcht in der freien Geſelligkeit die Pracht, wel⸗ 
ches ein krankhafter Zuſtand iſt. — Wenn die Darſtellung der 
intellectuellen Fextigkeiten uͤber die formloſe Rede hinausgeht: fo 
muß fie, unter eine beftimmte ‚Form des gegenfeitigen Eingreifens 
gebracht werden, welches den Begriff des Spiels bifvet. Die 
Sittlichkeit des Spiels beſteht darin, daß es nur zufammenpal. 
tende Form für eine reiche Entwikkelung intellectueller Thatig⸗ 
keiten wird, je vielſeitiger deſto beffer. Defto weniger fi ttlich je 
‚mehr die Form. Mechanismus wird, und bie freie Thaͤtigkeit ſich 
nur im kleinen und zufaͤllig zeigen kann, wie im Kartenſpiel. 


Da das eigtnthuͤmliche auch in den Actionen des entgegen⸗ 
gelezten Sharaktess unfergeprbnet vorkommt, und in allen Thaͤ⸗ 
‚figfeiten ‚auch der entgegengefegten Function die Drgane zur An: 
ſchauung kommen: fo giebt es nihtd,. was nicht Material ber 
„freien Geſelligkeit ſein koͤnnte, und fie dient in biefer Hinfl icht 
‚zum, Magpftahen | in welchem Verhaͤltniß ip. einer Map big ver: 
ſchiedenen Richtungen des ethiſchen Proceſſes ſtehen, | 
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8.285. Aus den Verkehr der freien Geſelligkeit 
folfen fih Freundfchafren einzelner entwikkeln, und diefe 
follen hinwieder die Bafis gefelliger Verbindungen wer: 
den, Je mehr beides der Fall ift, deſto Iebendiger if 
Die Function. 

Unter dem oben geftellten Begriff der Freundſchaft iſt nicht alles 
dieſem Namen ſonſt angehörige befaßt. In Perioden ber Staats: 
und Kirchenbildung zeigt ſich die gemeinſame Eigenthuͤmlichkeit 
zuerſt i in wenigen einzelnen, die dann ſich einander anziehen, welche 
Verbindung aber mehr den Charakter einer Gemeinſchaft der Organe 
traͤgt, und auf die Bildung des Staats oder der Kirche ausgeht. 
Dieſe heroiſchen Freundſchaften, welche mehr Buͤndniſſe find, koͤn— 
nen ſich auch ſpaͤter in Bezug auf untergeordnete Individualität 
oder auf Parteien in Kirche und Staat wiederholen. 

Qualitativ unterfcheidet fich Die Freundſchaft von ber freien 
Geſelligkeit durch das gaͤnzliche Zuruͤkktreten ber ſtarren und Her: 
vortreten der pſychologiſchen Seite, und dadurch, daß bad Erken 
nen der Individualität dort mehr auf dem Wege ber Beobadh— 
tung entſtehen ſoll, hier auf dem Wege des Gefuͤhls vorausge⸗ 
Tot. wird und ſich bewaͤhren ſoll. Die Bluͤte der Freundſchaft 
fallt natürlich in die Zeit, wo bie Familie zuruͤkktritt und wo 
der einzelne fich im Uebergange aus ihr zu Staat und Kirde 
‚befindet, und fie tritt hernach hinter Diefe Lebensformen zuruͤkk, 
oft aber im Alter aus denſelben Gründen ſtaͤrker heraus. Jenes 
Zurüfftreten beweiſt nichts gegen ihre ſittliche Dignitaͤt. 

"dd. ) Unfer Gebiet heilt ſich in zwei, je nachdem mehr dad 
Gefuͤhl hervorſticht oder das Erkennen. Nämlich die Individua⸗ 
litaͤt iſt etwas durch den Gedanken nicht erreichbares. Durch 
die pergleichende Anſchauung ihrer einzelnen Aeußerungen kommt 
man zu einer Annäherung‘, welche aber nie vollendet werden 
Tann.” Im Gefuͤhl iſt die Art, wie das fremde Leben das unſrige 
ergreift, unmittelbar gegeben; allein es findet feine Wahrheit und 
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Baeglaubigung mu in: ber Unkeneinflimmmmng bes. Anſchauens ein 
zelner Thaͤtigkeiten mit. bem Gemeingefühl, Beide Arten find 
alfo durch einander bedingt. Wo num vorzuͤglich durch bie Beob⸗ 
achtung erkannt werden fol: da ift freie” Gefelligkeit; wo das 
Gefühl die Grundlage iſt: da ift Zreundfchaft. Jede Verbindung 
ber. erfien ift eine Tendenz Die lezte zu werben; und jede der lez⸗ 
ten fliftet immer freie Geſelligkeit. Unterfcheidende- Merkmale von 
beiden find für die Geſelligkeit Zurhffhaltung, nämlich mit der 
erworbenen Kenntniß des anderen gegen ihn felbft, weil fie noch 
unvollendet if; vollendet wird fie nur durch die Ergänzung des 
Gefühle, mit welcher zugleich auch Freundfchaft eintritt, die nun 
den: Charakter-der Dffenheit hat, Mittheilung des Gefühl uͤber 
den anderen, weil es ſich feiner Wahrheit: bewußt if. Jede Zu⸗ 
rüffpaltung iſt hier noch Begrenzung. Zerner in ber freien Ge: 
ſelligkeit will man bie einzelnen Zhätigkeiten nur, um barin das 
combinatorifche Geſez anzufchauen. . Es kommt alfo mehr auf 
das freie Spiel des Gemuͤths an als auf die Refultate. Im der 
Freundſchaft hat man das Combinationsgeſez ſchon im Gefühl, 
und gebraucht nur die Individualitaͤt als Organ für das Uni: 
verſum. Daher es hier mehr auf die Reſultate ankommt als 
auf das freie Spiel. Die Kenntniß jedes Individuums if ein 
eigned Organ für die Kenntniß bed Univerfums; "das allgemeine 
Medium derfelben ift nur die Sphäre des Eigenthums. 
Anmerkung. Die kritiſche Schule rechnet die Freundſchaft unter bass 
jenige, wozu man keine Zeit haben muͤſſe. Dies ſtimmt ganz zu 
dem Ausfchließen der Individualität. Wenn jeder bloß Organ, Its 
ſtrument iſt: ſo duͤrfen ſich dieſe freilich nicht gegenſeitig beſchauen. 


6. 286. Wie zwiſchen mehreren Staaten und Kir⸗ 
hen die Gemeinſchaft von der freien Geſelligkeit aus⸗ 
geht: fo kommen die verfhiedenen Sphären der leztern 
in Gemeinſchaft durch das Einesſein im Staat und in 
der Kirche. 
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In der Kirche anıb der Cuttus abſolut popular ſrin, alſo 

alle Stände vereinigen, und fe mehr dann daßs teligidfe Intereſſe 
vorherrſcht, um fo mehr bilden ſich auf ber Grumd deſſelben vom 
Cultus ausgehend gefellige Werbindungen, auc ohne genam bie 
Grenze ded Standes zu halten. Jeder Staat muß Juffitute ha: 
ben, um bie Stände zu veteinigen, von welchen bann bad nm: 
Tiche gilt nad) Maaßgabe des politifchen Intereſſe. Hieraus geht 
ſchon hervor, wie das gefellige- Band in jeder Sphäre: liber: bie 
Grenzen be3 Staats und der Kirche hinaus nur loſe ſein Tann. 
Die Möglichkeit dieſer Erſtrekkung ruht nur af Der einen Seite 
Air der fpecififchen Neigung einzelner daB’ fremdartige durch vr: 
mittelbare Anſchauung keunen zu lernen, und Zauf: der andern 
Seite darin, daß berferiige, weicher fein. Haus oͤffnet, keinen, dir 
ihm durch änßere- Berhältniffe zugeführt‘ wird, und bee ſich ihm 
mit ber gehörigen Receptivitaͤt gegenuͤber ſtellt, ausſchlietz fol 9 
Schlußanm erkungen. Ailgemein iſt die Neigung jeber ‚großen mos 


ralifchen Perfon mit der Vergangenheit und mit der -Zwtunft in Gt: 
meinſchaft zu ‚treten, weldhe. Beigung‘ — nur durch. Werke 
‚oft von der- freien —** und. vom Stat. als von bem Bi 
ſensverein und der Kicche ausgeht, 
Wo bie Neigung mit der Kunſt unmitfeibar‘ fir bie race 
zu arbeiten über den Snftinct hinausgeht, ruht fie auf der An⸗ 
ſchauung eines ſo erhattenen Alterlhums, und beides "gli EN Zeiten 
229. gollenbefer Bitdung durch einander: bedingt. Je inſtinctartiger bie 
igungau uch bein mehr liegen. ihre, Prodweie io der Maſſe, wie bie 


-’ » . 
‘ J * * * . vu. — 2 ra 





>) Borlefg. Die <röffnung der Abgeſqhloſſenheit "ir "gefordert, aber jeber 
=. oͤfnet fh: Rue. feinen umgeungen und : damit auch den Giafluß der 
andern auf-biefe, mas jedoch sin, bloßes allmahligeg Hichoerlieren ft. 
"Daher iſt in einzelnen inimer bie Kicjtung auf das ‚entfernte aus Ah⸗ 
: "ung des befondern im andern, eine Tendenz, bit nut bon Gdzelnen tt⸗ 
.; präaͤſentirt wird. ‚ Diefes beides durchbricht die Ahgefihinffenheity HN 
nun erſt wirb die eigenthümliche Thaͤtigkeit eine recht freie, Far je 

in Beziehung auf alle andern gefezt iſt. N 
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aͤgyptiſche und orientalifche Architektur gleichſam als bie fpätcfte Erb» 
Schicht anzufehen if. Je mehr fie aber einſeitig in der Luft und 
dem Licht ſchweben durch Malerei und Drukkerei, um deflo weniger 


ift das Leben, welches fich mittheilen will, wol von feiner zealen 
Seite vollftändig. | 


Nur in der Folge und dem Bufammenfein ber verfchiedenen gro⸗ 
gen ethifchen Individuen, deren Gyclus gu verfichen die ewige Aufs 
gabe ver Geſchichte iſt, offenbart ſich bie menſchliche Natur, bie wir 
aber eben deshalb in unferm innerften Gefühl ſelbſt nur fuͤr cine in. 
bividuelle Form des Seins des idealen im realen anſehen Eönnen. 


(2) ) Id habe in diefen Stunden die eigenthuͤmlich orqaniſj⸗ 
rende Thaͤtigkeit allerdings beſſer von der eigentlich freien Geſelligkeit 
geſchieden als im Manuſeript, indem ich die Freundſchaft ganz wes⸗ 
gelaſſen, und ſo auch das Spiel als Kunſt. Ich Hälfte aber noch bes 
fimmter fagen follen, daß bie Kuffaffung bier wieder organtitrehbe 
Zhätigkeit werden fol. Dis Wahlanziehung und die Differenz ber 
Stände habe ich vielleicht hier mehr urgirt als richtig iſtz xs hätte 
mehr follen auf die Differenz des Beſizſtandes gegeben werben, bie 
aber ſreilich auch Aberwunden werden Tann durch Wahlanziegung. 
Auch die leztere habe ich hier wol zu viel geltend gemacht, wogegen 
ich ein michtiges Moment, naͤmlich bie Induſtrieausſtellung, ganz 
übergangen. Als Vollendang habe ich nefezt, daß mittelbar in jedem 
bie ganze organifirende Thaͤtigkeit geſezt fei, welches auch kein ſehr 
beſtimmter und deutlicher Ausdrukk iſt. 





Dleſe Selbſtrecenfion iſt das einzige, was S. uͤber unſern Abſchnitt 
in feinen neuſten Bemerkungen niedergelegt Hat. Unter ihres katung 
bie Berbefferung zu verſuchen hätte ben Herausgeber gu fehr aus fels 
nem Verhältnis zum handſchriftlichen Nachlaß hinausgebrängt. In ben 
1832 gehaltenen Vorlefungen war aber von ber Inbduſtrieausſtelung 
bach wit Die Rede, währen in co. am Rande ſich wenigftens findet, 
Das feinfte in der Brfelligkeit ift Ausftellung der fymbolifisenden Thaͤ⸗ 
tigfeiten, Wie die Sammlungen als Apparat des Erkennens auf bie 
organifirende Seite geftellt wurden, mit beinfelben Rechte gehbren eben 
dahin auch die Darſtellungen des Gefühls, inſofern Te gleichſam ein 
Appatat find Ihr das Innewrerden der Befuhlt andeter. 
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2) Bon der Kirche *). 

I, 287. Es find als von Natur gegeben zu ſezen 
mehrere große Maffen eigenthümlicher Schematismen 
des Gefühle, 

Wenn auch einzelne Kirchen einen ins unbeflimmte gehen: 
ben Ausbreitungdtricb haben: fo fieht man doch, daß fie auf 
vielen Punkten ihren eigenthümlichen Charakter verlieren, und 
nur in einer gewiffen Maffe ein productived und reproductives 
Leben haben, welche Maffe aber durch Raceneinheit doch nid! 
Tann beflimmt werden. Wenn dagegen einzelne Kirchen die Na: 
tionaleinheit nicht überfchreiten: fo kommt das theil3 daher, weil 
fie fih vom Staate nicht gehörig losgemacht haben (Extrem 
find bier die Juden, die jeden, der fich zum Glauben befannte, 
auch nationalifirten), theild von urfprünglich Schwacher verbreiten: 
der Kraft. Der Horbenzuftand der Religion, gewöhnlich der pa; 
triarchaliſche genannt, geht in den organiſirten Zuſtand, den der 
Kirche auch nur uͤber durch Erwachung eines Gegenſazes, nam: 
lich des zwiſchen Klerus und Laien **), die fich verhalten theild 
wie gelehrte und Publicum, theil wie Obrigkeit und Unterthanen. 

Randbemerk. Im patriarchaftfchen Zuſtand iſt das be⸗ 
ſtimmte bewußtlos; das gleichartige beſteht mehr neben einan⸗ 
ander als durch einander; der hierarchiſche Zuſtand entwikkelt 
ſich durch Offenbarung (Analogie mit Staat und Wiſſen), in 

der das beſtimmte erſt ein bewußtes wird. Der Gegenſaz mit 
feinem Inhalt kann ſich in mehreren Punkten zugleich entwik— 
-. teln, was -bei den meiſten mythologiſchen Religionen zu ſein 





*) Vergl. die Vorbemerkungen vor $, 283, Zum ganzen Abſchnitt auch 
in der Glaubenslehre J. g. 3—6. 

») Auch dieſer Gegenſaz mußte in einem beſondern hervortreten, $ 
289, daher oben ber von Wirth und Gaͤſten in ber freien Geſelligkeit 
diefeibe Dignität hätte erhalten ſollen. 
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ſcheint. Eine Offenbarung Tann nicht angenommen werben, 
wenn fie nicht das veligiöfe Bewußtſein einer Maffe wirklich 
ausdruͤkkt. Alſo ift jede gefchichtäich gewordene au wahr, wenn⸗ 
gleich unvollkommen. — 

Wenn die aus dem Gegenſaz erwachſenden reigibſen anf 
tute auch in der Abhängigkeit. vom Staat erfeheinen: fo ift dies 
wie 8. 281 zu beurtheilen. In dem Maaß nun ad eine Reli⸗ 
gionseinheit ſich als Kirche ausbitbet, bildet fie fih auch ein 
Kunftiyftem an. Es zeigt ſich immer unmöglich den Charakter 
eines Kunſtſyſtems in dad Gebiet einer andern Religion uͤberzu⸗ 
tragen; ‚alle muͤhſamſten Verſuche gaben doch nur todte Reſul⸗ 
tate, wogegen die Poeſie eines fremden Volkes, aber aus derſel⸗ 
ben Religionseinheit, ſich leicht und ſchnell aneignet. 

(z.) Das religioͤſe Bewußtſein erwacht urſpruͤnglich im Bus 
ſammenſein beider Generationen, weil die erzeugende ſich in der 
Erzeugung abfotut abhängig findet als von aller Willkuͤhr ent 
blößt, und zwar abhängig nicht nur von dem Gefchlechtöleben 
fondern duch von dem dinglichen Sein, indem auch bie aͤußere 
Natur auf die Fruchtbarkeit und ihre Beſtimmungen Einfluß hat. 
Somit: hat auch das religioͤſe Bewußtſein feinen erflen Ort in 
der Familie, patriarchalifcher Zuftand, gleichmäßig  fich entwikkelnd 
in allen Familien einer Horde, die Gemeinfchaft: vermittelt durch 
fombolifche Handlung und Kunftwerf, beides im einfachften Sinn. 
Auch hier ſchon koͤnnten fich aber anknüpfen aus Wahlanziehung 
perfönliche Berhältniffe, ald Freundfchaft, die wenn fie fih auch 
nach außen in ‚andern -beflimmten Verhaͤltniſſen äußert, doch ihre 
Haltung innerlich hat in einem gewiſſen Maximum von innerer 
Berftändigung. Der. beflimmte religiöfe Gegenſaz Priefter und, 
Laien entfteht im yatriarchalifchen Zuftand eigentlich noch nicht. ’ 

(d.) Laſſen wir einen: Augenblikk den Gegenfaz von gut und 
böfe hier gelten zur Erläuterung: fo ift böfe dad Heraustreten 
aus der Identität der Vernunft und ber Organifation, wenn bie 
Gemeinſchaft ſubjectiv nur auf die Organtfation bezogen - wird. 


AB 

Dies iß num, wenn von allem pbiectiven abflrahirt wird, Luft 
ad Anlufl, Alſo das ſubjective Erkennen auf Luft und Unluſt 
boſchraͤnken iſt das boͤſe, Die finmliche Denfungdart Egoismus, 
und in der Meflerion eingeftanden Eudaͤmonismus. Das gute 
if nun die fubjective Seite der Gemeinschaft auf die Identitaͤt 
her. Vernunft und der Organifation: beziehen d. h. fie als Bee 
hung des. abgefchloffenen Dafeind auf das übrige ald ganzes, ald 
Welt ſezenz denn nur fo hat das Afficietfein der Organifation 
eine Beziehung auf die Vernunft. Hiedurch wird dad Gefühl 
anf. die Potenz der Sittlichkeit erhoben, und dieſes Werfahren iſt 
nichts anderes ald das was wir Religion nennen. Man nennt 
fie Beziehung des endlichen auf dad unendliche, und dies iſt 
ganz daſſelbez Henn wenn das enhliche die in der einzelnen Dr 
ganifation eingefchloffene Wernunft ift: fo ifl das unendliche die 
Identitaͤt der Mernunft mit der Zotalität des realen. Eben fo 
fagt man, Religion fei Streben nad) der Wiebervereinigung mil 
ben U. Soll nun dieſes Streben pon ber Identität ber Ber 
nunft mit der. Organifation auögehen: fo kann feine enden 
nicht Zerflörung der. Organifation fein; alfo nur abſolute Ge 
meinfchaft derſelben als eines einzelnen für. ſich abgefchloffenen 
mit dem ganzen. "Auch fagt man, Religion fei Gemeinfchaft nicht 
mit der Melt fonbern mit Gott, Allein wie man beides gegen 
einander fielen mag, fo ift immer Gott dad, in welchem die 
Einheit und Totalitaͤt der Welt gefezt wird. Alſo ift das auf 
gezeigte geradezu Gemeinfchaft mit Gott. Da Empfindung und 
Anfhauung in einem und demſelben Act entfieben: fo kann fih 
der Menſch nicht mit dem einen auf einer andern Potenz befüt: 
ven, ald mit dem andern. Mo alfo Eudämonismus, ba auch 
Empirie, und beide find ihrer Natur nach. irreligißs und atheiſtiſch. 

9.288, Der gleiche Typus iſt urſpruͤnglich in der 
yemogenen Maſſe wenngleich ganz unentwikkelt geſezt *): 
— — 

GcQeider ein fer. pager 8. 
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: Die ‚Difereng.: (bee : Sefühläfhematkänun.). beruht auf dem 
Verhalten ber. vier. verſchiedenen Beziehungen deb.Erkenuens, und 
fo zwar, daß ein Mebergewidht:.der. mathematiſchen und. tranſcen⸗ 
denten Seite uͤher einander nur den Grad bezeichnet, in welchemn 
va: Gefühl ethiſirt oder ethiſitbar iſt, und in welchent es durch 
Abloͤſung vum: realen corrumpirt werden kann; ob aber das phyn 
ſiſche unter die Potenz des ethiſchen geſtellt iſt, oder umgekehrt, 
Disks „bie baden Paupieiaffen von religicſer Charalteren unten 
ſaelet ). N 
— Lthiſche und phoſiſche Rdigion, erhalten 

gr wie Schiktkſal and Warfehung.. In jeder. iſt mangelhaft: Das 
mindere Erhobenfein des andern auf die. religiäfe Potenz. — ; 
+" Rath. einer andern Richtung findet ein; Unterſchied ſtatt, wel⸗ 
cher auf dem Gegenſaez der Temperamente beusht, welche Formel 
freilich, du. die. Religiomseinheit fogar über. die Nationaleinheit 
weit hinausgeht, erſt ſehr gefleigert werden muß. 

. Anmertung.. Indiſch S phlegmatiſch; griechiſch ==. fanguinifcyz nu 
diſch = choleriſch; chriſtlich = melarcholiſch? ”) 

Diejenigen, welche in räumlicher Berührung fichen, ſi nd als 
homogene angezogen, und ihre Gemeinſchaft faͤllt ganz unter den 
Charakter und Umfang der Horde. 

.(2.) Es fragt fih nun, da bei dem. Fortwirken der Baplanı 
ziehung feine außeren Begrenzungen gelten, ob alles in Eins zus 
fammenfließen fol, oder ob es innere Unterfchiebe giebt. Wenn 
bie vier Regionen in einander fein follen, fo läßt fich Died unter 
zwei Sormeln bringen: ***) A producirt B, weil D gerade C pros 


*) Vetgl. &8. Glaubensichre 1. Bd. & 7—10. 

»2) Diefe von ©. felbft fragmeife bingeftellte Anmerkung bat es fpäter 
nicht beruͤkkſichtigt; fie trägt jedenfalls den Sharatter der bioßen Vers 
muthung uhb fcheint im Syſtem nicht organifch begrundet. 

”+) Borlefg. Das tranfcendente Selbſtbewußtſein fei A, bie allgemeinen 
Poſitionen B, das Bewußtſein des e.3% als veraͤnderlich D, und eins 
zelne Zuſtaͤnde c. 
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bucht, d. h. bie allgemeinen Richtungen (Neigungen und Hands 
lungsweiſen) entwibkeln fich in dem einzelnen, ſo wie wir fie 
finden, weil er an. und von feinem: Dot fo affidet wird. Dies 
iſt die Formel. der Raturseligienen, berem höchfte Idee dad Schill: 
ſial iſt. Denn wo das innere durch das aͤußere und .bad. allge 
meine burch das einzelne beſtimmt wird, Da waltet: das Geſchikk. 
Die anbese Formel: D puobucist.C, weil .B durch A producirt 
if, d. h. ber einzelne faßt feine veränderlichen Zuflände. fo auf, 
wie bie allgemeinen Richtungen, zu welchen er fich entwikkelt hat, 
ed. verlangen. Dies ift die Formel ber ethifchen ober Geiflesre 
ligionen. Hierin alfo iſt ein Theilungsgrund ‚gegeben, ‚über wir 
koͤnnen beide nicht gleich flellen, weil offenbar in den Raturxeli⸗ 
gionen..die . Intelligenz unter die Potenz ber Natur geftelt if. 
Alſo müffen wir doch Naturreligionen ald frühere und voruͤber⸗ 
gehendes anfehen, und den ethifchen eine. Richtung auf Univer 
falität beilegen, alfo bier aufnehmen was auf der politiſchen 
Seite. verwerflich erfchien. Die weiteren Entwikklungen gehören 
ber Religionsphilofophie, fo wie auch auszumitteln, wenn eine 
Religion Univerfalreligion würde, auf welche Weife fie fid un 
fergeorbnet theilen wuͤrde, ob in nationale Kirchen ober nad) ſpe⸗ 
cififchen Charakteren. Die Anfprüche auf Univerfalität concentri⸗ 
ven ſich jezt in Chriſtenthum, Buddaismus und Muhamedanis⸗ 
mus *). 

5.289, Das Wefen der Kirche beſteht in der ot 
Hanifchen Vereinigung der unter demfelben Typus ſte⸗ 
henden Maſſe zur ſubjectiven Thaͤtigkeit der erkennen— 
den Function unter dem Gegenſaz von Klerus und 


Laien. 





*) Diefes Gebiet faßte der Herausgeber zufammen in ber, Abhandlung 
uͤber die Dignitaͤt des Religionsſtifters, welche in den theol. Studien 
und Kritiken 1834 3tes und Ates Heft niedergelegt iſt. Erſt jezt febt 
"ih, wie ſehr ich dort Schleiermachers Anſichten durchgefuͤhrt Hab 
Nur wäre Religion und Kunft noch enger zu verbinden, 
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MDag:WMniſſehen der Kirche kann eben ſowol analog -Tein bein 
Eutfichen :d63 Sltaats als ſchlichte Demokratie, aber dann mit 
geringer Lebenbkraft; die: ſich theils Durch. unvöllſtaͤndiges Losrei⸗ 
Een vom. Staat; thiils burch deichteres Zummenſchmelzen mit 
aͤhnlichen: Syſtemen vnd alſo nicht. reines Herhäsireten der Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit zu erkennen giebt. Theils auch iſt ed analog dem 
Entſtehen des Stqates aus ber in einem einzelnen vorwaltenden 
Idee, welches der eigentliche. Inhalt. des Bewußtſeins ber Dffens 
barung jſt, wobei aber doch vorauggeſezt wird, daß, der Typus 
bereits in der, Maſſe vorhanden fei, weil ſonſt bie. Offenbarung 
feinen, Glauben finden wuͤrde, ja daß auch Der kirchliche Gegen⸗ 
ſaz ſchon angelegt und praͤformixt iſt. Dies findet auch Anwen 
bung auf das. Entflehen ‚einer neuen- Kinhe im Bra walicter 
und im Untergang. begriffener. .- x 
Randhemerk. Bollkommnere Offenbarung werben. ‚ange 
nyommen auf, hoͤhexen Wildungsſtufen. Denn natielih, ein 
Gegenſaz. Es kann nicht, an ſich unſittlich Ten das alte zu 
yertheidigen, ‚auch nicht wann man ſich ſchon dem ſich hervqr⸗ 
arbeitenden neuen Princip wiberfegen muß; ſondern Died find 
natürliche und. ‚nothwendige, Ayftände. Eben fo kann frühes 
Annehmen unfitttich fein. Schlechthin unſittlich iſt nur das 
Behandeln der Sache nach einem ihr ftemden Prindip. — * 
Es giebt von der Kirche eine negative Auficht , analog dee 
vom Staat, mid ſei ſie muͤr ein Inſtitut, um: Die Leibenſchaften 
zwi reprimiren. Allen theils kann dieſes num geleiſtet werden, 
miefern in jemandem das veligioͤſe Princip iſt, heils bedarf es 
dans: dazu nicht -der Kirche. Es giebt aber auch eine überſchaͤ⸗ 
zende Anſicht; welche die: Kirche als die abſolute ethiſche Gemein⸗ 
ſchaft ſezt, und ihr Staat und Wiſſen unterordnet. Eine ſolche 
bean ihre geſchichtliche Bewährung nur in einer Zeit finden; wo 
Die Tendenz zur Voͤlbergemeinſchaft, welche mit von ber Religion 
ausgeht, ein großes Uebergewicht hat! uͤber bie zur. Befkhräntung: 
auf. die Rationalitaͤt · —Indem in der⸗Kirche jeder fein reli⸗ 
Ethik. * 
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gioſes Befühl nicht. allein; als ein. yesfönkices: fondern gagleich 
alt ein gemeinfames hat, ſtrebt er. alſo ſeine Affeckionen in die 
andern Perſonen fertzupflanzen, und wmieberum ihre. Affectionen 
mit darzuſtellen. Alle Abſtufungen des kirchlichenGegenſazes 
ſind nur verſchiedene Sphären und genmen, in denen dieſet 
Beihiek.. 

(E.) Wie ein Staat einer Betmung eniſteht und Veſn⸗ 
—* bekommt: fo kann auch in dieſer das religioͤſe Bewußt⸗ 
fein erwachen, weder nothwendig monarchiſch noch weniger de 
mokratiſch, ſondern der öffentliche. Cultus entſteht überwiegend 
ariſtokratiſch, und mit ihm ein Syſtem von ſymboliſchen Hand: 
füngen und: Kunftwerken. - Das Princip ber. Wahlanziehung 
kann aber. auch von hier aus fortwirken entweder tm 'großen, 
Maffen ergreifend, ober im Heinen Durch Anziehung einzelner ſich 
fortbersegend: auch "außerhalb der politiſchen Einheit. Hält ſie 
fih an da8 'pelltifge: fo entſteht entweder Hierarchie oder Caͤ— 
fareopapat ;’beides Tonnen wir als eine bie weſentlichen Chärak: 
tere verwifchende Wereinigung beffein ; was gerieben fen fol, 
nicht ind hochſte Gut aufnehmen. 


de 290, Wie alles Wiſen. auf die —— ſo 


—⸗2. 


de Kunft reduciren, . 255). 2 

Die hoͤchſte Tendenz der Kirche iſt Dia Bildung eines Bump 
—8* an welchem ſich das Gefuͤhl eines jeden bildet, und in 
welchem jeder ſeine ausgezeichneten Gefühle niederlegt und Die 
freien Darſtellungen feiner Gefuͤhlsweiſe, fo wie ſich auch jeder, 
deſſen darſtellende Production mit. feinem Gefühl: nicht SH 
haͤlt, Darſtellungen ‚aneignen; kann.Die Totaliaͤt ft Hier nicht 
möglich. auch. nur anzuſtreben, wenn nicht beide. Kunftfonmen da 
find, die welche bleibende, und die welche vergehende Werke er 
zeugen. Inlofern ber: Luuſtſchaz eine reale Maſſe bildet, hat je— 
Ber: jean, Ancdenblit Wotutt damn.¶ Jit. die. Dasfelang unta 





328 


dem) vehrimgtihen Yylıınan ben naß At: Zufneitnehtruten > 
vab gemviaſume Buben auszuſprechen und: zu naͤhrent var fein 
weshalbr:ſich an Jede Nircho/ ein Cultus anbildet..Mach derſechen 
Analogie, wie manches in Ber Kirtheniſt und / nicht im Eultus⸗ 
iſt es uud gu brurtheilen daß minnches hm Kunſtgeblet gehört, 
was wicht im Tellgblfen Styl tt nn een sd 
2 vRahdbenterki Ine⸗thiſchen akgienen: gehtuaßtenſiver und 
niltenſtoer Fortſchritd meht auseitzunder; darum rennen: Keh 
au Kirche und: Freie: Goſelligkeit · ſchaͤrfer⸗ in Booten del 
—— hei man .“ 

rt ea vᷣs wenigennreinen religioͤſen urn 
3 s ra einen offenelichen. und Prvutſtyl und alle⸗ 
oͤffentlichen Wrpibifionen Hätten: mehre oder mindet einen: rogis⸗ 
fen Charakter. Beides iſt Alſo erſt ſpaͤt aus einander; gegangen⸗ 
7MWaſs / im Geficht: zu iunterſcheiden iſt im Gedanken, aber nicht 
getranutz ſtin kann in. det Wicklichleit, weil aines dak Maaß des 
anbeat nd, heides in Wechſelwirlung ſteht, naͤtnlich ‚ie Richtige 
kejt bes, ſoffühl, Aupiefern. Raͤmliched die, Affection giner einzelnen 
fuuchen Richtung auf bie Zotalität der finnlihen Perjon zidr 
tig aufgefaßt n wird, und ‚feine. Sittlichkeit, daß naͤmlich die Af⸗ 
fection der” fi Antichen Yerfon jeibſt nur auf die tie "Beton 
Bezogeh‘ Twirb: "das eht in der ' Barftetühg‘ mehr außßeihandet, 
Die indhe auf das’ f eitiche, gitichtete Darſtellung if die —D 
die mehr auf, die Richũ gkeü iſt die piofane, Bithet blelbi über 
DB —— Beh, altes‘ "einzelne — ale "Nateriar ‚ii ei 


Finke. , leiste] BLFEIT Pau: nel 

re GE hi hohen ve tlit vie deg 

Barfeenbe ganz zurüff, Er ſtellt nur dar als Organ und Res 

gräfentäift IN Kirche, venn ſeine Darftelung iuß für —J Gate 

Opöist, he, beiminten. zeiekfen, „Noms, mögtiht ohletip ‚fein. 
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milie :verovhfentinen, tritt, dje Eigerthuͤmlichkeit reteaß che herr 
got, indem ber ivchliche Typus: hier durch: den Familiercharakter 
ſpeciñſch modtficirt erſcheinen ſolſ. Im prafanen Styl nun jel 
ie perſoͤnliche Eigenthuͤmlichkeit gang heraudtreten, and ber. Find: 
Ihe Typus verhoͤlt: ſich ſaſt nur leidend als Grenze, aus der 
nicht darf herausgegangen werden. Hizrin liegt auch der Grund, 
wanum in den modernen großen, Religionſformen im hohen Kir 
chenſtyl die Nationalität wenig oder gar. nicht. heraustritt Im Ber 
gleich mit dem Yrofanen Styl, wong fie dominirt. —Da die 
Richtigkeit des Gefuͤhls auf dem Gleichgewicht Yeri: Famlichen 
Sunstionen: heruht, ‚und eben biefeh bie Schönheit: hecvorbringt, 
das Gleichgewicht aber allein im dar Echiſicung ſeſt gegrundet 
iſt ſo erhellt, wie die Schoͤnheit als das iel Rh protanen en 
kein anderes iſt als Dad Is: wligioͤſen. 

. 291. An Naturreligionen ‚ehr, ‚das. Seikfhe 
waffen uͤberwiegen unter der Potenz wer Nothwen⸗ 
digkeit, in Vernunftreligionen unter der” der Freiheit. 
Jene ſind ein ünvotlkommneret Stab mb gehen An wie 
über De ne Ba 
1 Ging Dehrpält. ‚von ; Ratreigionen neben einander. n nd in 
einem urſpruͤnglichen friebtichen Verhaͤltniß, a fogar geneigt von 
einander zu entlehnen da. daB nur anche d. b ber Form 
gach verſchiedene leicht angeſehen wird als Angterigl verſchieden, 
alfo, reale ‚Beziehungen ‚enthaltend, die in ‚ber andern fehlen, web. 
qes großentheils die Urfache. iſt von der ungeheuern Form, welhe 
bie meiſten mythologiſchen Religionen. wit der Zeit annehmen. 
Das feindfelige Berhältniß, Sntolerany im "Bufammienfein ſowol 
der Naturteligionen mit Pemunftre igienen als int. Mehrheit 


— 
a Der N follte aigentlich das — bier berfiehrnen Zeigion⸗ 
formen in ihrem Nebeneinanderſein ausdrukken. Indeß Tann er au 
fo fehet,’ da doch weniöfnd vom nedergehen ber chen inch 
none. Gianni IE, 
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ai Bernüunftreihieen, iſt zu weit verbreitet/ als daß hal 3 
srur: zufälligen Urfachen zuſchreiben koͤme, fonbern min: muß u 
Fr ein durch· die Büamgi dieſed: Formen · ſelbſt? verancaßtes und 
mur durch Mißherſtaͤndiiß falſch¶ gelbendetes aufzuſa ſſeg Tue, 
Da Geganf ifkiüoffenfie. auf der Freiheitsſaite,Und ut 
Defenfio: anf: den: Weiter ber Rothwendigkeit. Denn jene muß fire 
Den die Natur von dem bloßen: Schein. einer Einigung Amt "ver 
Wernunft za befreien; wohingegen diefe den: Schein der Freihen 
uniteri den Begriff nes Rothwendigkeit fubfumisen: kann. ”). n DaB 
Dennoch auß der defenſiven Seite zuerſt die aͤußere Gewalt heid 
austritt; iſt daxin gegruͤndet, daß die Naturreligipn ſich mach mie 
völlig: vom: -Stdat: losgemacht hats =- : Da Wemunftreligienen 
Den Andendungen dr Geſchichte nach als ein Fortichritt: per. Mei 
Vigionsäildung anzuſchen ſind: fo: endigt das feinbliche Verhältz 
niß im Aufgehen der. Naturreligion in die Vernunftrefigion Hs 
dem Mauß, alsdieft ſich das Material jener auch auf dem: Wege 
dee Ueberzeugung durch Proſelytenmachen arteignen konnte. =: >! 
Randbemerk. Natürlich, dag die, welche eine höhere NE 
lgion verbreiten wollen, auch eine, ‚höhere Bildungsſtufe ver⸗ 
breiten. mäflen.. - ben. De&bolb, gedeiht bie- Miſſion ns recht 
bei wirklicher Golaniflrung. ==..." 1..2 u: Gall.) 

De: in: Vernunftreliglonen: -baßi Gefühl: von Ivo Wentit 
über das vonihrer Differeng überwiegen muß indem alles nur 
Nebenſache! iſt ih x rgleich mit dein Gefuͤhlv von ‚der Einheit bes 
abfaluten, als Kons i in. der Natur): ſo wid, die, ‚inbipibuelle 
Differenz, ſehr leicht venannt and für Folge detz Jurthums ge 
halten. Daher hier ein: feindliches Verhaͤltniß, welches aber nur 

Wei Pr dngeraungelie: Rohheit als äußere Gewalt: auftteten Tann. 
te modernen großen Formen dit Vernunftreligioti beobadh- 
ten eln der Haturkitgion‘ Bay ‚entgepengefegtts‘ Veiſahien jndem 





F HET a ara ya nm Malin —E a.17 


Bee Ver Slacbornhe ki —R 61der Aslam Vurgeſtellt iſt 
mit dieſem fataliſtiſchen Charakter, 


. 326 


fe ſich auf Bin Grab: muntergeorhnder Gegenfägerimitiier Zeit 
in Ieine individuelle Kommen fpalten.:. Hier metden die: indivi⸗ 
duellen Verſchiedenheiten fehr natuͤrlich mißverſtauden, und at 
Differenzen im Grade ber Vollkommenheit augeſehen: Ma nun 
die Spaltung aus fruͤherer Einheit herbergeht, erſcheint sine Par⸗ 
tei der andern als Feſthalten einer antiquirten Annsllkammenhiit 
oder als Boßreißung. eines Theiles vom gangen;-und:sie peſitivt 
Feindſeligkeit iſt dann-auf Seiten; jenen. Eds iſt Scchever I 
tiſchen Disciplin, die: man gewöhnlich Religions pchilaß phiemennt 
bie: individuelle "Differeng der einzelnen Kirche in eonpenativer 
Anſchauung zu firiten;: fo wien die techniſche Dirciplin der prakti⸗ 
ſchen Theologie für. jede einzelue : Ränche bie: Haudhabungi dee 
kirchlichen Gegenſazes lehrt. 1.88 iſt Sache Der aritiſchewu Dieci⸗ 
plin, welche, wir jezt Neftgetisnennen, pen Geis dar: Rienſte zu 
deduciren und das Wefen:. der. perfchiedenen Kunſtformen sie 
ſtellen; fo; wie die, Dechnik einer jeden Kunſt? dieHandhabung 
ſowol des: idealen als, des orgamiſchen Tri für; wien ein zelne 
Hrodretion an un " ; F Rare le 


rer, 


8 ber ·vier POT: ea fat Ma —— bes rigenthlemlichen 
Charakters in beiden Thaͤtigkeiten. ‚Dieieine wird) fein ‚ser Wielheit 
be, Shaalen, die gudete in;,den, Einheit her; Riedge 5 wogegen die 
... Sbeutiiche- Pranifgftation. in der Bielheit feſt wich ‚her Sprochen ‚und 
„Beaeifefpbene, bie tzentiſche Organiſi rung ‚Aber ‚in der, Allgemein 

heit bes Verkehrs und bes Rechterüſtandes, die voitihtmtigen Dip 
ferenzen mehr betidſcht. — Zum‘ Schluß Äne Betkachtung ser Pers 
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einen Theil haben muß. Dies die Aufgabe der identiſchen OTIW 
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gen und Tem Imdtoſvnum nur’ die Tetende zu Aberlaffen ). Chen 
fo größere Ausgleichung der Lebensdauer, Euthanafie nach überwuns 
dener Krankheit. — 


) Vorleſg. Vergleichen wie bie vier @ebiete noch einmal: fo ftellen ſich 
die Berhaͤltniſſe ſo: 1) Die orgamifirenbe Thaͤtigkeit im Charakter der 
Identitaͤt ſixirt fi in großen ganzen bes Verkehrs; als eigenthümlich 
dagegen blieb fie immer bei einem Verhaͤltniß ftehen, das fich mehr in 
den einzelnen als folchen conftituirt. Aufftelung der Reſultate von 
Rationalinduftrie ift am größten auf einem allgemeinen Weltmarkt, wo 
ein indipiduelles Gebiet das, andre onregt. Dos ſich zur, Anſchauung 
geben .Lditet: fchon zum Syinboliſtren hinuͤbes. —— Die ſymboliſirende 
Thaͤtigkeit als identiſch erſchien als Richtung auf das Wiſſen, und die⸗ 
ſes als differirend in den verſchiedenen Sprachen, ſo daß die Identitaͤt 
nur in der Annäherung beſeſſen wird. Aber wenige haben äuch auf 
biefe Weiſe den ganzen Proceß ‚bes Wiſſens. Eitze Ergänzung bittet 
bie individuelle Seite, wo jeder im religiöfen Bemwußtfein das tranfcens 
dente hat, denn dadurd wird allen das Bewußtſein der Identitaͤt. 
Viele werden vom Symboliſiren abgehalten durch aͤußere Hinder⸗ 
niffe, und fo entwilleln ſich bie einzelnen ungleich. Diefe Umwollkom⸗ 
menheit als nicht in ber Idee des hoͤchſten Gutes erwartet alſo ihre 
Aufhebung. Dies begruͤndet die zwei andern Formen der Sittenlehre, 
die nothwendig aufs Einzelweſen zuruͤkkgehen, indem bie, Zugenbiehre 
zeigt, durch wie befchaffene Einzelweſen das hoͤchſte Gut reatifirt werde, 
und bie Pflichtenlehre, wie die Handlungsweiſen der Einzelweſen auf 
jedem Punkt beſchaffen ſein muffen, um · in ber Annaherung zu dem⸗ 
ſelhen Ziele zu ſein. 


— — — — — — — 





Der Sittenlehre zweiter Theil. ö 
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Zugend ehr e tb.) 9). 
Cinteitung. ' 


N 292, D. Gegenftand der Suneridiehre iſt unmit⸗ 
telbar nicht die Totalitaͤt der Vernunft gegenuber der 
Totalität der Ratur, ſondern die Vernunft i in dem ein⸗ 
zelnen Menſchen. nr 

Alſo auf der einen. Seite altes was im 1 höchften Sat geſezt 
iſt, weil die Vernunft auf Feine andere Weiſe da iſt, auf der an 





*) Eine Bearbeitung von 1827, die wir mit (b.) bezeichnen, da fie neuer 
ift als (c.) der Guͤterlehre, obgleich auch nur in $$ ehne weitere Aus⸗ 
führungen, ift hier zum ‘Grunde zu legen. Auf fie bezogen find die 
Bemerkungen (z.) von 1832. Daneben gebe ich (e.), eine bloß bie 
Zugendlehre umfaffende Redaction, die Alter ift als (b.), und fehr 
verwandt dem faft die ganze Ethik enthaltenden folglich auch hier fort 
gehenden (d.). Dieſe beiden find nicht in 58 gebracht, fondern fort 
laufendes ganze. Gin dem (a.) und (c.) in ber Guͤterlehre paralleied 
giebt es nicht. 

Man vergleiche des Verfaſſers Grundlinien einer Kritik der bisheri⸗ 
gen Sitteniehre von ©. 151 an, und feine Abhandlung über bie wils 
fenfchaftliche Behandlung des Tugendbegriffs in den Jahrbuͤchern ber 
k. preuß. Akademie ber Wifienfchaften, vorgelefen 1819, 


329 


dern Dee‘ aber ausgeſchloffen alles Product: Marnlteh nicht Art 
die gebildete äußere Natur, ſondern auch der’ Drganienrus ais 
gebildeies, deun “er tiitt hier aur auf als ugicamdes.! Bellaͤufig 
daben, wie ſteht esmit der Differenz von Wupenb: une Julecut a 
Aus dem Staubpunkt des hoͤchſten Gutes iſt zu ſagen;“ Wleviel 
Tugend fort: Talent und umgllehrtz aus dem? Standpunkt der 
Tugtgendlehre nicht, „denn "an dent: Talent des Einen/d. oh. Yatı 
ſulich gestern Orzaniemus hat auch Authei Hol Wugenv 
deß Anden.‘ 3 Er ME a Er Be verd ni ge) Jim 
(e.) Der Sittentehre zweiter Theil. Die Zugenbiapien Bi 
teitung.: 1 Wergältiii der Wügendizian hoͤchſten Gut! : Li Schein⸗ 
date Antinomie zwiſchen Heiden: Das Höchfle Gut( vgh.nhe 140 
bis 122) war die Intelligenz als Geiſt des ganzen ibentiſch hi 
feinen Producken. Die Tugend dagegen’ if: die Intelligenz als 
inwohnender Geiſt des einzelnen. Jenes bann in bet Tialitat 
nicht anders zu Stande kommen als durch dad vollſtauͤndige ſitt⸗ 
liche Handeln der einzelnen, bern vle Yröbuete bir Intelligenz 
find nichts anderes als das organiſch gebildete aus: dem 'ſittlichen 
Handeln Bed: einzelnen *). Alfo Jet: das Wirklichwerben der 
hoͤchſten Gistes die-Böllfoinmeripeit ber Tugend vorauß. Umge 
kehrt faͤllt erſt in die-voRfländige Reallſitung des Höchfter Gireid 
auch die gaͤnzlichs Bildung ber! Perſoͤnlichkeit im galnzen infang 
durch die inwohnende Intelligenz. Denn“ dieſe war ein organi⸗ 
ſcher Theil deſſelben, und-diefe koͤnnen nicht‘ getrennt ſondern nur 
alle zugleich: wirklich werden. Erſt mit diefer Bildung aber! iſt 
auch. bie volllommene VDugend gegeben; dem dann erſt If: DM 
Intelligenz aueſchümhend Jeitiader + Geiſt des itzeinen. aß 
u: j end 
. Daher in. IM, Bertefuapıg Blog, woche, auts heben in PR 


) Man erinnere ſich, daß Inteſligenn a6: ſynenym mit Vervunft van 
dieſer Ethik gebraucht wird. — Hier bat, der Herausgeher Außfühes 
uichkeit für Pflicht gehalten, weil diefe Einleitung mit ben Confiruc⸗ 
tionsprineipten zufammenhängt, und alle dann folgende Ausführung 
begründet. u. 3: . 5 012 23 2a Bei Ban Rd an 
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feah dia. Vo ennenheit Dr mans Di: Baer 
bed huͤchſten Gutes poraus. ua 

2. Aufloͤſung bieler —S 5 ‚Re. —e — im 
genzen Umfang, welcha durch hie: nwohnende: Intelligenz gebil⸗ 
bei werben: ſoll, bejeht ch nicht auf dieſe Jotelligenz sollein, 
fendem if, wie alles aͤußerlicht, zugleich ein gemeinſchaftliches 
Ihre vollſtaͤndige Bildung alſo kann: nur das Reſultat fein. von 
eine. durchaus ſittlichen Wechſelwirkung aller Indiꝑpiduen, weicht 
mit ihr in Gemeinſchaft Reben, und biefe fezt freilich dos ;höchke 
But. voran, - 

+ prall, Dies die uceche worn bei ben alten mandel 
als Zugend und auch alß But, ja von einigen: im A 
die Tugend ald ein Gut *) geſezt ww, .. 1. 

b) Die Tugend; felbf ik, wenn man das — * Gut in 
ber Erfcheinung als ein werdendes anſieht, auch ein werdendes, 
ſofern fie in der Perſoͤnlichkeit und durch fie erſcheint; und, daß 
jedes Werden, des einen ein Gewordenſein bed andern voraus⸗ 
ſezt, iſt nur zertheilter Ausdrukk der Mechfelwirtung Die Zw 
gend geht alſo als Geſinnung dem hoͤchſten Gut poran, als We. 
bensokraft deſſelben einem befimmten- Yunks:inwahnends «15 Er 
fheinung hingegen folgt ihr Werben demfelben, wie ein beſtimm⸗ 
ed Organ nur durch bad ganze kann gebildet werben. 

(.) Wenn wir die verſchiedenen Sphären des hoͤchſten Gu⸗ 
tes betrachten, wie ſie durch die einzelnen werden: ſo finden wir, 
daß fie um fo beſſer fortiehreiten, je mehr jeder einzelae Dadie 
nige ſchafft, wozu er. am meiſten Geſchikk hat... Dirſes beyeichnen 
wir. durch den. Ausdrukk Talente (F. 214 heißen fie Geſchikklich— 
keiten). Iſt nun Tugend und Talent daſſelbe? Dies- if zu 
verneinen weil das Ralent ſeinen Si im Organisnmus hat, und 
unter der Einwirkung der frühen Organiſation geworden iſt 
Talente koͤnnen zum Theil Reſultate der Tugenden fein, aber 


y Bergl. Grundlinlen einer Kritik der bisher, Gittenlehre :8::10% 
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zer. a WRBATE Per: poſetire Grgenlar muß, ginen andern Pf Hab 
„ud gem wir Lafter z wollten auf, bpbitueie Raturs 


| "tpätigfeiten." Ennen woie ni den fberftand gegen biefe “in unfee 


ed :aufnehnien) weit Vies ii vie zelt gehbri,! od: das bl 
rc ee rate Auf bas And 
NG Tfgtemarfehnigudige ienoratlonen ꝓrict:/ſo. Haben nähiunicht vie:iza 
eo ie dar ardenn WR X A 
em ; a geh. ® GETEOSIEISTIEBN SISKEE YIG 
Bar rd Benno Dar Tugend eiidas. eye fageid 
er forf??10° miuß fie: ugleich Eines rd: Vieles seid 
ind” bi gräge” alte, welhes" von beiden” fe’ ge, hat 
feinen, Stun, & bleibt” nur, aͤbrig die ‚Frage, "Sn rt 
sem ‚Sinpe,jft, fe, Eines und in ‚welchen. Vieles? , >. 


‚. Man Ainnte Sagen. ‚Re.cwärs Giges,; inwiefern daß — 
But Eines riſt Vieles, inſofern had Hoͤchſte Gut amd. verſchiebea 
ur Suhaͤrm byſteht. Dies Tann. aber nicht; ſein. Fhailß pci 
dieſtunier Sphaͤrm ;ihieapmeinfhaitfiche Wupp).in ber Fawiliq 
hohen. hie ‚aueh eher. Sehlne bilbet; ie. daß in der Tugend., vfr⸗ 
unge dexen pay. Mani inner. Familie ;ifl, ‚Die, qudern Tugendem 
vermoͤge deren, gr in. igber. andern Sphaͤre iſt, wieder Einß w 
ren. Theilg; auch pyeilkrine Gphaͤre Ak, ohne Erfezngn, Feinq 
obs: ſAn aͤußareg Figenthum, Feine ohne freiß, Geſelligkzit un 
keine ohne Sronamg Gofinnugg, dp; Daß; alſo bis; Tuggnhn in, jehsz 
wirbt kinen beſondenen ſeinkann, imm Branafazeı an. der Brgend..in 
ner mi, Di Werhaltaig am Huͤchſten te 
wacht „ia bay; heiden, Eyrmakp, anöhriehfen-Inffen,.. Feder; SRhänt 
dyse hchſten Gutesn haparf. alla Tugenden, jede Jugend acht UHR 
a hr Des hoͤchſten Gutes. ο 
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ea Belidafig von Rt alis⸗ qu uverſtehn de Vage 5.3 
Dugend zureichend -fel,: ıniı- das’ höchfte Gut hervdtzubringen / wel⸗ 
che Frage, wenn von beiden im ganzen Me-ebeiift, Pier Ant 
wirt bedarf, : Dem nur bie Tugend Aller kaun bad: Hohe «But 
hrobuciten, wenn aber von beiderr im einzelnen die "Re iſt, kei⸗ 

nen Sinn bat, weit keit einzelner das hoͤchſte Gut befigeh Tann. 
Es iſt daher beffer die Formel, ob bie Tügenb ‚zureipenb ſei die 
Süfffeligkeit pernerzubriugen, wobei Glattleligteit olß, Antheil 
des einzelnen am ;höchften Gut zu, verfichen 3. Die iſt zu ver: 
meinen, inwiefern. jebe. Sphäre, empiriſch mehr .obes wenigar dem 
einzelnen· geben kann als In ſeineni Streben liegt, fo-baß: theils 
die Tugend ungluͤkkſelig macht, theils die Gluͤkkfelitgkeit wird ohne 
die Tugend. Sie iſt zu hejahen, inwiefenr des eingelsen Antheil 
am hoͤchſten Gut. eigentlich darin beſteht, wir. er, er werdend fühlt 
und fi in demſelben. Beide Antworten find vernaint An „ber 
recht verflanbenen Formel, dag bie Tugend bie Wuͤrdigkeit gluͤkt⸗ 
ſelig zu ſein beſtimmt. — Man fönnte ferner jagen, die Zu: 
gend fei Eines, inwiefern bie Vernunft‘ Eines iſt, und  Wieles, 
inwieſern die Natur, in bee die Vernunft iſt, Bieles iſt. Nur 
darf die Tugend weder nach Bent einzelnen Pımmefiorien der Natur 
getheilt werben, weil die Herrſchaft der Vernunft in alleir die 
felbe if, noch nach den verſchiedenen Eomplerlonien der Natur in 
den einzelneh, weil man ſonſt vom Einen gleĩch ‘zum rimedlich 
Bielen kaͤme. Man kann das Verhaoͤltiuß der Berriunftije Sinn 
Hehtelt im der Tugend anſchen als Einerleihrit, denn vie Tugend 
iſt nur inſoweit vollendet, als Feine Neigung How ihr“ zu unker⸗ 
ſcheiden iſt. Abet die "Arten; wie Die Maͤgungen Für ficdyibetsaihs 
tet ſich theilen, koͤnnen "eben? Veshapb richt. die Beziehung Tein; 
wonach die "Bugend: getheilt Wird: Muimkaunn iR Verhaͤltniß 
als Widerſtreit Uhifehien, und ’alfe alle Rlügenb als Kalngf) Weil 
fie nur in dieſeni wird and‘ fortſchreitet, aberintän kann die Tu⸗ 
gend nicht theilen, wie dad getheilr wird, dem vie Vernunft wis 
derſtreitet. Faͤlſchlich wird alfo bie Vugenb als Neigung betrach⸗ 


ur. hei en: all Äther: —* FOR. Dein Relgung 
see ee: Mqaß Haͤlt, ynd ‚bei u. 
un an der⸗Nece dar⸗ Harmegie, mo hie. Tugend ‚Daficht- in 
einem Merhaltzuß jeher: Veigung zu⸗ allen uͤhrigen; „Aber suchen 
jenes Maaß noch ber Erpene; Hi BOHRER, ai wo 
en werden. DEREe RE * 

‚(e) Bolgerangen. on dem lüher: des, Bebäfni, — * 
zum baden ‚Sup geſqgtenn. 4. Verhaͤltniß. ber Tugend zum 
perſoͤnlichen Mnlifunmenheit, - Dice, wie fie.une aus ber duychn 
sangen; ſettlich en Wechſelwirkung hernorgehen kann, iſt bon 
die ganniche Einigeit, der Matur wit der Juieligenz, indem ud, 
das anzuitieibarn: Lehensackubl ber erſtern fich. ganz ‚auf. bie; Irafe 
bezicht-umd:-iehe, onhere Beheutung nerlgren hat. Dies iſt bie 
wahre and hoͤchſte Idee von Glaͤktgeligkeit, nämlich bie aus jor 
ner: Wechſelwirkung hervorgehende guͤnzliche Befriedigung dieſth 
ſo beſtigenten Lebensgefuͤhls. Dieſe Gluͤkkſeligkeit aun ‚Fan, 9, 
lange die Tugend nur in einzelnen wohnt, auch in biefen ein⸗ 
zelnen ‚nicht: fein, Und fo, u denmaqh der tugendhafie ar bem 
oe: Su TEE I EEE i 

„oral. Hieraqus fing. entflanben, 2), die peripateifä Ber 
—* daß die Zugende nicht hinreiche zug Gluͤkkſeligkeit, ſon⸗ 
heran noch, ein. außerlich vollkommnes Leben Dazu, gehoͤre; hy. big, 
ſtaiſche Marime alle uuſt als etwaß frtndes außer ſich zu ſex 
zen, umbie Identiͤt der Tugend und des „hörhflen Gutes zu 
reten; o).. die. kantiſche Anſicht, daß bie Tugend zur MWürbigkrit, 
zus Gluͤftſeligkeit iſt, weil naͤmlich hoch. her. tugendhafte ſo her) 
ſchaffen iſt, daß mann. alle ſo waͤren, ex ſelhſt und fin ghattſelig. 
fein. wuͤrden. Auf. dieſen Grund zurukkgefuͤhrt ſpricht der Sag: 
das NRerhaͤltniß gut and, taugt aber: als Iußdrufk einer Relam 
tian gar ‚nicht, gun: Yrincip, weder der. —— BR DE: 
Pflichtenlehre noch der Mataphyſit der Bitten.) 7 

Dieſe Privation nun ſteht in gar keinem —— 

em Grabe der Zuge," "auch "nieht mit giuer guantativen Be 
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ſcheankihei vetfelben ſondern WE abſaliſte a a jrltißte 
aid) dein tugendhafteſten eben ſo begegniie Ditferoaberda wid 
düger dem? hoͤchſten· Gute leben ſondern wor Vas vollkonimene 
Lebenspritcip des / hoͤchſten Guctes ir os umiß co Auch pe 
woͤhnend Hein’ ud ich ansatz 
Es fragt fich alſo, wie kann der — hechin je 
ner Purivatlon ine hoͤchſten Guts Kent: "Die: Aufldſung geht 
hewor aus der vorigen. Indem er ſeine Perſoͤntechetit ſoſern ſie 
thmnicht ganz unterworfen iſt, zur gemeinſchaftlichen Maſſe red 
het: ſo bezieht er alles, was von da ausgeht, auf ſich jerkgi nur 
objeetiv als Erlenntniß vienVnbaſt iſt ratſo Ver Ausdrult der 
Volltonmienhait ſeines Organs m Begiehirng AuftidieferErkennt 
niß. "Schr ‚Bitten 'anf- dieſen Shell: der Maſſe erſcheiſtenihm als 
Kanf bereh Werkvas! ſoriſchreitendet Werden derfeißen WE weh 
ches Nlſo ven · Wiberſtatid Lines rohen Seoffetz voͤraubfeht. Der 
tugenhafte lebt alfe im bödifteh Gute; ſofetnalles Int ph Er 
Ri it Sind: Sun: ERSTE NSE Gr 
Ira, :ay° ori hr in KErkenſitniß uno Ruf belde 
in der hoͤchſten Beziehung auf das hoͤchſte Gut gedacht, kanm ſich 
bie volckomimene ſubjeckive Sittlichkeit: ausſprechen, hd zwar nur 
in Den’ wein ſubfectlven Etkenniniß unde Kunfte burch image alſo 
ver Menfch ſelbſt im’ abſoluten re” allent gemeinschaft 
Wiſſen und "Kartvein ſpricht ſich alte auus Vle Unvomtrmiene Ein: 
wirkung ber · gemelnſchaftlichen· Sltlllehkeit.!V)Alſo⸗kannuauch 
st durch Erkenniniß und Kunſt das Aunaherninam das: hoͤchſte 
Gut bbiecliv befoͤtdert · werden. e) Es geb fe: an · zwiefaches 
Beben’ He fagenbhaftet, wenkmäh Ihn: 'alst Perfoh beitachtat-it 
Veʒehürig auf das hoͤchſte Gert. DEE vboutsmmene, vhne Uebel 
ud: Gemeinſchaft mit ven böfeh ich Erkenntniß "rund: Kunft, 
Seh nbollkommene in diefer Bemeinſehafenundnmit nunbam 
Daher die Daher bie Borftelläng: von yioer- Bleiben. 13 hart gig inte 
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eides also li mit einander verfnüpft‘ {ft 
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22: Bon ben oriſchetlimg:: beri tätigen: in MDetehaug ꝰauf 
das hätte Gut als hr Merk. 6: giebtoibein Handeln in ben 
Tugend, ald Erkenntniß und Kunſt. Dasıläte is der Tugend 
woburch sdad hoͤchſte / Gut: vollkommen reatiirk: wird, Ft: Die pers 
foͤnliche Balltonmenheit,: ‚Auch dieſe muß erſcheinen als Erkennt⸗ 
niß und Kunſt. Eben fo aber auch das urſpruͤngliche erſte von 
der perſoͤnlichen Vollkommenheit entfernteſte poſitive, naͤmlich die 
Einwirkung fromder⸗ſicbjectiver Sittlichkeit auf- eine: innerlich moch 
nicht efhifirte :Penfem..i: Dies ſind bie: beiden: Enden der Einwir⸗ 
fung. ber. Intelligenz als ſittlichen Princips auf: die Intelligen 
als Nutur, mund wei bie Dion Enden ber rien uw 
haͤchſten Gutes. — no. ud 

ı Anmerkung. Ind Woeace PR: —* nun gene —*— 


; Mf das hoͤchſte Sut Am innxber, verlewwen daher dies allta ir 
Ginfeitung. zu bringen war... 


(.) Noch weriger kann alfo Zugend auf Neigung. zurifte 
geführt werden, wie Ariſtoteles gethan, Nicht nur meil ‚eine, 
Mitte nicht, conſtruirt werden Kann, fonbern auch; weil auf, dieſe 
Weiſe niemals das Weſen der Tugend heſchrieben. werden kann, 
ſondern nur, eine durch ſie bewirkte aͤußere Erſcheinung. 

§. 204 Es Bieter: ſich Ein Sheilungsgrumd Yan; 
wenn man beim Einswerden der. Bernanft: und: Sinn⸗ 
lichkeit auf dasjenige ſieht, was "in der Vernunft geſezt 
iſt und nicht in Der Sunnlichkeit, und’ umgekehtt / was 
in der Sinnlichkeit geſezt iſt und“ nicht in der Vernunft, 
Jenes if der Idealgehalt, dieſes die Zeitform. J Die 
Tugend . ‚ag. reiner Idealgehalt des ‚Handelns iſt. Ges, 
finnung rs. die, Tugend. als. unter: die Baer —* 
Vernunft iſt Fertigkeit. 

1... Beides Lann nie ganz getrennt Keim Galaming * * 
tigkeit iſt nur ‚denkbar in einem. hypochetiſchen. Moment, ſonſt⸗ 
maͤre fie keine Kraft: ſondern nur ruhende Bemunft. --- Fertigkeit 
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une Maſtaaumg waͤre eaweder nun: finnfirh, ‚Aber Hhoͤute ihre Sitt⸗ 
lichkeit in Dem ben; die Geſimung deie ba, u. ii —* jen 
ner nur das Organ wär. . 

: (4) Die:Gittlichkeit if Ein, untheilbares aber —* Enchen 
wingen ſind ein mannigfaltiges. Hierunter find nicht die ein⸗ 
zelnen Thaten zu verſtehen, ſondern der durch die Thaͤtigkeit dei 
Geiſtes gewirkte organiſche Zuſtand. Beides muß. nun ineinan⸗ 
ber / geſchaut weaden. Wenn man. sm das innere untheilbare 
Weſen dex Sittlichkeit fieht ohne jenes mammigfältige: fo, bann 
man zwar ei richtiges Gefuͤhl Haben, aber es frhit an Dem wah⸗ 
ws Rilde ned. Lebens, Wer das mannigſaltige anſchaut ohne 
das einfache, der hat zwar ein buntes Bild des Lebens, aber er 
tan das ſittliche darin nicht ſehen. Daher! müß vetbunden und 
einander dargeſtellt werden die Tugend als die Gefinnung und 
bie Tugend als Fertigkeit, was hinaüslaͤufft auf die Identitaͤt des 
Seins und Werbens. Man darf nicht Geſinnung {nd Fertigkeit 
als ‚getrennt‘ denken, als ob eines ohne das ‘andere ſein koͤnnte, 
aber die Tugend erſcheint bald mehr unter jener Form" als Ge 
ſunung bald mehr unter biefer als’ Fertigkeit. ” Jene Anſchauung 
iſt die fundamentale, denn ohne fie kann die andere nicht gelin 
gen. Im. ber Fertigkeit tritt die Tugend ald Macht abe bie 
Organiſation auf ad: eln Sumntuti:. . : . : 

(2.7: Soll eine Tugendlehre aufpgfteikt werben; fo. mE bie 
Zugend zugleich als Vielheit geſezt fein, Die Frage, ob Alt Eis 
nes 3 oder Vieles, bat für. und feinen Sinn mehr. Sol aber. | 
die Tugenblehre eine unebhangige Darſtellung ſein: fo “darf die 
Tugend richt Vieles‘ fein auf biefelbe Meile, wie dad hochſte Gut 
getheilt iſt; ſondern wir muͤſſen in dem Begriff ferbft "ven Thei⸗ 
langsgrande fingen. Mehr: wir murnim -boraud weſigſtens eine 
Mannigfaltigkeit von Darſtellungen der: Alien Kraft ‚anche 
men muͤſſen: fo. Koͤnnen dieſe diſſerent fein quantiselio. in: dem 
einzelnen, mährend- Asch: die. Intelligenz "gan micht An. · dieſe quanti⸗ 
tecipe Dftrachtung dalltz und hiedurch iſt ein Thriluagẽzrund 
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gegeben. Die Augend in. der Intelligenz; An. und für ſich als 
die fich ſelbſt gleichbleibende, und bie Lugend als irhang auf 
den Organismus. 


$. 295. Ein anderer Theilungsgrund liegt in der 
urfpeiinglichen Form Des Lebens, welches als einzelnes 
nur im Gegenſaz Des Inſichaufnehmens und Ausfi ch⸗ 
hinſtellens beſteht. Die Tugend in Beziehung auf je⸗ 
nes iſt die erkennende, die andere die darſtellende. 

Beide koͤnnen nie ganz getrennt fein. Denn weil alles Hans 
bein auf einem Typus ald Vorſtellung beruht: fo Fann. jenes 
nicht Sdealgehalt haben, wenn dieſe ihn nicht hat. Und da alles 
Snfichaufnehmen weil ed zugleich Gefühl ift auf Darftelung auss 
geht: fo muß Diele Sdealgehalt haben, wenn jenes ihn hat. 

(e.) Erſter Abfchnitt. Allgemeine Gonftruction der Tugend. 
Grunderklaͤrung. Tugend iſt die Sittlichkeit, welche bem einzel 
nen einwahnt == Idee, als Seele des einzelnen, 

J. w mannigfaltige der Conſtruction. 

1. .a) Die. Idee als Seele eines beſonderen muß auch 
eine befondere fein. . Sonft wäre die Wereinzelung nur eine or⸗ 
ganifche, und müßte dann auch ganz orgenilch fein, d. h. daB 
befonbere müßte mit feinem anderen in Berbindung flehen. Die, 
Idee als ein beſondetes tft Indioiduelitat In der Tugend iſt 
alſo Indipidualitaͤt geſezt. 

.. b) Indem aber bie Idee nur als Seele eines befonberen 
geſezt ift: fo iſt Diefes nur Relation. Relative ift nur, wo abs. 
ſolutes iſt. Das abfglute in Beziehung auf dad relative iſt bad 
allgemeine. In der Tugend iſt alſo allgemeined gefezt. 

c) Das ‚befondere innerhalb des allgemeinen ift die Idee 
als Gemeinfchaft. Das allgemeine, in ſich faſſend das beſondere, 
iſt ve Idee als Erkenntniß. 

„2% a) Die Idee als Seele iſt die Idee als Princip des 
Lehens. Das Leben iſt ein von. innerer Einheit ausgehendes 
Ethik. 
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mannigfaltige von Thaͤtigkeit, alfo fucceffives und differentürtes. 
Die Mee iſt alſo Mincip einer ſolchen Thaͤtigkeit, d. h. bie Thaͤ⸗ 
tigkeit geht aus ihr hervor, d. h. fie ſelbſt iſt nur, ſoſern bie 
Thaͤtigkeit iſt. 

b) Indem aber die Idee nur als Seele geſezt iſt: fo iſt 
auch dieſes nur Relation. Wo relatives, da abſolutes. Das 
abſolute zu einem relativen als Thaͤtigkeit iſt Sein; zu einem 
relativen als mannigfaltigem und ſucceſſivem Einheit und Inner: 
lichkeit außer der Zeit. 

c) Das permanente Sein einer Idee, inwiefern ſucceſſive 
und mannigfaltige Thätigkeit daraus hervorgeht, tft Gefinnung. 
Die mannigfaltige und fucceffive Thätigkeit, wiefern fie aus dem 
Sein einer Idee hervorgeht, ift Zertigkeit. 

Anmerkung, Unter diefen beiden Eintheilungsgründen muß ber lezte 
der oberfte fen. Denn das Gintreten ber Idee in bie Zeit iſt die 
größte und urfprüngtichfte Relation. Es ift -alfo barzuftellen bie 
Zugend als Geſinnung und bie. Zugenb als Zertigkeit, und beide 
wiederum als Erkenntniß und als Gemeinſchaft. 

Corolk; 1. Das Leben der Intelligenz ald Natur, deſſen 
Princip, die Idee, durch Tugend werben fell, beſteht aus zwei 
Sseillationen: von außen nach innen, Anſchaun; von innen nach 
außen, Darſtellen. Es fragt ſich, mit welchem von beiden das 
Leben der Idee in der Perſon anfaͤngt. Die in der Tugend ge⸗ 
ſezten mannigfaltigen, der Individualitaͤt auf der einen und der 
Erkenntniß und Gemeinſchaft auf der andern Seite, ergeben of⸗ 
fenbar, daß, was individuelles Handeln des einen in ber Gemein 
ſchaft gewefen ift, für den andern Erkenntnis fein kann. Es 
kann alfo bei einigen mit der Anfehauung anfangen. Dagegen, 
wenn 68 nicht bei anderen mit ber Darftelung anfinge: ſo gäbe 
ed für die anderen Feine Anſchauung; alfo muß es bei anderen 
mit der Darftellung anfangen. Auch das erfle- Können iſt aber 
ein Muͤſſen, wenn man darauf flieht, daß a) das hoͤchſte Gut ein 
werdendes iſt, nicht ein auf einmal gewordenes; b) die Aufgabe 
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auf ie Auſchauung anderer zu wirken ſchon in der Idee ber Ge 
inkinſchaft enthalten iſt. Es giebt alfo beidertei Anfang. (NB. Ans 
forg geht hier auf das jedesmalige Verfahren beim fitflichen Les 
bensproceß überhaupt). Es iſt aber der beim Darftellen anfans 
gende als unabhängig die höhere, der beim Anſchaun als abhaͤn⸗ 
gig die niedere Potenz ber Sittlichkeit. Beide’ find -alfo bei je 
dem einzelnen Moment aufzuzeigen. — 9 
2. Da jede Lebensaͤußerung der Idee in eine einzelne That 
ausgeht, die in der Perſoͤnlichkeit gewirkt iſt, und alſo auch durch 
bie Perfoͤnlichkeit hätte ‚gewirkt werden koͤnnen: fo entfteht eine 
Schwierigkeit die Tugend aus den Factis zu erkennen, und ein 
Schein der Sittlichkeit "in dem, "was bloße Natım iſt. Diefer 
Schein ift a) aufzulöfen durch den Begriff der Handlungswelſe, 
ber als Maxime im Subject vorkommt, b) nicht‘ zu vergeſſen, 
daß alles, was auch nur den Schein der Sittlichkeit haben kann, 
ein fittliches Jundament haben muß, wenngleich nicht im Sub⸗ 
ject ſelbſt. 
Anmerkung. Dies iſt nun die allmaͤhlige Stufenfolge des Verbreitens 
ber Bone über die Intelligenz als Natur. Re 
(d.) Eben fo find auch Erkenntniß und Kunſt in ber fi 
gend Eins. (Diefer Gegenſaz Fat nicht etwa mit dem sworkgen 
zufammen, denn der Kunft liegt auch Gefinnung zum ‚Stunde, 
und Erkenntnis kommt nicht ohne Zertigkeit zu Stande) Denn 
die Darftelung geht immer von einer innern Anfchauung aus, 
von einem lebendigen Erkennen, und die Erkenntnig in der Wirk 
lichkeit ift ebenfalls Kunft, weil eine Verrichtung der Organe 
dazu gehört, und weil fie auch nach einer Idee zu Stande ges 
bracht wird. — Hieraus zufammengenommen beantworten fich 
nun die von den alten aufgeworfenen Fragen über das Entſtehen 
der Tugend. 1) Sie ift Iehrbar, inwiefern fie durchaus Erkennt 
niß iſt, und auch die Art und Weile des Darflellend, ber Chas 
volter ber Zertigkeit auf einem Erkennen beruht. Wobei natuͤr⸗ 
lich Kehren nur ald ein Erregen der Selbfithätigkeit zu nehmen 
92 
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if. 2) Sie it aoxmzov, inwiefern fie Fertigkeit iſt und ein 
Quantum. Allein ein Quantum entfteht auf diefe Weife. nur 
aus einem Quantum, umb biefes urfprüngliche, Quantum muß 
doch vorausgefezt werben. 3) Göttliched Geſchenk ift fie ald Ge 
ſinnung, und Dies ift die Anficht, welche dad mangelhafte der 
beiden vorigen ergänzt; zugleich die wahrhaft religiöfe. | 

(z.) Auf der andern Seite unterfcheiden wir die Zugend, 
inwiefern fie repräfentirt dad Ingegenfazgetretenfein bes geiſti⸗ 
gen und dinglichen, alfo die Richtung der Intelligenz auf das 
Sein (fofern wir naͤmlich die abfolute Einheit über dad Sein 
fielen), und zwar foll dabei das denkende Sein nicht ausgeſchloſ⸗ 
ſen ſein. Neben dieſem aber muß die Tugend auch repraͤſenti⸗ 
ren das Eingegangenfein der Intelligenz ſelbſt in das getheilte 
Sein, in welcher Beziehung wir aber als handelnd befchränkt 
find auf die im menfchlichen Gefchlecht zertheilte Intelligenz. Ie 
des menfchliche" Einzelmefen hat alfo ald Agend im fittlichen Ver 
lauf eine Richtung auf das Sein an fich, und eine Richtung 
auf die Gefammtheit der menfchlichen Einzelweſen; eine brite 
läßt fich nicht denken. Diefe beiden müflen alfo die ganze Zu 
gend enthalten, aber jede von beiden kann gefezt fein als fih 
felb gleich bleibend d. h. als Gefi innung, und quantitativ d.h. 
als Fertigkeit *). 

§. 296. Beide Gegenfäze durchkreugen fih. Die 
Gefinnung im Erkennen ift Weisheit; die Gefinnung 
im Darftellen ift Liebe. Das Erkennen unter Die Zeit 
form geftellt iſt Befonnenheitz Das Darftellen unter die 
Zeitform geftellt ift Beharrlichkeit. 

Vermoͤge diefed Kreuzend der Gegenfäze find alle Glieder 
unter fich gebunden, und man fann innerlich angefehen fagen, 


*) Daß bie drei verfchiedenen Bearbeitungen bei aller Differenz bes Aus 
drukks denfelben ‚Gehalt haben und ats. ſynonym sinander erklaͤren, de 
darf wohl keiner Nachweifung. 
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Bo Eine Zugend ift, da find Ale; wogegen freilich empiriich 
bie eine ſehr zuruͤkkgedraͤngt, die andere zu einer ausſchließenden 
Birtuofität geſteigert fein kann. Daſſelbe gilt dann auch bei den 
in jeder Tugend anzunehmenden Unterabtheilungen. Man kann 


alſo ſagen, Wo Weisheit iſt, iſt auch Liebe, und umgekehrt; aber 


es kann eines Weisheit groͤßer ſein als ſeine Liebe, und eines 
Befonnenheit größer. als feine Beharrlichkeit. 

Dagegen würde man fagen Tönnen, daß ‚jemanded Beharr- 
lichkeit das Maag feiner Liebe wäre, und Beſonnenheit ſeiner 
Weisheit, wenn ale gleichnamigen Actionen im Leben Eine Reihe 
bildeten. Da aber. diejes nicht ift: fo kann einer mehr Liebe zei- 
gen im Anfnüpfen neuer Verhaͤltniſſe, als Beharrlichkeit im, 
Durchführen ber alten. 

(e.) H. Die Einheit des conftruirten. 1. Da die Idee als 
Princip Eine und untheilbar ift, und allgemeines und indivi⸗ 
duelled nothwendig vereinigt in ihr; da auch von ihr ald Seele 
das Erkennen und dad Darftellen gleicherweife auögeht, und in 
ihr als Intelligenz beides fich nothwendig auf einander beziehen: 
muß: fo ift alfo auch die Tugend nothwendig Eine und untheil- 
bar, und Gefinnung und Fertigkeit, Erkennen und Darftellen, 
als fittlich auch in einem und demfelben Subject vereinigt. Wer 
Eine Tugend bat, hat Alle. 

2. Es giebt Feine andere Eintheilung ber Tugend als bie 
aufgeftellte aus dem Wefen der Intelligenz ald Seele ſelbſt ge: 
ſchoͤpfte. Unterabtheilungen jener Eintheilung, wie ſie hernach 
vorkommen werden, ſind noch weniger abgeſonderte einzelne; Ein⸗ 
theilungen, die ſich auf ein Object beziehen, ſind gar nicht ſitt⸗ 
lich, und koͤnnen, wenn man ſie als fuͤr ſich beſtehend betrachtet, 
nur auf organiſche Verſchiedenheiten fuͤhren. 

3. Da aber die Subjecte ber Sittlichkeit als Individuen 
qualitativ verſchieden ſein muͤſſen: ſo muß auch das nothwendig 
gefundene mannigfaltige die verſchiedenen moͤglichen Combinatio⸗ 
nen in ſich enthalten. Dieſe muͤſſen nun liegen theils im Ver⸗ 
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haͤltniß der erfennenden Seite gegen bie darſtellende, theild in der 
Regel, nach welcher die Fertigkeit ihr Werhältnig zur Gefinnung 
ändert, Hierin alfo liegen die Fundamente einer Fünftigen Che 
ralteriſfik. Eben fo werden bie Unterabtheilungen harmoniſch mit 
jenen größeren Inbicationen relative Differenzen enthalten. 

4. Die erfcheinende Tugend, ober bie Tugend ald Fertigkeit, 
fommt zur Anfchauung als ein Quantum, und iſt ihrer Ratur 
nach ein immer wachſendes. Diefe veränberlihe Größe iſt aber 
nicht zu verwechſeln mit dem Goroll. 1. ($. 295.) angegebenen 
Unterfchled der ſittlichen Potenzen. Dieſe kann man fich in mat 
chen Subjecten gefrennt denken, in manchen vereinigt. Es ifl 
aber ba$ Webergehen von ber niederen zur höheren etwas eben 
fo abfolutes, als dad Erwachen der Sittlichkeit überhaupt. Und 
will man ein Subject zu gleicher Zeit, nur in verfchiedener Hin: 
ſicht, auf beiden Stufen denken: fo kann es auf ber geringerek 
nur ſtehen durch Irrthum, ift alfo immer nur fcheinbar auf beiben. 

5. In jeder Aeußerung der Sittlichkeit müffen alfe einzelnen 
Qugenben bereinigt fein. Denn jede muß aus der Geft hung 
herfommen und in’eine Darftellung enden. 

6 Jede einzelne Tugend iſt mitwirkend zu allen Theilen 
des hoͤchſten Gutes. Denn in allen iſt Erkenntniß der Idern 
dad Weſen, und Darftelung bie Wirklichkeit; und in allen iſ 
Augemeinheit und Individualität. 


Zweiter Abſchnitt. Betrachtung des einzelnen. Vorlaͤufige 
Erklaͤrungen. 

4. Die Tugend als Geſinnung if eben dad nicht erſcheinende. 
Sie iſt das Princip des wirklichen Handelns; das Handeln ſelbſt 
aber das Werk der erſcheinenden Tugend, oder der Tugend als 
Fertigkeit, alſo auch von ber Quantität ber leztern abhängig. 
Was alfo ald Mehr oder Minder im Handeln fich zeigt iſt nid! 
auf die Geſinnung zu reduciren, fondeyn nur auf die Fertigkeit. 
Die Gefinnung ft alfo ein unmwandelbared, dad nie unmittelbar 
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uufgezeigt werben kann, zu welchen fich. dad wirküche Yenbein 
nur verhält, wie Symbol zur Idee. 

Sie IR unwandelbar in ihren beiben. Stufen, ai Stan und 
als probuctive Kraft, db. h. ſowol ihre urfprüngliche Vereinigung 
mit einer-Perfönlichkeit, ald auch ihr Uebergehen zu einer höhe 
ren Potenz iſt nicht ein allmählig wachſendes, fondern ein auf 
einmal daſeiendes, ein abfoluter Act ber Freiheit. (In Beziehung 
auf Dad empirische Bewußtfein ift Erwachen das rechte Wild). 
Das Erwachen bed Sinned, weil er an Handlungen erwacht, 
kuͤndigt ſich natuͤrlich an durch Neflerion über bad eigne vorige 
Handeln und Streben nad einem neuen, Belehrung; dad Ex 
wochen der pröbuctiven Kraft, weil fie fich ihrer erft durch Be 
Klepion ber ihre neue Darſtellung bemußt wirb, als ein erhoͤh⸗ 
ted: Denken, Entwikkelung bed Genies. 

.Randbemerk. Die Tuhend ald Gefinnung hat für bie 
Wiſſenſchaft ein Theilungsprincip in fich, indem fie entweber 
geſezt wird als Seele bed befonberen; dann ift alles wirkliche 
und einzelne, was von ihr ausgeht, ihr Symbol. Oder im 
dem fie als ein befondered beſtimmtes aus dem allgemeinen 
herausgeſezt wird; dann iſt fie mit allem, was von ihr aus: 
geht, Oigan bed ganzen. — Wenn die Idee, wie fie von 
innen heraus wenngleich nur mittelbar ind Bewußtſein tritt, 
als ein Aufered behandelt wirb: fo tft auch nur ein Schein 
ber Sittlichleit vorhanden. 

2. Die Dugend ald Fertigkeit iſt nichts anderes als bie im 
Leben erfcheinenbe Gefinnung, und alfo mit der Gefinnung zu: 
gleich. geſezt. Es giebt Feine Gefinnung ohne Ausübung.. Da 
aber bie‘ Kertigkeit befteht im Gebrauch der ganzen Perjönlichkeit 
ald Organe: der Gefinnung: fo iſt fie eben fo gut ein wachfen: 
bes, ald das perfönliche Leben, welches im Gebrauch bed Koͤr⸗ 
pers als Organs bed Bewußtſeins beficht. Das Wachſen aber 
Zar ſchnell fein oder langſam, und der Exponent deſſelben bil⸗ 
det die veraͤnderliche Groͤße, welche mit der unveraͤnderlichen, der 
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Geſinnung, zufammen: die eigenthümliche Formel bes-inbiuibuellen 
Sittlichkeit darſtellt. 

Der Geſinnung als dem uUnzuvermindernden iſt alſo nur 
die abſolute ſubjective Unſittlichkeit entgegengefezt. Man kann 
nicht ſagen, das rechte ſei nicht geſchehen, weil die Ge 
nung zu ſchwach war. Der Fertigkeit dagegen ſind Fehler ent⸗ 
gegengeſezt, Einzelheiten des Handelnd, welche nicht aus ber Ge 
finnung ald Seele hervorgegangen. 

Coroll. 1. Da die Zehler ihren pofltiven Grund in ber 
Deriönlichfeit haben, und nur durch Die Kraft der Beltunung, 
die erſt Dadurch Fertigkeit werben fol, müffen überwunden wer: 
den: fo kann man nicht, wie die Fehler, fo bie Yertigkeitätugen 
ben eintheilen, und es fteht alfo keinesweges jebem Fehler eine 
Tugend gegenüber. 2. Jenes iſt nun dad wahre in dem Sprud, 
daß ber gute Wille, d. h. die Gefinmung, das befte if. Diefed, 
daß es Feine Gefinnung giebt ohne Fertigkeit, unð daß dieſe ald 
ein Minimum anfängt, ift der Sinn des anderen, daß der gute 
Wille von unten auf dienen muß. Daffelbe ift ber alte Gegen 
faz zwifchen Glaube und Werken. 

Randbemert. Die Tugend al Feriigkei hat für bie 
Wiſſenſchaft einen Eintheilungsgrund in ihren beiben Berfah: 
rungsarten, dem combinatorifchen,, fofern fie. [den wirkſam ift 
auf die Perfönlichkeit, und dem disjunctiven, fofern fie fich erfl 
die Perfönlichkeit unterwerfen muß. — Wenn dasjenige, wad 
ald Befeelung der Idee nur Ein untheilbares fein fol, als ein 
trennbares und vielfältiges unabhängig von einander behandelt 
wirb: fo iſt die Fertigkeit auch nur ein fcheinbar fittliched. 

3. Die Tugend ald Erfennmig ift nicht etwa das Zuflen 
bebringen eines beflimmten materiellen Wiſſens; dieſes gehört 
vielmehr zur Tugend als Darftellung. Sondern eben nur bie 
bee: als Erkenntniß, d. h. das Bewußtſein der. fittlichen Hand⸗ 
lungsweiſe, die ideale Seite der Sittlichkeit ſelbſt. Hieruͤher muß 
auf. die eigne unmittelbare Anſchauung verwieſen werden. Striu: 
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gentes Factum ft: im Gegenfaz gegen das materielle Mälffen der 
Unterſchied zwifchen dem conſtruirten Wiffen, welches Darſtellung 
iſt, und dem Begriff eines Conſtruirens al& einer Handlung, 
welcher bie ideale Seite ber Handlung felbft iſt, und alſo bie Tu⸗ 
gend ald Erkenntniß. Im Gegenfaz gegen die Darftellving:die 
Art, wie. man ſich ber: Gefinnung bewußt iſt als Gedankens, 
nämlich ald Weisheit, und verglichen mit ber Ark, wie man fich 
ihrer bewußt ft als Gefühle, nämlich als Liebe. 

Coroll. Auf diefem Gegenſaz nun beruht: bie fo fehr-de- 
ſchrankte und mißverſtandene Worftelung der Sittlichkeit als el⸗ 
nes Geſezes, weil: naͤmlich dad Bewußtſein der’ Geſinnung als 
Gedanke zugleich Princip iſt aller einzelnen Begriffe des Han: 
delns, und ſich zu dieſen vadant wie die om nnung FR zur 
Fertigkeit. 
| Randbemerk. Einthellungtgrund fuͤr die Wiſſenſchaft 

bie abgeſonderte Beziehung auf das in ihr ſynthetiſch verei⸗ 
nigte allgemeine und individuelle. — Wird. aber dies als fub: 
jectiv in Prari trennbar gedacht: fo iſt eben dies ein Beweis, 
daß die Erkenntniß nur dem Schein nach ſi ttlich iſt. | 

4. Die Tugend als Darftellung iſt nichts anderes als die 
reale Seite zu jener idealen, das gedachte hingeftellt im Medio 
der Gemeinfchaft, alfo allemal für die Gemeinſchaft. Alles wirt. 
liche einzelne fittliche Erkennen gehört aber auch ſchon zur tealeh 
Seite, iſt ſchon Darſtellung der Sittlichkeit in der Perſoͤnlichkeit, 
alſo der Gemeinſchaft. Dagegen gehoͤrt der Trieb des Realiſi⸗ 
rens und der Gemeinſchaft eben ſchon zur Tugend als Darſtel⸗ 
lung, und iſt nichts anderes als die innere Seite derſelben. Des⸗ 
halb auch kuͤndigt er ſich nicht an als Gedanke, ſondern als Gefuͤhl. 

boroll. Da nun die Darſtellung als das reale ſich zu 
ber Idee als ihrem idealen nur verhält wie Symbol: fo beruht 
auf biefem Verpältnig die Borftellung; daß alle Sittüchtet 
Kunſt if 
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Bandbemert. Eintcheilungkgrund für die Wiſſenſchaft, 

- infofern ‚die Darflellung bloß: aid eine Neihe, alſo quaniitativ 
betrachtet wird, und inſofern mit ihrem beflinumten Inhalt, 
alſo qualitativ. — Wenn aber dagegen: ein Gegenſaz bed ſub 
jectiven und objectiven in ber Perfönfichkeit ald etwas beſtim⸗ 

mendes gefezt wird: fo wird nur bem Schein nach etwas filk 
liches dargeftellt. . 

(z.) Unfre Xhellungsgrimsbe nehmen ſich alfo gegenſeitig auf, 
ad es ericheint als gleich, ob wir zuerſt wollen bie Richtung 
anf 995 Sein auf beide Weifen, und dann die auf die Geſammt⸗ 
beit ebenſo, oder zuerſt die ganze Tugend als Gefinzung, un) 
dann die ganze Tugend als Zertigfeit. behandeln. Das lezte 
fcheint das vorzuͤglichere, weil wir ſo eher eine, Ucberficht de 
ganzen befommen, und fo auch hernach das, was ſich auf die 
unmittelbare Beiterfüllung bezieht, beifammen behalten. Alſo han⸗ 
bein wir zuerfl;von der Tugend ald Gefinnung. Betrachten wir 
nun die Richtung auf das Sein an fih: fo kann fie nur darin 
beftehen in jedes Glied des Gegenſazes dad andere auf feine Beil 
hineinzufezen, Damit fo untergeordnet in jedem Gliebe bad ganfı 
‚mithin der Gegenfa; relativ aufgehoben, ſei. Alfo ‚bie Intelli⸗ 
genz bildet ſich dem Sein realiter ein, und nimmt das Sein 
idealiter in ſich auf. Dieſes geſchieht durch das Denken aber 
des Seins; jenes durch das Einbilden aber des Gedankens in 
das Sein. Für dieſes Gebiet haben wir in unſerer Sprache den 
Ausdrukk Weisheit, der freilich. bald überwiegend. für bad theo— 
setifche, bald eben fo für das praktiſche gebraucht wird (peovır 
‚Gi, goyla), eben dadurch aber feine Indifferenz beweiſt. Die 
Richtung des Einzelweſens auf die Geſammtheit derſelben kann 
nur darin beſtehen, daß die Differenz aufgehoben werbe, und je 
des folche dad Wefen der Gattung rein tepräfentite, ſowol ab 
Intelligenz ald auch als Gattung. Hiefür haben wir ben Aus⸗ 
drukk Liebe, — Betrachten wir die Tugend als Fertigkeit: ſo 
haben wir fuͤr die Richtung auf das Sein an ſich den Ausdrull 
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Befonnenprit.- Denn wann wer ‚einen Mament valiiehen 
ohne in dem einzelnen Gegenſtand das geſammte Sein mitgeſegt 
zu haben: fo qualificiren wir dies als Unbefonnenheit,. und ber 
Impuls ift dann auch nicht von ‚der Intelligenz an fi ch ausge⸗ 
gangen. Fuͤr die Richtung auf die Geſammtheit der Einzelwe⸗ 
fen ſcheint Beharrlich keit nicht ausſchließend zu ſein. Allein 
nur bier findet Wechſel und Unterbrechung ſtatt; Die Richtung 
auf dad Sein an fih wird nicht. unterbrochen, wenn man, voR 
einem Gegenſtand zum andern, übergeht. | 
297. Die Eintheilung . giebt gar feinen - Ver⸗ 
gleichungspunkt mit den Darſtellungen, welche eine 
Menge von Tugenden empiriſch ronſtruiren wollen, ohne 
einen Cyclus zu deduriren; ſondern nur ‚mit denen, 
welche auf das legte ausgehen. 

In der antiken Eintheilung fällt die Yoornoıs mit unferer 
Weisheit zufammen per se, bie awöpeiz mit uunferer Beharrlichkeit, 
da die alten ſelbſt dazu Beziehung auf ein ideales fordern, Die ve- 
gYebouvn mit unferer Befonnenheit, weil fie nämlich auch nicht 
vom primitiven Auffaffen eined neuen, fondern nur eines ſolchen, 
weiches mit einem frühern in beflimmtem Zuſammenhang ſteht, 
alſo als Richtigkeit in der Währung gebraucht wird, endlich bie 
Örnıoovsn mit unferer Lebe, weil zu dıxasoodyn bei ihnen 
bad Bilden des alten felbft mit gehörte, und alle andern «this 
fchen Formen bei ihnen unter ber Potenz des Staates flanden, 
wir hingegen bei ber größern Selbſtͤndigkeit jeber geem Neinen 


Es zeigt ſich hier, wie auch aus der ganzen Antage der Buterlehre, 
in welchem Sinn ©. eine freie Kirche wolle, gerade ſo naͤmich wie er 
. ben. Btaat, die Geſelligbeit und die Wiſſenſchaft frei wil als die ick 
relativ, aber nur velativ geſchiedenen ethiſchen Formen. Die Kun ger 
hört dann zur Religion als deren Dorftellungs alle vier Formen gleich 
ſehr von einander unabhängig und doch in Wechſelwirkung und Vers 
gweigung, fol daß jete bie andern brei m Men relativen Sasähnite 
haben wl, — un ln 
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Terminus brauchen, ber an die eine niet mehr erimiert ald an 
bie anderen. 


In der modernen chriftlichen Eintheilung entfpricht die Liebe 
ber unfrigen, und der Glaube unfrer Weisheit, indem die Si: 
cherheit der Ueberzeugung die Hauptſache dabei ift, und er auch 
auf das urfprünglich anfangende bezogen wird. Da aber in ber 
veligiöfen Anfiht nur vom Prindip die Rebe iſt, und alles quan⸗ 
titative ganz zuruͤkktritt: fo ift bie Tugend als Fertigkeit in bie 
fer Trias gar nicht dargeftellt, fondern nur das Princip ded Aeu⸗ 
ßerlichwerdens Überhaupt, welches eben darin liegt, daß ohnerad; 
tet der einzelne feines Erfolges nicht ficher ift die Idee doch ge 
wiß werde realifirt werben; und dieß ift Die Hoffnung. 


- (d.) Daß Yodvnoss unfre Weisheit fei, beweiſt die darin 
gefezte Identität des praktifchen und theoretifchen, und daß über 
al Feine. richtige Anſicht des Lebens ohne fie möglich geſezt 
wurde. Zugpgoouvn.ift Befonnenheit, doch ift fie von ber 90%- 
smosg nicht überall fireng getrennt. Auxasoovvn ift Liebe, con 
tutives Princip, wobei freilich der Staat über alles andre hr 
vortrift, daher auch Die Benennung von ihm hergenommen wid. 
Bo von Bildung der Individualität die Rebe ift (Plat. Re 
publ.) wird daher ber Staat ald Bild gebraucht, weil biefelbt 
Tugend beibed heruorbringt. Avdgeia dehnen fie felbft auf Bi: 
derfland gegen jede Luft und Unluft aus. In der ſtoiſchen 
yoeitern Eintheilung dieſer Quadruplicitaͤt ift viel willkuͤhrliches 


(2) Vergleichung unfrer Conſtruction mit helleniſcher weiſet 
nur einen Unterſchied nach, ſtatt Liebe die Gerechtigkeit, ber Da 
xauf beruht, daß bie alten. nicht zum reinen Sattungsbewußtfein 
durchgedrungen ‚waren. Wergleichung mit der chriftlichen. Trias 
weiſet nur eine Uebereinſtimmung nach, in Liebe. Aber Glaube 
iſt dem Inhalt nach unſrer Weisheit gleich, denn er geht zunäff 
auf die gegenfeitige Gebunbenheit des Seins und des Geile 
an einander, und Hoffnung repräfentirt das Princip- des quan⸗ 
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titativen, naͤmlich daß bie Intelligenz fih im Sein realiſiren 
werde ”). 


A. Die Tugend als Gefinnung. 


$. 298. (e.) Die Sefinnung als das nie unmits 
telbar erſcheinende fittliche ift eben dasjenige, was allem 
wirklichen und erfcheinenden im Bewußtfein zum Grunde 
gelegt wird als das innere, feiende **), 

Alfo das Ovrwg 69 des Platon, Dad angeborene der neuen, 
die Freiheit ald vooruevov des Kant." Wie fie fih nun theilt 
näch dem andern Eintheilungdgrund in Gefinnung als Erkennt 
niß, und Gefinnung als Darftelungsprincip: fo giebt ed alſo 
ein angeborenes fittlicye ald Gedanke, und ein angeborenes ſitt⸗ 
liche als Gefühl oder Trieb; Weisheit und Liebe. 

Coroll. 1. Es kann nichts in den Darftellungstrieb Tom: 
men, was nicht auch in die Erfenntnig kaͤme; alfo ift beides 
nothwendig überall Eind. 2. In der Gefinnung kann fich aber 
gar nicht das gebachte zum gefühlten verhalten wie Zwekkbegriff, 
fondern beide find reine Correlata, die Uebergangdarten der Idee 
in dad Sein, und eben dadurch erhebt fich das fittliche über ben 
Inſtinct. Eben fo wenig fteht alfo die Gefinnung als Gedanke 
etwa hinter dem Triebe ald Reflerion. 3. Eine relative Diffe 
renz aber iſt allerdings denkbar, und da dies bie größte Relati⸗ 
vität ift: fo fäle fie auch natürlich zufammen mit ber größten 
äußern Differenz, welches die Geſchlechtsdifferenz if. Bei ben 


*) Vorlefg. Die Hoffnung fol die Beſonnenheit und Beharrlichkeit er⸗ 
ſezen. Iſt die Hoffnung ſchwach: fo fällt man leicht aus biefen beiden 
heraus, Die chriftliche Trias flimmt alfo mit unfrer Eintheilung übers 
ein, nur ftellt fie das quantitative in den Hintergrund. Ganz mit und 
gemein hat fie bie Liebe, das allgemeine Gattungsbewußtſein, welches 
der helleniſchen Tugendlehre fehlte. 

**) Diefer 5 mußte aus (e.) genommen werben, beim folgenden tritt wieder 
b. ein. 
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Mannem tritt die Geſinnung am ſtaͤrkſten ind Bewußtſein als 
Erkenntniß, bei den Weibern am ſtaͤrkſten als Trieb. 

(d.) Hier wird alſo von allem quantitativen, was ſich als 
Product darſtellt, keine Notiz genommen, ſondern bloß die dem 
fittlichen Handeln inwohnende Form des Geiſtes angeſchaut. 
Dieſe iſt un, daß er als Vernunſt Setle des einzelnen iſt. 
Hier gehen aber wieder zwei Factoren austinander, indem ein⸗ 
mal die Form der Vernunft, des Erkennens im Handeln, ange⸗ 
ſchaut wird, ein andermal die Form der Beſeelung der Organi⸗ 
ſation, jenes Weisheit, dieſes Liebe, und dies ſind die beiden An⸗ 
ſchauungen der Geſinnung. Es iſt leicht einzuſehen, daß unter 
Weisheit nichts anderes verſtanden wird, als daß alles was im 
Menſchen vorgeht ſich auf Ideen bezieht. Wenn dieſe in der 
Form des Handelns oder Denkens und in der Combination fehlt: 
fo wird. Dad Gegentheil geſezt, und das Wort. geht gleich ſehr 
auf Dad theoretiſche und praftifche. Auch yon ber Liebe erhellt 
es heſonders daraus, wie man etwas auf fich ſelbſt gehendes Liebe 
nennt. Es geht alfo non der Vernunft aus auf bie Natur; auch 
jede bilbenbe Liebe ift nichts anderes als ein gemeinfchaftliches 
Seeleſeinwollen. Daſſelbe von der ehelichen Liebe; fo auch 
Gebe zu Dingen Daher geht nun auch vie auf Dad ganze 
Gebiet 

1) Die Weisheit. 


, 299, Die Weisheit ift diejenige Qualitaͤt, durch 
welche alles Handeln des Menſchen einen idealen Ge⸗ 
halt bekonunt. 

In die Augen fallen hier als relative Differeng das Ge: 
fühl und das Wiffen. Keined von beiden Tann ibealen Gehalt 
haben: ohne Dad anderes aber jedes ift eine andere Thaͤtigkeit, 
und zwar ſo daß nicht nur das organiſche differirt, ſondern erſt 
in der ‚Mereinigung. ber Vernunft mit dem Organismus iſt bie 
Differenz, weil gerade im animaliſchen Leben Anſchauung und 
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GSajuͤhl nicht ih aneinander gehen. Die Weisheit des Ges 
fühle alfo beffeht. Darin, daß nichts in dem Menfchen Luft und 
Unluft werde als nur vermöge feiner Beziehung auf das ideale. 
Da nun aber animaliſche und rein organiſche Affectionen in dem 
Menſchen ſind und nothwendig ſein muͤſſen: ſo will dies nur 
ſagen, das animaliſche bildet nie eine ganze Action ſondern iſt 
nur Element, d. h. vom animaliſchen allein geht keine Reaction 
aus, ſondern ed muß erſt auf ein intellectuelles reducirt werben, 
Da ferner in jedem Moment nicht nur das animaliſche ſondern 
auch das intellectuelle afficirt iſt, der Zuſtand jedes Moments 
aber nur Einer iſt: fo. iſt auch die dieſe Einheit darſtellende Luft 
oder Unluft überwiegend intellectuell. befiimmt. Der Saz alfo, 
daß der meife über den Schmerz erhaben fei, kann nicht fo ver: 
ftanden werden, daß hemmende organifche. Affectionen nicht ald 
Unluft. gefühlt würden, und fo auch von der Luft, denn bie ei- 
gentliche Apathie an fih wäre nur eine Negation im Organid- 
muß und alfo auch nie ethifcher Proceß; fondern daß beides Fei- 
nen’ ganzen Zuftand für fich bildet. Der unmittelbare organiſche 
Ausdrukk des Gefuͤhls iſt nur ein Anner beffelben, und kann 
nicht als eine eigne Thaͤtigkeit angeſehen werden, daher er auch 
nach der Seite des unwillkuͤhrlichen hin liegt. 


Die zuſammengeſezte Darfellung des Gefühle ‚ober als Som 
bination fowol in Kunft ald. Leben bildet eine eigne Aion, da 
beide im Moment von einander unabhängig find, indem gleich, 
ſtarke Affectionen fehr differente (auch dens Grabe nach) Darftel: 
lungen bernorbringen, und gleiche Darfiellungen auf fehr biffe 
renten Affectionen beruben koͤnnen. Ä 


(2.) Es ift beffer mit der ganzen Tugend ald Gefinnung‘ 
anzufangen, weil man fo eher eine Ueberficht des ganzen erlangt, 
als wenn man erſt eine Richtung ganz behandeln wollte Wir 
beginmen alfo mit der Weisheit. Durch fie bekommt unmittel. 
bar ieder Moment feinen Ameligenten Sad. 

2 syalß 
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$, 300. Die Weisheit des Sefuͤhls ſpaltet ſich 
in Die contemplative, welche es auf die obige Art mit 
den Affectionen zu thun Hat, und Die imagirtative, wel⸗ 
che die Typen zu darftellenden Combinationen producitt, 

Die eine kann ohne die andere nicht fein, denn die Darfte: 
lung Tann Fein anderes Dafein. ausbrüften, ald was in der Art 
afficirt zu fein gefezt if; und dieſe kann nicht auf der fittlichen 
Potenz ftehen, ohne fih auch eine fittlihe Combination zu ge 
flalten. Die imaginative Seite befteht alfo darin, daß fein Ty⸗ 
pus einer Darftellung fich erzeuge, welcher nicht einen idealen 
Gehalt hätte. Auch biebei kommt es darauf an die Einheit 
der Darftelung richtig zu faffen, denn Elemente diefer Art giebt 
ed ja offenbar. Diefe Einheit wird nun beftehn im für ſich ge 
nommenen Bezogenfein auf dad Gefühl ald Action. Inwiefern 
das barzuftellende nur ald Element gefezt und auf ein ibealed 
mittelbar bezogen wird, kann auch finnliches auf fittliche Weile 
imaginirt werden. — Alles, was fcherzhaft ift im Leben und 
in der Kunft, fcheint auch mehr ſinnlich als ideal imaginirt A 
fein, und doch finden wir es übertrieben außer e3 völlig ald ul 
fittlich zu verwerfen. Es ift aber doch unfittlich, wenn es nicht 
mit dem Bewußtfein imaginirt wird, Daß ed nur untergeordnete 
Beftandrheil- eines größern iſt; daher wir und ber Geringfchäzung 
nicht erwehren, "wenn ein ganzes bed Lebens nut aus folgen 
Elementen zufammengefezt: wirb. 

(z.) Wenn wir die Weisheit theilen als Pr . manifeiren 
im Selbſtbewußtſein und im objectiven Bewußtſein: fo it fie in 
jenem Vertiefung, d. h. Zurüffgehen auf'die tranfeendente Voraus⸗ 
ſezung, Andacht; und Verbreitung, d. h. Richtung auf das einzelne 
und getheilte. Hier darf aber Zeine ſinnliche Beziehung den Me 
ment abfrhließen. Angenehmes und unangenehmes iſt zwar, ab 
nicht im Moment abſchließend, wogegen. im intelligenten Selbſtbe⸗ 
wußtſein Fein Gegenfaz fein kann, wenn jeder die tranſcendente Vor⸗ 
ausſezung in ſich trägt. (Daraus die Theorie von vermiſchten 
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Empfindungen zu erflären.) Diefe Sicherheit iſt negativ außges 
druͤkkt Gemuͤthsruhe, pofitiv ausgedruͤkkt Heiterkeit *). Damit bie 

" Kunft entſtehe, muß man eigentlich die Liebe vorausſezen; aber 
doch gehoͤrt ſie ihrem Inhalte nach hieher als die imaginative 
Seite des Selbſtbewußtſeins. Das Miteinbilden des afficirten 
Selbſtbewußtſeins in alle erfuͤllten Momente iſt die Gemuͤthlich⸗ 
keit, das Produciren ſelbſtaͤndiger Symbole derſelben iſt die Begei⸗ 
ſterung. Die ſcheinbare Seltenheit der leztern verſchwindet, wenn 
man auch die Aneignung ſchon als Begeiſterung anſieht. 


(J.) Im Handeln unterſcheiden wir nun das uͤberwiegende 


des Gefuͤhls und das uͤberwiegende der Anſchauung; ferner die 
hervortretende Receptivitaͤt und die hervortretende Spontaneitaͤt. 
Das Gefuͤhl iſt ſittlich, wenn das abgeſchloſſene, in welches das 
ganze hineintritt, kein anderes iſt als die inwohnende Vernunft, 
und nichts anderes daran als Einheit aufgefaßt werden kann. 
Die Anſchauung iſt fittlich, wenn das Object, in das ſich das 
abgeſchloſſene verliert, nur unter der Potenz der Idee angeſchaut 





7) Vorleſg. Verliefung und Verbreitung bilden das Selbſtbewußtſein als 


contemplatives. Wenn das Leben der Idee der Weisheit entſprechen 
ſoll: ſo muß jeder Moment angeſehen werden als in der Richtung auf 
die Vertiefung hervorgegangen aus der auf Verbreitung. Beide bezie⸗ 
hen wir bloß auf das Innerlichwerden des Seins als das Selbftbewußts 
fein affleirend und zur tranfcendenten Rorausfezung leitend. Beide 
bilden die Richtung der Intelligenz aufs Sein. Denken wir das Selbfts 
bewußtfein von außen afficirt: fo giebt dies den Gegenfaz von anges 
nehm und unangenehm, je nachdem bie Affection zur Einheit des pfys 
chiſchen Organismus förbernd ober hemmend tritt. . Unter bie Weisheit‘ 
. fubfumirt Tann das angenehme oder unangenehme nie den Moment ers 
füllen, fondern muß auf das intelligente Leben bezogen werben. Man 
nannte dies gemifchte Eimpfinbungen, d. h. bie Beziehung des Moments 
auf das intelligente Leben könne den andern Charakter haben als bie 
aufs finntiche Leben. Das intellectuelle Leben Tann aber auch ohne dies 
fen Gegenfaz werden, wenn nur jeder Moment das geiftige fördert als. 
Annäherung an die Reinheit bes Selbftbewußtfeins, welche wir Seligs 
keit nennen, für welche das ſinnlich angenchme oder unangenehme voͤl⸗ 
lig indifferent ift. 
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wird, und ſouſt feine Einheit vorkommt. Die Receptiviskt il 
‚fittlich, wenn fich dad Leben jeber Anregung nur in fo fern auf 
thut, als dad Wermögen ber Ideen bamit Eind werben kann. 
Die Spontaneität, inwiefern alle Gombination nur ein Produ 
ciren für die Vernunft ift. Zu betrachten ift alfo Gefühl mit 
vorwiegenber Receptivität = Empfindung; ber Zuftand iſt Com 
- templation. Alle SittlichBeit infofern religidd. Anſchauung mit 
hervortretender Receptivität = Erfahrung; ber Zuftand iſt In: 
tuition. Anfchauung mit hervortretender Spontaneität = ime 
red Bilden; der Zuſtand ift Imagination. Gefühl mit hervor: 
tretenber Spontaneität = Fantaſie; der Zuftand ift Speculation. 
Diefe Thaͤtigkeiten verhalten fich zu den großen Sphären be} 
höchften Gutes fo, daß in einer jeden alle find *), 


| 
| 
| 


$. 301. Die Weisheit des Willens befteht darin, J 


daß nichts gedacht werde als mit idealem Gehalt. 
Hier unterſcheidet ſich der Proceß mit uͤberwiegend analyti: 
fchem Charakter und ber mit überwiegend fonthetifchem. In je 
nem wird bie Synthefid als vollendet gefezt, die Thaͤtigkeit il 
ihr alfo abgewendet, und das eigentliche Object ift das einzeln, 
was unter da8 ganze, oder das befondere, was unter das allge 
meine fubfumirt wird. In dieſem wird die Syntheſis ald Auf 
gabe gefezt, und die Liebe und Thätigkeit iſt ihr alfo zugemen 


det und vom befondern ab, welches eigentlich nur ald Anknuͤp⸗ | 


) Diefe Auseinanderlegung (d.), und weiter unten auch (e.) ift allerbing® 
in (b.) -beftimmter, und dadurch, daß flatt Gefühl und Anfcyauung nun 
Gefuͤhl und: Wiffen einander gegenübertreten, auch mit ber Behandlung 
der ſymbaliſirenden Thätigkeit conformer geworben, Dies ift aber fein 
Grund ältere Abfchnitte nicht aufzunehmen, fondern bloß eine Rechtfer⸗ 
tigung für bie Art und Weiſe, wie ich fie aufnehme, nämlich mit der 
Bezeichnung bed Manuferiptes, aus dem fie genommen find. Ihre er⸗ 
läuternde Kraft ift darum bie genetifche, indem fie anbeuten, wie ©. 
ſelbſt feine Ethik nach und nad vervollkommnet bat. Das Manuferip 

“ (e.) werde ich, damit die Ueberſicht erleichtert werde, am Schluß jrdes 

HOauptabſchnittes ber Zugendichre ganz und vollſtaͤndig mittheilen. 


:359 


fungspunkt gebraucht wird. Jene Seite, die, intuftive, biefe, die 
fpeeulative, find Different, da fie einander nicht meflen; aber 
unzertrennlich, da jedes Verfahren auf dem andern beruht, indem 
das befondere erft durch die Subfumtion firirt wirb, und man 
‚ alfo auch nur infofern anknuͤpfen Fann, und jeder Begriff, unter 
welchen fubfumirt werben kann, erft dad Product der Syntheſis 
it. Beide, Intuition und Speculation, find nicht bloß im ſtren⸗ 
gen Gebiet der Wiflenfchaft zu ſezen; auch fpeculative Elemente 
kommen überall im Leben vor. Nur wer fo fragmentarifch pros 
ducirt, muß wiffen, baß feine Production an fich nicht dieſelbe 
Guͤltigkeit haben kann. 

(z.) Das objective Bewußtſein auch in dem Innerlichwer⸗ 
den des Seins betrachtet. Hier iſt vom ſinnlichen aus die Rich⸗ 
tung auf das tranſcendente der Tiefſinn; vom tranſcendenten aus 
die Richtung auf das ſinnliche der Scharfſinn. Jenes, ſofern 
dadurch in allem einzelnen die Gefammtheit ded Seins angefirebt 
wird, Diefed, fofern die Sdeen den ganzen Raum erfüllen follen. 
In beiden beruht die Vollkommenheit einerfeitd darauf, daß Das 
‘ideale auch wirklich das reale in fich trägt = Richtung auf die 
Wahrheit, und darauf, daß das einzelne auch beflimmt aus eins 
ander tritt, fo Daß weder die allgemeinen Pofitionen an der Ges 
genfazlofigfeit des tranfcendenten, noch die einzelnen an ber chao⸗ 
tifchen Verworrenheit des mathematifch erfüllten Theil haben, = 
Richtung auf bie Klarheit. Man fagt mit Unrecht, daß bie Rich» 
tung auf die Tiefe, das fpeculative, eine feltenere Gabe fei als 
die Richtung auf die Fülle, dad empirifche. Denn es giebt eben 
fo wenige, die richtig und allfeitig beobachten, als bie gründlich 
fpeculiten und forfchen. Der fi mißverfichenbe Tiefſinn iſt der 
weit verbreitete Aberglaube ). 


*) Bortefg. (verat. 5 folgd. zu Ende). Die Richtung auf die allgemei⸗ 
‚nen Pofitionen ift Richtung auf Tiefe, die auf die einzelnen iſt Rich⸗ 
tung auf Fülle Wir finden oft flatt Fuͤlle Leerheit, ſtatt Wahrheit 
Irrthum. Dies gehört in die Betrachtung ber Tugend als Quantität, 
32 


356 


$. 302. Das intuitive verhält ſich zum fpecule 


tiven wie Das contemplative zum imaginativen, wegen 


der überwiegenden Spontaneität in den lezten Gliedern, 


Ebenſo das intuitive zum contemplativen. wie das fpe 
culative zum imaginativen, wegen des fubjectiven in den 
lezten Gliedern. Auch das intuitive zum imaginativen 
wie Das contemplative zum fpeculativen. Denn man 
kann nur fpeculiren, wie man contemplirt hat; und 


fann nur imaginiren, was man in der Antuition ge 


babt hat. 
Man ift in jeder fittlichen Sphäre nur religiös wermöge des 


contemplativen, fohft mit aller Thätigkeit nur ifolirt, nicht im 


ganzen; in jeder nur felbfithätig vermoͤge des imaginativen, fonf 
nur Organ befien, in dem ber Typus der Handlung concipirt 
iſt; im jeber nur ficher vermöge des intuitiven, denn ohne Intui⸗ 
tion Tann man nur aufs Gerathewohl herumgreifen; und in jet 


‚nur die Fortfchreitung befördernd vermöge des fpeculativen, mil 


bie Selbfterfenntniß jebed ganzen nur ein werdendes, alfo die 
Syntheſis immer aufgegeben ifl. 


Im Gebiet des intuitiven wird manches nicht unter wahr 


haft objective Formen des Denkens fondern unter fubjective fub- 


fumirt. So alle Begriffe von Eigenfchaften der Dinge, welche 


nur GEindrüffe auöfagen. Dies iſt nicht falih, wenn es nur 
nicht als Erkenntniß des Seind der Dinge, fondern als Erkennt: 
niß der fubjectiven Sphäre, und alfo als Relation der Dinge 
gefezt wird. Es müßte fonft der Uebergang aus dem dem anime 
liſchen analogen Zuftand in den des eigentlichen Wiſſens etwas 





denn biefer entficht aus Mangel an Beſonnenheit, jene aus Mangel an 
Beharrlichkeit. Es ruht bloß in quantitativer Differenz, nicht aber in 
‚ entgegengefezten unſittlichen Tendenzen etwa gar analog bem Bra 
von gut und böfe, | 
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unſittliches fein. Aber dad für objectiv halten iſt das unſittliche. 
Dad fpeculative, wie ed aus bem contemplativen hervorgeht, 
Tann zwar irrig fein; aber der Irrthum ift Fein unfittlicher. Nur 
wenn jemand flatt von dem. reinen Gefühl bed Zuftandes einer 
Sphäre aud zu fpeculiren von dem Gefühl feiner Pofition in 
derfelben ober feines Verhaͤltniſſes zu andern in derfelben Sphäre 
geleitet wird, ift die Baſis egoiftifch, und der Irrthum ift Sünde: 
RKanbbemerk. Der Irrthum ift unvermeidlich, weil die 
Klarheit nie vollendet ift. Die Unvollkommenheit ift immer: 
nicht nur Mangel bed Wiſſens, fondern Wermifchung ber Ein» - 
fisht mit dem Irrthum. Er ift unfündlic, wenn ber Zweifel 
bie Weberzeugung begleitet; denn dann ift die innere Wahrheit: 
‚heilig gehalten, und ber Zortfchritt der Erkenntniß nicht ge. 
hemmt. Er ift fündlich, wenn die gleiche Ueberzeugung ben 
Irrthum begleitet; denn dann ift die innere Wahrheit profaz. 
nirt, und die Fortfchreitung gehemmt. Eben fo ift er fünd:. 
lich, wenn Vorſtellungen, die nur Relationen auf das finnliche 
Interefje ausſagen, ald objective das Weſen der Dinge begeih 
nende angefehen werden. 

(z.) Bon Irrthum und Wahn-Eanın hier eigentlich nicht die 
Rede fein; fie geben aus den Principien, welche wir gelegt ha= 
ben, nicht hervor. Dennoch iſt zu geflehen, daß fie die groͤßte 
Maſſe ausmachen. Aber der Grund dazu ift immer fchon gelegt, 
ehe bie fittliche Selbftändigkeit angeht. - Die Beflerung muß alfo 
audgehen von ber Einwirkung auf die zu entwikkelnde Generation. 

(d.) Wenn man von der Grundanfchauung bed Lebend aud: 
geht: fo ift eben das zwiefache Verhältniß ber Vernunft als 
Geift des ganzen und 'ald inwohnender Geift der einzelnen Or: _ 
ganifation die Spannung, in welcher das fittliche Leben beruht, 
und die immer aufgehoben wird und fich auch immer wieder her: 
ftellt, wenn das einzelne beflehen fol. Es beſteht nur dadurch, 
dag Gefühl und Anſchauung aus einander gehen (denn wo fie 
zufammenfallen, wie bei ben Thieren, da giebt es Fein fittliches 


. 
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einzelne), alfo muͤſſen fe auch immer zufammen fein als Gegen 
ſaͤze. Wenn aus dem Gefühl nicht immer unmittelbar bie pro 
ductive Anfchauung bervorträte: fo wäre ber einzelne durch Ein 
Gefühl im ganzen verichlungen. ben fo wenn aus ber Ms 
fhauung nicht das productive Gefühl heroorträter fo wäre ber 
einzelne in Einem Gebanten verfleinert. Alſo müffen auch beide 
auf Einer Potenz ftehen, denn eine unfittliche Anfchauung kann 
nicht das fittliche Gefühl halten, und umgekehrt. Eben fo mil: 
fen bervortretende Spontaneität und hervortretende Receptivität 
auf Einer Potenz ftehen, weil in ben Thaͤtigkeiten jede zuglelch 
bie andere ift, und alfo fonft in jeder eine wiberfprechende Di 
plicitaͤt fein müßte. _Alfo iſt Die Weisheit entweber ganz de 
oder gar nicht *). 

Zufammen gehören Neceptivität des Gefuͤhls und Sponte 
neität ber Anfchauung, und eben fo Neceptivität ber Anfchauung 
und Spontaneität des Gefühle. 

(e.) I. Bon der Weisheit. Erklärung. Die Weisheit, 
ober das innere fittliche als Erkenntniß gefezt, ift die Yun 
aller Tugend. Denn Feine Fertigkeit ohne Gefinnung, und keine 
Gefinnung kann gefezt werden als in der Duplidtät von Er 
kenntniß und Zrieb, von welchen nun eben ber-Betrachtung jent 
als die exfte, den Primat habende, erfcheint. Lesrer Streit über 
den Vorzug zwifchen Weißheit und Liebe, 

Coroll. 1) Ja nicht die Eintheilung fo zu mißverfichen, 
als ob die Weisheit bloß das theoretifche wäre, und bie Liebe 
das praktiſche. Alles, was aus ber Liebe hervorgeht ald feinem 
realen Princip, dad muß auch enthalten fein in der Weisheit als 





*) Bon bier aus wird ber Ucbergang zur Liche alſo gemacht in ben Vor⸗ 
leſungen. Die Weisheit Bann in allen Menſchen fein wenn fon IN. 
verſchiedenem Grab und in vielen als Minimum. Dies gehbrt I 

Gebiet der Art und Weife wie die Inklligenz zerfällt in die Geſamm⸗ 
heit der Einzelweſen. Dies fuͤhrt auf das Sein der Einzelweſen a 
Battung, alfo auf das zweite Hauptgebiet, 


di 
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feinen idealen, und umgekehrt. 2) Die Wenheit iſt alfo das 
ideale Princip alles fittlichen in jebem einzelnen. 

Die Potenzen der Weisheit. Wenn das angeborne 
urfprüngliche fittliche ald Erkenntniß nur zum Bewußtfein kommt 
auf Veranlaſſung eined gegebeiten Äußeren, dad ein Werk der 
Geſinnung ift, und in welchem fich die Idee abfpiegelt (An: 
mer. Died gegebene kann auch ein mitgetheilter Gedanke fein): 


ſo erſcheint es nicht ald unabhängig in dem einzelnen, fondern 


“ 


nur ald in ihm in Verbindung mit anderen vorhanden, alſo ald 


ein gemeinfames, Gemeinfien, Vernunft. Kommt ed zum Bes 


wußtfein ald Princip unabhängigen eignen Mittheilend und Dar- 
ſtellens: fo erfcheint es als Prindp einer dem einzelnen unab- 


haͤngig inmohnenden Gombination und Freithätigkeit, alfo als 


Fantaſie. 

Beide koͤnnen ſich nur durch Anerkennung der Identitaͤt ih⸗ 
res Princips mit der anderen als fittlich bewähren. Die Ver: 
nunft, welche die Kantafie nicht anerkennen will, wirb negativ; 
die Fantafie, welche die Bernunft nicht anerfennen will, wird 
perfönliche Willkuͤhrlichkeit. 

Unterfcheidung des fheinbaren. Dies flimmt über 
ein mit ben oben gegebenen Kennzeichen bed Scheind der Weis: 
beit ($. 269. (e.) zweiter Abſchn. 1 und 3.), ‚wonach dieſer da 
wäre, wo dad allgemeine und individuelle der fittlichen Erkennt: 
niß getrennt als ein aͤußeres angefehen wird. Wird die Idee 
des fittlichen allgemeinen unabhängig vom fittlichen befondern ge- 
feat: fo wird fie auch ein aͤußeres d. h. abſtractes. Wird dad 
fittliche befondere getrennt vom fittlichen allgemeinen: fo erſcheint 
es als Abweichung, die ihren Grund im fittlichen äußeren hat, 


‚nämlich in der Perfönlichkeit, alfo ald ein verurfachtes nothwen⸗ 


bige. Wo demnach die Ideen nur als Abſtracta gebacht werben, 
und die Individualität des Erkennens als ein in fich zufaͤlliges: 
Da iſt zwar ein materialiter ſittliches; baß aber bad fittliche auch 
als Peindp da fei, ift nur Schein. 
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Eintheilungsgrund. Die angeborne fittliche Ider iſt 
nach dem obigen ald Erkenntniß entweder Pripcip ber indivi⸗ 
buellen Anfchauung des .befonderen, oder der allgemeinen Ev 
kenntniß bed ganzen, und ald Gefinnung entweder Princip dei 
fombolifchen Erkennens, oder des organifchen. Hieraus entftehen 
vier Momente. 1) Organifche Anfchauung bed individuellen = 
Princip der Selbſterkenntniß. 2) Organifche Erkenntniß de 
ganzen = Princip des Wiſſens. 3) Spmbolifhe Anfchauung 
bes ganzen == Princip der Kunfl. 4) Symboliſche Anfchauung 
des indivibuellen = Philofohhie. 

Anmerkung. 1. Schon aus ber Art der Dicjotomie ſieht man, daß 
die Momente nicht als unabhängig ober getrennt in ber Wirklichkeit 
eriftiren Eönnen. Wohl zu merken aber ift, daß hier nur von der 
Eriftenz eines inneren Princips die Rebe ift, welches bie größte Res 
Yotivität zuläßt in allem was Fertigkeit ift, ja auch fehon in ber Art 
und dem Grade von Lebendigkeit, womit das Princip felbft zum Bes 
wußtfein kommt. 2. Die Untrennbarkeit dieſer Momente folgt auch 
ans dem vorigen. Denn fobald man fie getrennt fezt, tritt auch 
das Merkmal des ſittlichen Scheins ein. 

Coroll. Die Zrennung hat keinen andern Sinn, als daß 
dadurch follen die Relativitäten bezeichnet werben. Sie find alſo 
folgende. 1) Uebergemwicht des organifchen Erkenntmißprindps = 
Wiflenfchaft. 2) Uebergewicht des fombolifchen = Kunft. 3) Ueber 
gewicht bed individuellen = Myſticismus. 4) Uebergewicht des 
allgemeinen = Idealismus. Der Myſticismus im organifchen 
Erkennen ift das religiöfe, der Idealismus das feientififche m 
cp. Der Myſticismus im fymbolifchen ift das romantiſche, ber ‚ 
Realismus das antike, 

Anmerk. Man fieht, wie jeder abgefonderte Gegenſaz einfeitig iſt ohne 
den andern. 

41. Die angeborne Idee als Princip der Selbftertenntniß, ober 
Gontemplation. 

Erkl. Das Princip der Selbſtbeſchauung bat feine objed 

tive Beſchraͤnkung. Denn einerfeitg kommt bie eigne Individue⸗ 


‘ 
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lität niemals als einzelnes. Object zur unmittelbaren Anfchauumg. 
Andrerfeitd ift in jeder Thaͤtigkeit Selbſtbeſchauung möglich, 
weil in ber eigenthümlichen Handlungsweife fi) befländig bie 
Individualität audfpricht. Die Contemplation ift alfo nichts als 
bie ideale Seite der Individualität im Handeln und ‚Denken. 
Stufen. Die niebere, wo dad Bewußtfein der Indivi⸗ 
bualität nur comparativ ift, und immer von ber Anfchauung 
fremder Individualität auögeht, der man fich entweder entgegen= 


fezt, oder nachbildend anfchließt. Die höhere, unmittelbares ur 


fprüngliches Bewußtfein des charakteriftiich befonderen,. und De 
ftreben e8 überall anzufchauen. 

Schein. Wo das eigenthümliche ald ein Äußeres nothwen- 
Dig verurfachtes durch Umflände und Einwirkungen erfcheint. So 
wird bad innere von dem aͤußeren gar nicht unterfchieben. 

Anmert, Der Determinismus hängt alfo mit ſittlichem Schein zu⸗ 
ſammen. 
2. Die angeborne Ider als Prinzip der Weltanſchanung, oder 
Intuition. 

Erkl. 1) Die Gefinnung ſezt ſich hier als Organ des gan⸗ 
zen. Denn es iſt das allgemeine Weſen der Intelligenz die Na⸗ 
tur anſchauend zu durchdringen. Es liegt auch in aller Welt⸗ 
anſchauung als ſolcher der Charakter der Allgemeinheit. 2) Nicht 
nur auf das ſeientifiſche Wiſſen geht dies Princip, ſondern aller 
Anſchauung liegt ed zum Grunde, und iſt inſofern eigentlich 
Princip der Religiofität, alles Wiſſen ald Anfchauen Gottes ober 
in Gott geſezt. 3) Die Sphäre feiner Anwendung iſt daher 
nicht nur die Natur im engern Sinne fonbern auch die. Gefchichte, 

Stufen. Niedere, wo die inwohnenden Gefeze der Ans 
ſchauung erſt durch die Darflelung eined andern müffe aufgeregt 
werden, Berhältniß wie Glauben zum Wiſſen. Die Geſeze er . 
fcheinen auf diefe Art ſchon faft ald eine aufgeftellte Theorie, zu 
der man bie Anwendung fucht. Auf dieſer beſchraͤnkten Anficht be: 
ruht dann auch der Unterfchieb des theoretifchen unb praktiſchen. 


362 


Höhere, wo urfprünglich das Bewußtſein ber Identitaͤt ber ibea: 
len und realen Welt das ganze Gefchäft ber Anfchauung leitet, 
und dies Bewußtſein auch immer über jeder Darſtellung, eigner 
wie fremder, fchwebt, fo daß fie Gegenftand ber Kritit wird (um 
nämlich das individuelle audzufcheiden ‚und zuräffzugehen auf 
Sontemplation). 

Stein. Wenn dad höhere und allgemeinere als ein ab: 
ſtractes, d. h. an fich leeres, gefezt wird: fo fehlt natürlich ganz 
die inwohnende Identitaͤt und das fittliche Prineip der An⸗ 
fchauung. Die ideale Bedeutung der höhern Formen geht ver: 
Ioren, und alle Erkenntniß erfcheint ald abgeleitet aus finnlichem 
Eindruffe, das theoretiiche aus dem organifchen, das praktifche 
aus dem vitalen. 

3. Die angeborme Idee ald Princip ber Kunſtanſchauung, 
oder Imagination. 

Erkl. 1) Sn jedem einzelnen wirb Durch Imagination das 
ganze angeſchaut, und es wird dadurch Symbol des ganzen. 
Dagegen die Intuition jedes einzelne im ganzen und fuͤr das 
ganze anſchaut. 2) Allgemein iſt die Anſchauung ſchon in ih⸗ 
rem innerſten Princip, weil uͤberall die Aufgabe vorausgeſezt 
wird alle uͤbrigen Relationen, bie nicht ſymboliſch find fondern 
- air zu der finnlichen Einzetheit des Symbols gehören, hinweg⸗ 
zudenken. (Anmerk. Die Imagination ift das Wunder ber 
Spelfung. Sm einzelnen dad ganze, und es bleibt noch viel 
übrig von dem einzelnen.) Freilich kommt die Individualität 
allemal mit in die Anſchauung: allein die Richtung iſt auf daB 
Allgemeine. 3) Das Princip iſt nicht Auf die Sphäre deſſen be- 
ſchraͤnkt, mas man im engen Sinne Kunft nennt, fondern allge: 
genmärtig. Es giebt eine allgemeine Imagination, die fich zur 
eigentlich kuͤnſtleriſchen verhält, wie bie religioͤſe Intuition zum 
ſcientifiſchen Wiſſen. 

Stufen. Riedere, wenn die Znagination erſt muß aufge⸗ 
regt werben durch Kunſtwerke. Dabei wird 1) nothwendig bie 
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Kunft: ald ein: befonderes Geblet gefegt, und danm auch leicht: 
durch Irrthum ald ein willlührliches. 2) Wenn ſich digfe Stuſe 
als die einzige anfteht, was freilich fchon, wem ed zur Marime 
wird, an ben fittlichen Schein grenzt: fo wird Dann natuslich: 
die Kunſt entweder ein Abernatürlich gelehrtes, ober eine Nachah⸗ 
mung der Natur; welche beide Anfichten alfo einerlei fittlichen 
Werth haben und auf gleichem Mißverſtaͤndniß beruhen. Hoͤhere, 
wo die ſymboliſche Bedeutung ald Seele ber einzelnen Ans 
ſchauung qua talis gefezt wird. Hier erjcheint Dagegen die ganze 
Ratur felbit als Symbol, und alfo Kunft und Natur ald identifch. 
Schein. Wenn von der befchränkteren Anficht der niederen 
Stufe noch der Gedanke der inneren Nothwendigkeit bed fymbes. 
liſchen hinweggenommen wird: fo bleibt nichtd übrig als bie 
Wirkung, weiche das fchöne aufs Gefühl thut, und fo wird es 
eine Sublimation bed angenehmen, wenn es auch mit ihm in 
Gegenfaz geftelt wird. _ 
4. Die angebome Idee ald Princip der Philofophie, oder 
Speculation. J 
Erkl. 1) In der Speculation als Syſtem wird die allge⸗ 
meine Anſchauung des ganzen verwandelt in Symbol fuͤr die 
beſondere Individualitaͤt. Ein philoſophiſches Syſtem iſt allemal 
ein individuelles aus allgemeinen Elementen, eine Vereinigung 
alfo von allem vierfachen, aber ſymboliſches und individuelles ift 
das, was bie andern beiden potentirt. 2) Nicht nur für das 
Spftem liegt dad Princip in diefem Moment der Gefinnung, 
fondern für die Subfumtion unter dad Syftematifiren überhaupt, 
und fo ift daffelbe auch dad Princip für das individuelle in der 
Religion, das auf eben dem Wege entfteht. Daher nun auch. 
die Sphäre der Anwendung biefed Princips in alles eingreift, 
| Stufen. Niedere, wo die Speculation ihre Haltung nur 
findet entweder ald Polemif oder ald Schule. Die Individuali- 
tät ber Speculation befangen unter ber höheren Individualitaͤt 
eines Zeitgeiſtes, entweder eines vergehenden oder eines werden⸗ 


.- 
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den. Auf diefer beſchtaͤnkten Anficht beruht bie unkritifche und. ° 
unbiftorifche Oppofition ber Syfteme. 

Schein. Man vergleiche Contemplation. Wenn die In⸗ 
bivibualität darin nur als ein aͤußeres gefezt wirb: fo iſt fie Ab: 
weichung von dem allgemeinen, das dann allein als inneres übrig 
bleibt, und man fucht nun von dieſem Innern aus eine allge: 
mein gültige Pdhiloſophie. 


2) Die Liebe. 


$. 303. Die Liebe iſt das Seelewerdenwollen der 
Bernunft, das Hineingehen derfelben in den organifchen 
Proceß, fo wie Das Hineingehen Der Materie in den 
organifchen Proceß Leibwerdenwollen iſt. 

Das Reſultat der Liebe kann nie etwas anderes ſein, als 
was unter dem Begriff der Weisheit geſezt iſt, wenn man nam: 
lich vom quantitativen abflrahirt. Aber die Liebe ift die Ver: 
nunft in der Action auf die Natur, fo wie die Weisheit die Ver: 
nunft in der Action in ber Natur. Daher ift bier vorzüglich zu 
fehben auf das verfchiedene in dem Verhaͤltniß ber Vernunft zur 
Natur *). u 

Randbemerk. Liebe Tann unbefonnen fein und unbeharr⸗ 
lich, bleibt aber Liebe eben fo gut. Sie kann aber nicht un: 
weife fein, ohne mit fich felbft in Streit zu gerathen. Denn 
fie ift nur unweife, wenn der Gegenfland mehr oder weniger 
geliebt wird, als feiner Stellung in der Totalität angemeflen 
if. Alfo folgt, daß in ber Liebe nichts fein Tonne, was nicht 
in ber Weisheit gefezt if. Darum fagt man auch umgekehrt, 

daß allen Operationen der Weisheit Licbe zum Grunde liege. 
Weisheit ift die Thätigkeit der Vernunft in der Natur, mehr 


*) Von bier an iſt nun angefchloffen, was fi) am Rande findet ich be⸗ 
merke dies, damit niemand aufauige kleine Biederholungen dem Ver⸗ 
faſſer ſchuld gebe, 
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abſtrahirt von dem Nochnichtgeeinigtiein der Natur. Liebe 


mehr die Thätigfeit auf die Natur, mehr abftrahirt von dem 
Schongeeinigtfein. — Liebe ift Seelefeinwollen der Wernunft, 
dem entfpricht das Leibfeinmollen der Materie. Daher ver; 
wechfelt und vermifcht man fo oft phufifche und ethifche Ans 
ficht der Liebe. Leben ift Liebe, und Schöpfung ift Liebe. 


.. Bon der ethifchen ausgehend muß alfo Vernunft das thäs 


. tige, liebende fein; Natur das Teidende, geliebte- Hiedurch 


feheint vertilgt zu werden dad Schema, Liebe zu Gott, und 


doch fol die Stellung unferd Begriffs die Chriftlichkeit unfe 


: zer Philofophie ausdruͤkken *) Die Löfung ift die, dag wie 
. 8 kein ausfchliegend erfüllended Bewußtſein Gottes giebt 
- (8. 238.), fo auch keinen ausſchließend erfüllenden Trieb auf 


Gott. Die Liebe zur Natur ift nur fittlich als Liebe zu Gott, 


. bie Liebe zu Gott iſt nur wahr ald Liebe. zur Natur. — 
- -Schlimmed Dilemma entfleht durch die Selbftliebe. Iſt fie 


m 


nicht Tugend: fo ift es auch alle andere Liebe nicht, weil fich 
ale an Selbſtliebe anknuͤpft. (Eilternliebe, Gefchlechtäliche, 
Vaterlandsliebe). Iſt fie Tugend: fo iſt alles andere nur ins 
fofern Zugend, ald es ihr angehört, und alles ebelfte fcheint 
verloren zu gehen. Iſt nur zu Iöfen durch Aufhebung des 
Dilemma. Die Selbftliebe iſt nur fofern fittlih, als fie alle 
andere Liebe in fich ſchließt; und alle andere ift nur infofern 
wahr, als fie die Selbftliebe aufnimmt. — Wenn die Ver: 


nunft liebt, und die Natur geliebt wird: fo Tann man glaus 
ben, e8 gebe Feine nach oben gehende Liebe. Wenn die Natur 
. liebt (wie es fcheint, da viele Liebe durch natürliche Relation 


‚bedingt ift — platon. Formel, daß das weder gute noch böfe 


*) Verol. $. 297, wo ©. feine Ethik mit der chriftiichen zufammenftellt, 
weil das Battungsbewußtfein in beiden erwacht ift und eben als Liebe 


auftritt gegenfiber ber antiken Ethik, welche auf Koflen bes Battunges 
bewußtfeins den: Staat als das oberfte hatte, und darum bie Gerech⸗ 
tigkeit fezte, wo eine chriſtliche Philoſophie bie Liebe, 


n 
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das gute liebe —): ſo koͤnnte es keine nach unten gehende 
geben. Es liebt aber immer die ſchon der Natur inwohnende 
Bernunft. | 
(z.) Liebe zu Gott ift ein uneigentlicher Ausdrukk. Selbſt⸗ 
liebe ift der Liebe zu andern völlig gleich als Intereſſe der Gat⸗ 
tung am Einzelweſen *). 
: (d.) Bei der Liebe fehen wir auf das Seeleſeinwollen wo⸗ 


durch die Vernunft Eins wird mit ber Materie, oder. vielmehr 


im allgemeinen mit der Natur. Liebe ift der unmittelbarfte Ben: 
depunkt zwifchen phufifchem und ethifchem. Das Aufftelgen zür 
Organifation ift das Leibfeinwollen ber Materie, daher die alte 
Anfchauung, daß Liebe das Princip des Dafeind der einzelnen 
Dinge if. Dies gilt auch ethiſch. Ohne Liebe gäbe es Feine 
Zoentität des Seins und Werdend, Fein Herauötreten der Ber: 
nunft ald eines objectiven: Alles was wir als ſeiend ber Form 
nach in ber Weisheit gefehen haben, gelangt in der Liebe zut 
Identitaͤt des Seins und Werdens, daher jene wie dieſe auf bad 
ganze fittliche Handeln geht. 

$. 304, Die Liebe theilt fich in gleiche und un 
Gleiche, freie und gebundene, Die eine Theilung be 
zieht fich auf das Verhältniß der Vernunft. in den zut 


‚Liebe vereinigten, Die andere auf Das Verhaͤltniß der 


Natur in ihnen *®), 


*) Vorleſg. Die Eintheilung in Liebe zu Gott, zu dem nächften und zu 
uns ſelbſt ift ſchon darum falſch, weil der Begriff ver Liebe nicht an 
allen drei Orten berfelbe iſt, ſondern am erſten Orte der Begriff der 
Gegenfeitigkeit ein. anderer ift, nämlich das ber Liebe weſentliche Mo⸗ 
ment der Einwirkung auf ihren Gegenſtand faͤllt dort weg. Liebe zu 

Gott verſtanden wir ſchon urter ber Weisheit als die Richtung des 

Selbſtbewußtſeins das abſolute immer zugleich mitgeſezt zu haben. 


Dieſer den ohne Zweifel ſpaͤtern Randdemerkungen entnommene 5 Teint 
. am beften gufammengufaffen, was dann ausgeführt wish, obgleich feine 
Terminologie ſchon eine- beftimmtere ift, als. bie dem Hefte ſelbſt eigene, 
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Randbemerk. Daher ift die Eintheilung erfchöpfend. Der 
Gegenſaz ift aber nur relativ,. wie überall. Die gleiche 
Liebe (bürgerliche) iſt urfpränglich ungleich gewefen. (Despo⸗ 
tiömud, Ufurpation.) Die ungleiche (Eltern: und Kindesliebe) 

geht über in.gleiche. ‚Die freifte (Sreundfchaft und Gefchlechts 
liebe) entfteht aus gebundener. (Identität des Volks und ber 
Bildung). Die gebundene (bürgerliche) entſteht aus freier 
Zuneigung mehrerer Stämme u. f. w. — 

(b.) Es bieten fich hier dar zwei Theilungdgründe. Wenn 
wir die Vernunft an fich, ald Syſtem ber Ideen, der Natur 
oder dem realen an fich gegenüber ftellen: fo ift theils jedes 
Vebergehen jenes Syſtems in Reihen von einzelnen. Gebanfen 
ſchon an fich ein Eindfein der Vernunft mit der Natur, ein be 
flimmted Verhältnig zu der Art, wie das. mannigfaltige in ber 
Natur ſich in der Zeit entwiffeltz theild fezt ein ſolches Ueberge⸗ 
ben, weil die Vernunft ed aus fich felbft nicht zu Stande brins 
gen kann, eine organifche Verbindung mit der Natur voraus, 
Diefes alfo giebt die eine Duplicität, die auf das Anfichziehn ber 
Natur unter der Form des Bewußtfeind gerichtete Liebe, und bie 
auf die organifche Vereinigung gerichtete,. d. h. die Natur zum 
Organ der Vernunft bildende Liebe *). 

Wenn wir ferner die Bernunft an fich der Natur an fid 


welche in der Ausführung folgt. Die differentürte ober individuelle 
Liebe heißt in fpätern Bearbeitungen bie freie; fo läßt ſich die nicht 
differentiirte ober univerfelle auf bie fpäterhin gebundene genannte Liebe 
zuruͤkkfuͤhren. (Vergl. $. 307 und 309 *) 


*) Was bier und in (d.) (fo wie auch in (e.\, fiehe unten) noch ſymbo⸗ 
lifirende und organifirende Liebe heißt, nannte S. fpäter die gleiche 
und ungleiche; leztere als Liebe der erwachfenen Generation zur wach⸗ 
fenden ($. 307.) ift offenbar eine bildende; bie zwiſchen erwachfenen 
aber (8. 308.) ruht ganz auf gegenfeitigee Offenbarung ber Eigens 
thuͤmlichkeit, alfo ift fie eine erfennende zu nennen. So glaube ich, 
was mir anfänglich nicht Teicht fchien befriedigend zu idſen, d das fpds 
tere auf das reihen richtig reducirt gu haben. 
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gegenüberftellen: fo fehen wir keine andere Art hineinzulommen 
als unter der Form ber Perfönlichkeit. Darin liegt aber ein an 
deres Verhaͤltniß der ber Perfon inmohnenden Vernunft zu der 
die Perfon bildenden Natur, als berfelben Vernunft zu jeder an 
dern Natur, und als jeder andern Vernunft zu berfelben Natur. 
Wogegen die unter ber Perfönlichkeit nicht befaßte Natur fi zu 
aller Vernunft gleich verhält. Dies giebt. die zweite Duplicität, 
nämlich die durch die Perfönlichkeit bifferentiirte Liebe, und die 
durch fie nicht differentiirte. — Beide Theilungen durchſchneiden 
ſich, und es giebt differentiirtes und. undifferentiirtes Erkennen 
und Bilden. 

Alle Liebe, die eine Richtung auf das individuelle hat, iſt 
differentiirt, ſei ſie nun erkennend, oder bildend. Es treten alſo 
hier dieſelben Haupteintheilungen ein, die wir beim hoͤchſten Gut 
gehabt haben, erkennend und bildend, individuell und univerfell, 
welched auch natürlich und die Urfache ifl, warum, wo bie prak⸗ 
tiſche Richtung dominirt, die Liebe eben fo für die Haupt: und 
Urtugend gilt, wie die Weisheit, wo die theoretifche. | 

Anmerkung 1. Gegen ben Saz, daß bie Liebe ein Werhättniß der 

Vernunft zur Natur ff, fireitet nicht, daß ein Verhaͤliniß zwiſchen 

einzelnen Menſchen nur in fo fern Liebe ift, als es auf bie Bermunft 

gerichtet iſt. Denn gebt bie Liebe auf das Erkennen aus: fo wil 
je in dieſem Verhaͤltniß die menfchliche Natur d. h. die mit der 

Vernunft geeinigte erkannt werben, und eine andre Bildung kann es 

nicht geben als die fuͤr die Vernunft. 

Anmerkung 2. Daſſelbe erhellt daraus, daß wir nicht die vernuͤnftig⸗ 
ſten am meiſten Leben, ſondern manche minder fortgeſchrittene mehr. 

Auch daher, daß die Liebe, welche gegen alle dieſelbe iſt, zu der 

Liebe, welche gegen einige eine andere iſt, ſich verhaͤlt wie bie RU 

fiht auf "Individualität zur Abftraction von ber Individualitaͤt. 

Sind nun beide hiedurch verſchieden: ſo muͤſſen ſie durch das hoͤhere, 

naͤmlich daß die Natur ihr Object iſt, einerlei ſein. 

Anmerkung 3. Die bifferehtiiete und nicht differentiirte Liebe AM 
nit durch die Naturmafie gefchieben. Denn 1) bad perfönli 
. Dafeln if nur ein relativ beſonderes; die perfönliche Ratur kann | 


I 
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auch von außen unb dann audy gewiß von mehreren gleich befeelt 
werben, Alſo ift nicht alle Liebe zur menfchlichen Ratur differentiirt, 

»2) Die individuellen Modificationen ber organifchen Functionen ber 

zichen ſich auf. ein befonderes in der Natur, und zwar nicht nur das 

‚ Individuelle des Complexus berfelben, fondern auch das individuelle 
jeder einzelnen. Deshalb iſt auch die Liebe zur nicht menſchlichen 
Natur zum: Theil eine differentiirte, 

(z.) Die Theilung in gleiche und ungleiche Liebe iſt mot: 
virt durch das Zufammenfein der Generationen; die in freie und 
gebundene durch dad Zufammenfein der Racen und Volkseigen⸗ 
thümlichkeiten. Die lezte Eintheifung wird vorangeftellt *). 

(d.) Das Leben felbft ift nur das Einbilden der Vernunft: 
in die Natur ald eines in ihr erfennbaren, und dad Erkennen 
ber Vernunft in und Durch Die angezogene und eingebildete Nas 
tur. Died ift nun bie erfle Duplicität in ber Liebe; fie geht 
auf Bildung und auf Bewußtfein. — Eine andere Duplicität 
entfteht daraus, daß zwar die Vernunft von dem urfprünglichen 
Punkt ihrer Vereinzelung aus auf alled geht, aber doch ein an- 
deres Handeln ſezen muß auf die fhon von andern Punkten aus 
befeelte Natur, ein anderes auf die von ihr urfprünglich zu bes 
feelende. Allein beide Gegenfäze find bloß relativ. - Denn Biß 
dung und Bewußtfein. find Eind in der Idee ber. Offenbarung. 
Und im zweiten Gegenfaz ift auch nur ein relatived Hervortre⸗ 





) Hier tritt die Eintheilung erſt voͤllig klar hervor, findet baher ihre 
Erklaͤrung erft in den gleichzeitigen Vorlefungen ‚von 1832. Die Liebe 
als wefentlich ausgehend vom Bein der Vernunft in einer Gattung 
zerfällt in das Verhältniß des Einzelweſens zu denjenigen von berfels 
ben Generation, und in das Berhaͤltniß deffelben zu denjenigen ber ‘zu 
entwikkelnden Generation. Jenes ift die gleidhe, biefes bie ungleiche, 
Run von der Vorausfezung aus, daß die Vereinigung von Vernunft 
und Natur gegeben fei in Naturmaafen, die von Uffmatifchen Bedin⸗ 
gungen abhangen, ift die Liebe des Einzelweſens zu den andern inners 
Halb deſſelben ganzen oder Naturmanfes eine gebundene, außerhalb deſ⸗ 
ſelben eine freie, Daher. ift zu betrachten 1) gebundene Liebe a) als 
gleiche, b) als ungleiche 2) freie Liebe a) als gleiche b) ats ungleiche. 

Ethie. | u a 
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ten, weil es feine abiolut von Einem Punkt aud zu beſeelende 
Natur giebt, nicht einmal ber Keib felbf. — Um num recht zu 
fehen, wie alles fittliche Handeln Liebe ifl; muß man barauf adı 
. ten, 1) wie Liebe zu fich felbft ($. 303.) und zu andern gan 
daſſelbe if. Dies erhellt theild aus der Relativität des lezteren 
Gegenfazed *). Denn wenn jeder feine eigne Natur in ber Liebe 
auch nur als ein gemeinfchaftlich zu befeelendes behandelt: fo be 
handelt er jie eben fo wie bie Natur der andern. Theils aud 
der Grundanfchauung der Liebe felbf. Denn alles Handeln 
auf andere iſt ja nichts anderes ald Seelefeinwollen in ihnen. 
2) Wie die Liebe nicht nur im: eigentlichen fo genannten 
Handeln’ ift, fondern auch im Erkennen. Jedes wirkliche Er: 
Tonnen mit Bewußtfein ift ja ein Einbilden dee Vernunft in die 
Natur, ein liebended Schaffen, alfo gleichfalls Wirken der Ver 
nunft auf die Natur. | 

$. 305. Die gebundene Liebe im Charakter der 
Gleichheit iſt Gerechtigkeit **). 

Bei den alten deshalb das Schema aller Zugend, weil ih— 
nen alles im Staat aufgingz bei und nicht auf den Staat befchränft, 

fonbern auf alle concentrifchen und fich kreuzenden Sphären 9° 

meinfamen Lebens fich erſtrekkend. Gewiffermaßen in jebem Gebiet 
eine andere, gewiffermaßen in allen biefelbe. Nur durch das leztere 
Hiſt fie wahre Tugend; denn ſonſt zerflört eine Liebe bie ander. 
Ber innerhalb des Waterlandes ganz gerecht wäre, aber bad Va⸗ 
terland felbft entweder zu wenig ober es auf Koſten ber Kirdt 
oder der Geifteöfreiheit liebte, der wäre doch ungerecht. 

Wollen wir den Begriff theilen: fo ift das nächfte auf zwei 
 Elsmente zu fehen. Eines das allgemeine Intereſſe am gemein⸗ 


) Daher es, nur hier verſtaͤndlich, nicht konnte an den eitirten $ ange⸗ 
haͤngt werden. 

Hier iſt alles ber neuern Redaction am Rande entnommen. Ba 
‚im Menuſcript felbft die. 56 bildet, ‚paßt nit mein gu dieſer voll 
. Tommmeren Darftellung. 
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famen Leben; das andere das fpecifiihe an dem beflimniten Ge 
genftand der Gemeinfchaften. Beide find in verſchiedenem Maaße in 
jedem.  Gemeinfchaftömenfchen ohne Intereffe geben filh am mei: 
ſten mit Korm und Mechanismus ab. Allein das leztere iſt durch 
ſich felbft Feine Tugend, fondern nur aus dem Gefühl von Unzus 
laͤnglichkeit des perfönlichen Daſeins entflanden, und macht feinen 
Unterfchied zwifchen fittlicher und willkuͤhrlicher Verbindung. Jenes 
iſt nichts was unſeren Begriff ausſpricht. Durch dieſe Sonderung 
dieſer Elemente wird alſo nur die relative Ungleichheit in der Gleich⸗ 
heit begriffen als geringere und groͤßere Thaͤtigkeit im gemeinſa⸗ 
men Leben. — Anders theilt der gemeine Sprachgebrauch, in» 
dem er die Selbflfucht zum Grunde legt, und die Liebe nur nes 


‚gativ auffaßt. So Reblichkeit Billigkeit Nechtichaffenheit. Daß 


ed. fo ift, erhellt aus zweierlei... Erftlich, daß dieſe Eigenfchaften 
nur vorhanden fein Fönnen in Zufländen, die ein buchfläbliches 


Sefez haben, oder denen eined- kann untergelegt werben, indem 


fie fih nur auf die mögliche Differenz zwifchen Geiſt und Buch: 
Haben beziehen. Zweitens Daraus, daß es feine analoge Bezeich- 


nung giebt für die Tugend des Regenten und Gefezgeberd (wo 
“Gerechtigkeit nur Unparteilichkeit bedeutet, und man gewöhnlich 


nur von Meisheit und Gnade redet), weil nämlich: hier Fein 
Streit fein kann zwifchen gemeinfamem Intereffe und Privatins 
tereſſe. — Dies führt aber doch auf eine richtigere Theilung. 
Nämlich einmal ift vorberrfchend das Intereſſe an den einzelnen, 
die zufammen das ganze bilden; ein andermal bad Intereſſe am 


ganzen in feiner Entwikkelung. Die Gerechtigkeit iſt Gemein 


geift und Unparteilichkeit. (Doch ift lezteres nur der negative 


Ausdrukk für das zweite Moment) (vergl. daher 2.). Die Ge 


rechtigkeit ift auf jedem Gebiet eine lebendige Bewegung biefer 
beiden gegen einander. 

- (z.) Die gebundene gleiche Liebe iſt Gerechtigkeit, dieſelbe 
im vorbuͤrgerlichen wie im buͤrgerlichen, und auf dem ſymboli⸗ 
ſchen wie auf dem organiſchen. Die Entſtehung des buͤrgerli⸗ 

Ya? 
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hen Zuflandes iſt auch aus ihr zu erflären. Das erwachende 
(8. 268. z.) Bewußtfein wird Impuls durch die Liebe. Ebenſo 
auch in der Organifation bed Wiflend. — Die Gerechtigkeit 
theilt fich in Gemeingeiſt = Richtung auf die Gefammtheit, und 
Wohlwollen = Richtung auf die einzelnen als in ber Gefammt: 
beit. Hieher gehört auch die Wohlthätigkeit (8. 217.), fowol im 
bürgerlichen als im vorbürgerlichen, ald ausgleichende, und Dienft- 
fertigkeit als huͤlfreiche. (Auch der Gemeingeift ift fo zu theilen 
ald Interefie an der Form, Verfaſſungsliebe, und an bem 
Weſen, Vaterlandsliebe). Negative Ausdruͤkke find Rechtſchaffen⸗ 
heit und Unparteilichkeit. Erſtere ſezt Selbſtſucht, leztere wenig 
ſtens freie Liebe voraus, welche ſich hier eben ſo wenig einmi⸗ 
ſchen darf ). 

(b.) **) Alles Zuſammentreten mehrerer Menfchen in einen 
Verein der Gleichheit hat zur Baſis dad Gefühl, daß bie Nat, 
die jeder hinzubringt, eben fo gut von jedem andern in dem 
Verein für benfelben kann befeelt werben et vice versa; und 
ruht alfo auf einer nicht differentiirten Liebe. Dies gilt auf 
von ber freien Geſelligkeit, ohmerachtet da die Individualität & 
gentlich der Stoff if. Man ift nur mit denen zufammen, von 
welchen man voraußfezt, fie Einnen und aufregen, wie wir und 
felbft, und gegenfeitig. Die vielen Tugenden, welche gewöhnlid 
unter die Liebe fubfumirt werden, Eönnen nur auf dem Stand⸗ 
punkt des Gegenfazes der Derfönlichkeit verftanden werben, oder 
fie fagen nur überwundene beſtimmte finnliche Neigungen aus, 
und ſezen in, beiden Fällen nichts befonderes fittliches. 


*) Als das überwiegende nämlich. 


) Aus dem Hefte ſelbſt, das aber hier nur theilweiſe wieder gegeben 
wird, indem es darchfuͤhrt, was fpäter geändert wurde, nämlich die 
Gegenfäze zwifchen univerfeller und individueller, und zwiſchen bilden: 
ber und ertennender Liebe, fo daß weber bie Gerechtigkeit auftritt noch 
was ihr coordinirt iſt; daher denn ©. in einer eignen Anmerkung De 
ſpricht, warum e8 dem gemeinen Sprachgebrauch hier an angemeſſenen 
Bezeichnungen fehle. 
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. 306. Randbemerf, Die gebundene Liebe. im 
Charakter der Ungleichheit ift Sürforge auf der einen 
©eite, Ehrfurcht auf der andern, 

Eben fo dad Verhältnig der Dienfchen zu Gott, bad ewig 
ungleiche, bezeichnet. Im menfchlichen befteht die Fürforge aus 
zwei Momenten. Der freilaffenden, welche auf die zunehmende 
Gleichheit geht, und der leitenden, welche auf die beftehende Un- 
gleichheit. Die freilaffende befchränkt die Ungleichheit. Das 
Segen der Münbigkeit geht nicht von den Kindern aus, fondern 
von den Eltern; und fo überall. Im Verhältnig zu Gott iſt 
bie Mündigkeit da, wenn nur ber Geift als geoffenbart angefe- 
hen wird, das Außere Gefez aber gan; dem Menfchen anheimge: 
ſtellt; wie auch bürgerlich, wenn einer Antheil an ber Gefezge: 
bung befommt ”). Die leibliche Fürforge ift nichts abzutrennen: 
des; ed darf nur beforgt werden in Beziehung auf das geiflige. 
Jedes Mißverhältnig aber zwifchen diefen beiden Elementen ifl 
unfittlih. Unbewußt ift es Lieblofigkeit, bewußt ift dad Zurüff: 
treten der freilaffenden Liebe die übermüthige Gewiffenlofigkeit, 
das ber leitenden die träge. — Die Ehrfurcht ift Gehorfam und. 
Scheu. Gehorfam ift MWilligkeit aus Gefühl für die überwie: 
gende Vernunftmacht; alfo nicht Außerlich, fondern Gefinnung, 
aber weder Gerechtigkeit noch Meisheit. Scheu ift die Abnei⸗ 
gung etwas gegen ben Willen des übergeordneten Theiles an 
fih zu haben, aber nicht in Bezug auf ein gegebened Gebot, 
fondern aus Ahndung, alfo ald eigne Eonftruction, die “aber nur 
Nachbildung iſt. Alfo, So viel leitende Zürforge in bem einen, 
fo viel Gehorſam muß in dem andern fein, und fo viel Scheu 
in dieſem ift, fo viel freilaffende darf in dem andern fein. — 
Die gebundene ungleiche Liebe ift in eben diefer Duplicität auch 
in ber Stiftung eines bürgerlichen Vereins, wenn fie von einer 
Minderzahl ausgeht. 


295 Vergl. 8. 272, 2. 
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(z.) Die ungleiche gebundene Liebe führt zumächit auf die 
Samilie ald den urfprünglichen Ort des Zufammenfeind der Ge 
nerationen. Aber ed fcheint zuvor gefragt werben zu müffen, ob 
‚ bie Gefchlechtögemeinfchaft an die Volksthuͤmlichkeit gebunden iſt. 
Das Hinaudgehen würde allgemein werbend die natürlichen Cha: 
raktere zerſtoͤren; es kann aber fcheinen, ald ob dies nur ein 
Sieg des Geiſtes über die Natur wäre. Bedingt wird die Sad . 
durch Gaftfreundfchaft und Weltverkehr, aber welches iſt der po: 
fitive Impuls? Iſt er lediglich ein finnlicher: fo ift er eine Ab 
normität. Geht er vom Uebergreifen der religiöfen Gemeinfhaft 
aud: fo ift er um fo leichter zu rechtfertigen, je näher doch die 
Bermandtfchaft. Die Miffionen haben noch Feine Mulatten ge 
macht *). In jedem Zalle ift das einzelne bedingt durch ein 
_ allgemeines Werhältnig, welches fchon befiehen muß. | 

Wenn wir die ungleiche gebundene Liebe als Fürforge be 
zeichnen: fo fezen wir alle erwachfenen den Eltern gleich, wenn 
auch nicht dem Grade nad). Wieder kann man in dad platoni— 
ſche Extrem eingehen, noch auch die Jugendbildung ganz in Mt 
Zamilie iſoliren. Da nun die Sugend hernach in das Verhält: 
niß der Gleichheit übergehen muß: fo ift dieſes zwar geſezlich 
eine Umkehrung; allein in der Geſinnung muß die Richtung auf 
bie kuͤnftige Gleichheit ſchon von Anfang an fein als Anerken— 
nung ber fteigenben Manifeftation der Inteligenz. Sie beginnt 
mit der. Freude an dem erſten Mienenfpiel der Kinder. Wenn 
wir nun auch. in dem unvollſtaͤndigen Menfchen feine Tugend 
“anerkennen ($. 292.): fo muß doch, damit jened möglich ſei, in 
ber Jugend. ein Analogon bed fittlichen geſezt fein, welches nut 
die Anerkennung der wirkfamen Intelligenz iſt = Ehrfurcht; ne 





*) Hier macht fi) der Verfaffer die Bemerkung, Diefer Punkt gehört 
body principafiter ins hoͤchſte Gut, Wirktich ließe er fich bei 8. 27 
abhandeln, was in den Vorlefungen von 1832 auch gefcjehen iſt, oe 
wie bei den Formen bes nationalcn Wiſſens beftimmt wurde, inwiefern 
“fremde Lehrer zuläffig, feien. 
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gative Seite berfelben Scheu, pofitive Gehorfam. In Bezug 
num bierauf befteht die Fuͤrſorge aud einem leitenden Moment 
und einem freiläffenden ; jenes flätig im Abnehmen, dieſes ftätig 
int Zunehmen. Die Vollkommenheit befteht darin, daß fein an⸗ 
bered: Motiv als die Ehrfurcht in Anfpruch genommen wird. 
Mechanifche Einwirkungen find nur da zuläffig, wo noch nicht 
vernommen werben kann, aber auch dieſe nie von pathematifchen 
Erregungen aus. Das leitende Element der Fürforge ift dann 
dad Maaß ded Gehorfamd, und die Scheu (fofern fie Ahndung 
enthält) das Maaß des freilaffenden Element. 
Anmerkung. Die Gntwillelungsdifferenzen in ber leitenden Genera⸗ 
tion felbft haben wir nicht unter die ungleiche Liebe Tubfumist, te 


‚find aber analog zu behandeln. Auch wo bie Differenz ein Maxi⸗ 
mum ift, muß doch das Freilaffenwollen immer ſchon mitgefezt fein. 


$. 307, (4) Die freie Liebe beruht auf dem Prinz 

cip der Wahlanziehung *), eben fowol innerhalb ale 
außerhalb eines gebundenen Naturganzen. | 
(b.) Randbemerk. Sie enthält das engſte (Freundfchaft 

und Ehe), und das weitefte (Miffion). In beiden Endpunk—⸗ 
ten erlangt man nie unwiderſtehliches. Das enge geht auf ein 
gebundenes zuruͤkk. Es ift alfo nur eine ſpecifiſche Ausſtroͤ⸗ 
mung des in dieſem herifchenden Gemeingeiſtes. Kein be 
flimmter Kreis koͤnnte beſtehen, wenn es nicht in ihm perfön- 
liche Zreundfchaften gabe. Warum nun grade mit dielen, das 
ift auf Mares Bewußtfein nicht leicht zu bringen. Das weite 
muß man nad) derfelben Analogie beurtheilen koͤnnen. Das 
gebundene iſt da nur die Einheit der menfchlichen Natur. Es 
ift die allgemeine Thaͤtigkeit der Bernunft auf Das ganze ge⸗ 
richtet, die ſich darin offenbart. Daher auch nicht zu allen 
Zeiten gleich. Die freie Liebe ift daher das, was am meiften 
bad Hineintreten der Vernunft darſtellt. In der Erfahrung 


") Ift alfo was bie Altern Hefte iadividuelle Liebe nennen. 
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zeigt fich überall viel verfehltes und Schein in dieſem Ge 
biet. Dies muß unterfchieden werden. Auch koͤnnte man ben 
Zen, ed koͤnne die ganze Sittlichkeit in Einem beflehen, ohne 
freie Liebe, und fie. fei daher Feine Tugend. ad 1. If die 
Verwechslung nicht andere als überall, nämlich wenn dad 
innere zum äußern nicht gegeben if. Der einzige Unterſchied 
iſt, daß bie Reinheit hier nur erkannt werben Tann aus ber 
. Abmefenheit anderer Motive. Beifpiele von den beiden End: 
punkten find Entdekkungstrieb und Gefchlechtöliebe. ad 2. Daß 
die freie Liebe nirgend ganz fehlen kann, erweifet fich daraus, 
daß fie eonditio sine qua non der gebundenen ift. 3.8. Keine 
Liebe zum Chriftenthum (Gemeingeift) ohne Berhältniß zu eins 
zelnen, und in biefem num Differenzen, aus denen eminente 
Punkte als Sreundfchaft heraustreten. Die Freundſchaft 
wirb vieleicht als wirkliche Relation nicht gefunden, aber die 
Tugend befleht auch nur im Veftreben. Fehlt es aljo einem 
überall an frejer Liebe: fo hat auch bie gebundene Feine Hals 
tung an ihm. 

Bon hier aus zur Liebe zur unbefeelten Natur. Derfelbe 
Charakter der Unwiderftehlichkeit und Unerklaͤrlichkeit. Ale 
ſchoͤne, alle Kunft daher, wenn die Natur um ihrer felbft wil 
len geliebt zum Gegenfland ber bildenden Kraft gemacht wird. 
Auch bier beruht alles -fpecielle der Talente auf dem erhöhten 
Herauögreifen eined einzelnen aus der allgemeinen Beziehung 
- der Vernunft auf die Natur. Es iſt die allgemeine Thaͤtigkeit 
ber Vernunft, die im Beſiz eines ſpeciell gebildeten Organis⸗ 
mus eine eminent fpecielle wird. 

(z.) Sn der freien Liebe treten die gebundenen Naturganzen 
als beftimmte Vielheit zwifchen bie Einheit der Gattung und bie 


unbeſtimmte Vielheit der Einzelweſen ald nothwendige Bein: 


gung, Damit dieſes Sein für das Wiffen fe. Es fragt ſich ba: 
ber, inwiefern dad Prindp der Wahlanziehung dieſe verſchmaͤ⸗ 
ben koͤnne. Es gilt nur für das Selbfibewußtfein, und feine Re: 


⸗ 











377 


fultate find genau genommen unverſtanden, ihre Rechtfertigung 
nur habend in- der Befriedigung des Gefühld; unentbehrlich aber 


ſowol im einzelnen ald Princip der Ehe, ald im großen, indem | 


nichts große Entwikkelungen enthaltendes (5. B. Staatsbildung) 
geſchieht ohne folche *). - ' 

§. 308. (b.) Kandbemerf, Die freie Liebe im 
Charakter der Gleichheit erfordert ($. 183.) Teilnahme 
und Empfänglichfeit =), | 

Jene als Activität, diefe als Paffivität, Offenheit. Dann 
auch, daß bie ZThätigkeit in jedem durch die Billigung des ans 
bern bebingt fei, und die Vollfommenheit der Liebe beſteht darin, 
Daß Diele Uebereinflimmung von ſelbſt da ſei ohne Widerſtand 
und ohne Delicateſſe. 

(z.) Die gleiche iſt nun zwiefach. Auf die Geſchlechtsge— 
meinſchaft bezogen Vollkommenheit, wenn jedem Theil der andere 
das Gefchlecht befriedigend aufſchließt. In der Geſchlechtsgleich⸗ 
heit Freundſchaft, die wieder theils mehr iſt ein auf Praxis be⸗ 





Vorleſg. Die eigenthuͤmliche Beſtimmtheit iſt als Abgeſchloſſenheit ei⸗ 

gentlich nicht Gegenſtand bes Wiſſens, daher die Abneigung ber dem 
Wiſſen dienenden gegen die Subjectivitaͤt. Sie gehoͤrt aber zur Voll⸗ 
kommenheit der Gattung fo gut als die zwiſchen dieſe und die unend⸗ 
liche VBerfchiedenheit der Einzelwefen eintretenden Naturganzen. Die 
Anziehung der Individuen entfteht in zwei Formen, nämlich ber Vers 
ftärfung und der Ergaͤnzung; jenes, wenn einer angezogen wirb dürch 
denjenigen, mit dem er am vielfeitigften zufammen wirken Tann, biefes, 
wenn von dem, welcher die Differenzen zwifchen ihm und ber menſchli⸗ 
Ken Gattung am vollftändigften aufhebt. Diefe beiden Charaktere zies 
ben ſich durch alle Formen der freien Liebe, 


») Srüher von S. individuelle fombolifivende Liebe genannt, fo wie bie 
des folgenden-$ individuelle bildende, Mit ber Zerminologie wurde 
aber auch die Faſſung der Erläuterungen fo fehr anders, daß ſich Als 
tere. Handfchriften Hier nicht im einzelnen benuzen laffen, ja mir Lange 
die Identität der Altern und neuern Terminologie ſich nicht enthällen 
wollte, (% 308.) 
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vechneteß. organiihed Bufammenfchmelzen, theils auf Ergänzung 
beruhended Zufammenfchmelzen des relativ entgegengefezten Selbſt⸗ 
bemußtfeind zum / Gattungsbewußtſein. Wo beides fehlt, Ehe 
und Zreundfchaft, ba ift ein weientlicher Mangel im Individuum. 
Betrachten wir nun die Familie als Perfon: fo geht Saflfreund- 
fhaft und Gefelligfeit auch) von Wahlanziehung aus, unb baf- 
felbe gilt von Völkern und Staaten. Nationalhaß iſt immer ein 
unnatürliched Mißverfländnig, 3. B. zwifchen England und Frank⸗ 
reich, aus dem noch nicht recht Auseinandergetretenfein entflanden, 
jezt im Verſchwinden *). Aber viele Verbindungen beruhen auf 
Wahlanziehung; und Anknuͤpfung einzelner mit einzelnen in ver- 
ſchiedenen Stämmen und Racen fezt allemal eine größere mehr 
nationale Anknüpfung voraus. Die Formel ift gegenfeitiges Zu- 
fammentreffen von Mittheilung und Empfänglickeit, befriedigend 
durch Ergänzung entweder zum Gattungsbemwußtfein oder zur 
Gattungäthätigkeit. 

§. 309. (b.) Randb, Die freie Liebe im Cha⸗ 
rafter der Ungleichheit ift nur im Meifters und Schi: 
lerverhältniß, welches aber durch alle Sphären hin⸗ 
durchgeht. 

Oberes Glied: entweder Leitung durch Attraction oder Sich⸗ 
hingeben durch Zuneigung. Unteres: Enthuſiasmus. Gefahr: 
Nachahmung. 

Ungleichheit der Geſchlechter und Racen au verneinen. 





2) Berleſg. Alle Berbindungen auf Verwandtſchaft der Abſtammung ober 
Beduͤrfniſſe des Verkehrs redutiren wollen iſt verwirrend. National⸗ 
freundſchaft giebt es ſogar zwiſchen Nationen, von denen die eine nicht 
mehr lebt. Freilich iſt das Verhaͤltniß dann einſeitig. Neuere Staa⸗ 
ten haben mehr Wahlanziehung zu den Griechen und Roͤmern, als zu 
orientaliſchen Völkern. Nationalhaß entfpringt durch noch nicht geſche⸗ 
hene Trennung ober Zuſammentreten, bie von der Ratur gefordert 
werden, Iſt das Raturverhältnig vealifiet: fo verſchwindet er. Zwi⸗ 
fhen verwandten Völkern, wie Engländer und Franzoſen, Tann fi 
Daß zeigen, eben fo Rationalliebe, unabhängig von Naturbebingungen, 
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(z.) Die ungleiche ift nur dad Verhaͤltniß zwifchen Meifter 
und Schüler auf dem Gebiet der Kunft (der Wiſſenſchaft nur, 
inwiefern an ihr Kunft iſt, daher auch der Philofophie). Hier 
ft nun begeiflernde Kraft auf der Seite des Meifterd, Enthus 
ſiasmus auf der Seite des Schülerd. Der Zwekk wird nicht er- 
reicht durch Nachahmung, Sondern nur durch Aufichliegung ‚Der 
eignen eigenthümlichen Beftimmtheit. Auch iſt die Schule Feine 
Gemeinſchaft unter ben Schülern felbft (ald nur ausnahmsweiſe 
zur Volbringung größerer Werke), wie die von. einem Offenba⸗ 
rungsinhaber ausgehende religiöfe Gemeinfchaft, fondern nur ber 
Schüler mit dem Meifter, und da die Schüler nicht nothwenbig 
ſich auch zur begeifternden Kraft entwilteln: fo befteht die Se 
meinfchaft auch nur in dieſer Generation, und es iſt gewöhnlich - 
eine Zäufchung, wenn man fie länger annimmt. (on der Ge: 
meinfchaft Eonnte nun bier eigentlich nicht die Rede fein fondern 
nyr von dem Princip derfelben) *). Die ungleiche Liebe geht 
bier eben fo wie auf ber gebundenen Seite in Gleichheit über, 
aber die begeifternde Kraft erregt fo lange fie befteht immer wie: 
der Enthufiagmus in andern fich entwikkelnden Individuen, bis 
ber Meifter dem abfterbenden Theil der Generation anheim fällt “), 


*) Weil die Schule als Gemeinſchaft beim hoͤchſten Gut $. 282. abzus 
handeln war, 


+), Vorleſg. Es handelt ſich beim Charakter der Ungleichheit um das 
Verhältniß zweier Generationen, und bei ber freien Liebe wird abftras 
biet von den Naturverhaͤltniſſen der Familie und des Volkes, Im 
Verhaͤltniß von Meifter und Schüler repräfentirt jeder feine Genera⸗ 
tion. Entwikkelnwollen und Gotwilkeltwerbenwollen ift die . Gemein⸗ 
ſchaft der Schule im Gebiete ber Kunft, denn bier wo Wahlanziehung 
leitet ift nur das Selbfibewußtfein und deſſen Manifeftation gemeint, 
Die Entwillelung der jüngern Generation wird hier nicht wie in ber 
Familie durch Nachahmung geleitet, ſondern durch das anziehende Prinz 
cip der eigenthämlichen Beſtimmtheit. Der Begenfag tft daher ber 
von Wegeifterung und Enthuſiasmus, jene auf Seite des Meifters, 

diefer der Schüler. Beide müffen zufammentreffen.. 
So gehen bie zwei Formen ber Tugend als Geſinnung auf einans 
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(e.) 1 Ron ber Liebe. 

Ertl. Die Gefinnung ald Trieb gefezt ift die andre Seite 
ber Wurzel alles wirklichen fittlichen Werdens (conf. Weisheit), 
bie nämlich auf Darftellung und Gemeinfchaft, welches eins iſt, 
ausgehende. Denn alle Darftelung ift für bie Gemeinichaft, 
und alle Gemeinſchaft Tann nichts fein als Offenbarung Dar- 
ſtellung, weil es Feine unmittelbare Wechſelwirkung giebt ohne 
ein wirkliches Einsfein, mit welchem dann natürlich die Gemein: 
fchaft wieder aufhört. Da nun die Perfönlichkeit ebenfalls für 
die Idee ein aͤußeres if, und alfo nothmwendig ein gemeinfchaftli: 
ches: fo ift auch alled Handeln auf die Perfönlichkeit ein dar: 
ftellendes, und alfo aus demſelben Princiy. Die Liebe ift aljo 
dad reale Princip alles fittlichen Handelns. 


Goroll. 1) Auch alles, was in der Weisheit gefezt if, 
hat das Princip feines Wirklichwerbend in der Liebe. Ohne das 
in der Geſinnung die Gemeinfchaft und Darftelung vorbildende 
Element würde nur ein abfoluted Entfagen auf die Perfönlichkeit, 
aud auf die Erkenntniß, flattfinden, und die Idee wäre realiter 
ein Nichts. 2) Daher hat vom Standpuncte des Reiches Got: 
tes aus die Liebe den Primat. 3) Daher Gott als Schöpfer des 
Außeren und ald Stifter ber Gemeinfchaft die Liebe iſt. 4) Hier 
liegt auch das wahre der anglifanifchen Anficht, dag das fittlihe 
Gefuͤhl und das gefellige daſſelbe find. 

j Stufen. Wenn die inwohnende Idee ald Trieb nur zum 
Bewußtfein kommt auf VBeranlaffung eines Außern, das Werl 
biefer Gefinnung iſt, alfo einer Gemeinfchaft: fo. erfcheint fie auch 
als ein Product dieſer Gemeinfchaft durch fie bedingt, in fie ver 





ber zuruͤkk; Weisheit als Richtung der Intelligenz auf das Sein wird 
nur realifirt durch Liebe, weil ohne diefe Eeine Meittheilung wäre, und 
. jede Generation das Streben nach Weisheit neu beginnen müßte; Liebe 
aber beruht auf ber Weisheit. So gebeihen beibe nur in bekimmitt 
Wechſelwirkung. 


4, 
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webt, ald Rechtögefühl ober Pietät. (Anmerk. Wie die. Weiße 
beit ald Bernunft.) Kommt fie unabhängig und urſpruͤnglich 
ind Bewußtſein: fo erſcheint fie als freie wählenbe anzie⸗ 
hende Liebe. 

Coroll. 1) Daher auch die höhere Geſchlechtsliebe mit. 
Hecht vorzugsweife Liebe heißt, weil fie, wo fie if, nur urfprüng- 
lich fein kann. Daher die große moraliiche Beweiskraft einer 
wahren Ehe. 2) Beide Stufen erhalten fich in ihrer Sittlichkeit nur 
durch gegerifeitige Anerkennung. Das NRechtögefühl, welche bie. 
freie Liebe nicht anerkennt, muß negativ werben, und fich auf bie 
Derfönlichkeit zurüßfziehen. Die freie Liebe, welche bie abgeleis 
. tete, durch die fie allein als producirend firirt wird, nicht aner⸗ 
kennen will, muß Willkuͤhr werben, alfo ebenfalls Egoismus, 
3) Die auf fich allein reflectirende niedere Stufe fezt alled Stif- 
ten in Ratur ober Gottheit; die auf ſich allein reflertirende hoͤ⸗ 
bere fezt alled durch die niebere firirte als fchon erflorben. 

Schein. Wenn bad Princip ber Darftelung und Gemein 
fchaft ald ein von außen bebingtes angefehen wird, das Gefuͤhl 
als ein durch Reflexion, alſo abgeleitet, entſtandenes, wobei noth⸗ 
wendig zugleich ein Gegenſaz entſteht zwiſchen Selbſtliebe und 
Sympathie (coof. die Erkl.): fo iſt alles, was noch für Liebe 
gehalten wird, nur leerer Schein. Denn fie befommt ihren Grund 
doch entweder in der Selbfterhaltung, ober in einem unerklärten 
Naturtriebe. oo 

Coroll. Was alfo wahre Liebe fein fol, muß zugleich 
und Auf gleiche Weife das Subject felbft und andere zum Se 
genftande haben. 

Eintheilungdgrund. Als Gefinnung iſt die Liebe or⸗ 
ganiſch oder ſymboliſch, als Darſtellung quantitativ oder quali⸗ 
tativ. Der Geſinnung als Organ des ganzen iſt die Darſtellung 
das lezte, die Gemeinſchaft nur Durchgang und Methode. Denn 
es iſt das ganze Geſchaͤft der Idee in der Wirklichkeit aͤußerlich 
zu werden, die Natur zu durchdringen. Als Seele des beſonderen 
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ift die Bemeinfchaft, die Ruͤkkkehr zum ganzen,. ba& lezte, und 
die Darfiellung nur Methobe. Als quantitativ iſt bie Liebe ber 
Trieb auf das für bie Idee aͤußere an ſich; als qualitativ ber 
Trieb zur Angemeffenheit deffelben für ein in der Idee beflimm: 
ted. Daraus vier Momente. 1) Quant. Streben ald Organ 
bed ganzen == Princip der Naturbildbung. 2) Qualif. Strebei 
als Organ ded ganzen — Princip ber fittlichen Gompofition. 
3) Quant. Streben nad) Symbolik = Princip der Beſizergrei⸗ 
fung. 4) Qualit. Streben nad) Symbeuit == == Princip der indis 
viduellen Offenbarung. 

Eoroll. 1). Die Trennung fol nur Relation bezeichnen. 
Uebergewicht des organifchen = poetifcher Sinn. (S. Monolog.) 
Uebergewicht des fombolifchen = praftifher Sinn. Uebergewicht 
des quantitativerr = technifcher Sinn. Uebergewicht des quali 
tativen = focialer Sinn. 2) Hier liegt auch der antife Unter 
fehied zwifchen gleicher und ungleicher Freundfchaft, der aber 


‚eben fo gut immanent ift ald tranfitiv. Nämlich wo auf Per 


fönlichfeit eingewirft wird von einem ald Drgan bed ganzen, da 
ift ungleiche Freundſchaft; wo von einem als Seele des einzel: 
nen, da ft gleiche Freundfchaft. 

1. Die inmohnende Idee als Princip der Naturbifdung. 

Ertl. Daß alle Natur fol Werkzeug der Idee werden von 
der niedrigften phyſiſchen Potenz an bis zum eignen und frem- 
ben geiftigen Mechanismus. Alfo in allem’ Aeußerlichwerben ber 
Idee das Princip der beftimmten Form. 2) Indem es in die 
Gefinnung ald Organ des ganzen gefezt wird, ift es ein abſolut 
gemeinfchaftliches, weil hier der, Unterfchieb der Perſoͤnlichkeit noch 
gar nicht exiſtirt. 

Stufen. Niedere, nur erregbar durch ein Vorbild, der 
Erponent alfo allemal eine Analogie. Höhere, ber, höhern In⸗ 
tuition und Imagination. correfpondirend. Erftere alfo nur fort: 
pflanzende j leztere befruchtend. 
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- Eoroll. Die niebere nur über fich felbft reflectirend. wird 
Murime der Verfleinerung, bie hobhert wird Berne ber Vers 
ägtigung des gewordenen, 

Schein. Benn die Gefinnung ſabſt (das inner) als ein 
bildſames (alfo aͤußeres) gefezt wird, woraus denn folgt, daß nur - 
für die Perfönlichkeit gebildet wird und alfo Gegenfaz aufgeſtelt 
zwiſchen Einem Subject und den anderen. 

Eoroll. Genauer Zufammenhang bes padagogiſchen und 
Ööfonomifchen ber neuen Zeit, als unfittlich. 

2. Die inwohnende Idee ald Princip der fittlichen Gompofition. 

Erkl. Die Gefinnung firebt als Organ des ganzen. .ein 
individuelles zu fezen. Da dies: nun daffelbe Princip iſt, wos 
durch fie auch fich felbft als Seele eines befonderen fezt: fo ift 
auch hier die perfönliche Individualität nur ein einzelnes. Das 
Princip des Wirklichwerdend der Individualität in allem,. was 
als ein an fich fittliched gefezt wird. | 

Coroll. Da alles fittliche ein individuelles werben foll: 
fo hat auch die die Totalitaͤt des fittlichen zu feiner Sphäre. 

Stufen. Die niedere ift nur erhaltend, und fezt das-Stif: 
ten, wenn fie über fich allein veflectirt, als ein übermenfchliches; - 
Daher fie denn geneigt ift dad menfchliche Stiften ald ein unfitt- 
liches anzufehen. Das ftringentefle Factum der niederen Stufe 
iſt ber Patriotismus. Wie auch hier die höhere, wenn fie ſich 
ifofiren wollte, in unfittliche Willkuͤhr fich verwandeln würde, Die 
nur von perfönlicher Einficht ausginge, ift aus dem vorigen deutlich, 

_ Schein. Wenn dad innere, naͤmlich die Individualität des 
zu bildenden, ald ein Außerlich bedingtes angefehen wird, um ge- 
wiſſer Zwekke willen fo und anders befchaffened: fo läuft natür: 
lich jede Beſtimmung auf einen perfönlichen Gegenſaz hinaus. 
Beiſpiel faſt die ganze moderne Politik. 

3. Die inwohnende Idee als Princip der Befiergteifung. 

Erkl. 1) Entſpricht als ſymboliſches der Naturbildung als 
organiſchem. Die Geſinnung ſtrebt als Seele eines beſonderen 
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fi) eine Sphäre ber Aeußerung zum Behuf ber Offenbarung 
anzueignen. Princip des Triebes auf das bloß äußere vom Be 
wußtfein der Wereinzelung aus. 2) Eben deshalb aber, weil des 
Trieb auf bad äußere nur die reale Seite ift von bem Be: 
wußtfein der Vereinzelung, ift er auch allgemein perfönlich und 
nicht fubjectio; alfo im fittlichen die Identitaͤt der Selbſtliebe 
und Sympathie nothwenbig gefest. Daher au dad Princip 
ber Beflzergreifung zugleich das der perfönlichen Gemeinfchaft ifl. 
3) Da daß ſittlich componirte für die Seele bed befonberen, fo; 
fern es einen Leib hat, auch ein Außeres iſt, das fie ergreifen 
will: fo gehört ihr Antheil hieran auch zu ihrem Beſiz. Died 
erſttekkt fich alfo vom Leibe und den unmittelbaren Organen bis 
zur Familie und zum Staat. 

Stufen. Die niebere erfcheint nur als Nachahmung und 
Analogie, und begnuͤgt ſich uͤber ſich allein reflectirend mit De⸗ 
duction des Rechts aus einem gemeinſchaftlichen, Vernunft, Ge⸗ 
meinſinn u. ſ. w. | 

Schein. Me Beſiz hat einen: fittlichen Gehalt, weil er 
immer in ein fittlich erzeugtes hineinfält. Subjectio unfittlich 
aber ift er, fobald die Beziehung auf die Gemeinfchaft nur als 
ein Außeres, alfo einzelnes, gefezt wird. Denn alsdann ann bie 
innere Einheit Feine andere fein ald die perfönliche, wobei zu: 
gleich der fubjective Gegenfaz wenngleich noch fo verſtekkt eintritt. 

4. Die inwohnende Idee ald Princip der Offenbarung. 

Ertl. Die reale Seite des Bewußtfeind der Indivibuali- 
‚ tat iſt eben Trieb nach Offenbarung, er ift alfo auch als fittlich 
feinem Weſen nach gemeinfchaftlich, und es ift identifch fich of⸗ 
fenbaren wollen und bie Offenbarung anderer aufnehmen. Da 
nun alles fittlihe Handeln zugleich. Offenbarung der Individua⸗ 
Iität fein fol: fo hat auch dies Hrincip die Totalitaͤt zu ſeiner 
Sphaͤre. 

Stufen. Das Erregtſeinwollen zur Offenbarung durch 
Offenbarung erſcheint abhängig als Anhaͤnglichkeit, die freie Er 
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regung als Offenherzigkeit. Die niedere Stufe, wenn ſie die an⸗ 
dere ſich gleich ſezt in der Reflexion, findet den Gegenſaz des 
ſentimentalen und naiven. 


Schein. Die Offenbarung, wenn ſie auch das ſittliche 
ſelbſt zum Object haͤtte, iſt doch nur egoiſtiſch, wenn der Gemein⸗ 
ſchaftstrieb nur als ein aͤußerlich bedingtes geſezt wird, denn das 
ganze wird eine perſoͤnliche Angelegenheit. 


B. Die Tugend als Fertigkeit. 


5. 310. Wenn die Geſinnung diejenige Quali⸗ 
taͤt iſt, wodurch uͤberhaupt die Einigung der Natur 
mit der Vernunft producirt wird: ſo iſt die fittliche _ 
Fertigkeit diejenige Qualität, wodurch dieſe Einigung 
in einem Menfchen in einem beflimmten Grade bes 
fteht, und von dieſem aus ſich in allen wefentlichen 
Richtungen weiter entwiffelt. 

Da die Fertigkeit ein in der Zeit wachſendes iſt, die Geſin⸗ | 
. nung flreng genommen aber nicht; fondern, wenn man ſie ald 
entſtehend denkt, fie ald in Einem Augenblikk ganz entflehend ges 
bacht werden muß: fo bezeichnet ein größerer ober geringerer 


. Grab der Fertigkeit nicht ein Mehr oder Weniger der Gefinnung, 


fondern einen fpätern oder frühen Punkt in der Wirkſamkeit 
derfelben mit Beranfchlagung ded individuellen Vor⸗ oder Zus 
rüfftretend der beflimmten Richtung. Die Gefinnung iſt alfo 
nichtd anderes ald dad Produciren der Fertigkeit, und diefe ift 
nur dad organifche und zeitliche Sein jener. Die Größe ber 
Sertigfeit kann gemeſſen werden durch die von Handlungen, welche 
einen Mangel der Tugend fezen, ununterbrochene Folge gleichars 
tiger fittliher Handlungen in einem gewiffen Zeitraum, wobel 
alfo alled abhängt von ber Beflimmung der Einheit der Hands 
lung. Die, Fertigkeit iſt ein ihrer Natur nach bis zur Vollen- 
Ethik. B b 
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dung, welche aber empiriſch nie gegeben werden kann, wachſen. 


des. Der Begriff der Vollendung liegt darin, daß es keine in 
der Sinnlichkeit ſelbſt oder ihrem Fuͤrſichſeinwollen gegruͤndete 
Thaͤtigkeit oder Verknuͤpfung von Thaͤtigkeiten gebe, ſondern jede 
Activitaͤt ihren Grund in der Vernunft habe. — Die Einheit 
der Handlung iſt eingeſchloſſen zwiſchen der Identitaͤt des Be 
griffs und Impulſes als ihrem Anfang, und der Realiſation des 
Begriffes und Saͤttigung des Impulſes als ihrem Ende. Jede 


Handlung laͤßt ſich aber anſehn als zuſammengeſezt aus einer 


unendlichen Menge gleichartiger, indem der Begriff ſich erſt im 
Fortgang näher beſtimmt und erweitert, und alſo auch ein Im: 
puls entficht auf etwas, worauf er ‚vorher nicht gefezt war. Auch 
deöwegen fo, weil ber Zwekk urfpränglich beftimmt ift durch den 
| Zuftand de3 Subjectd und Objectd und des dazwiſchen liegenden, 
im Verlauf der Handlung aber alle Momente ſich mehr und 
weniger ändern, alſo auch der Zwekk und der Impuls fi an 
ders mobdificiren müffen. Darum läßt ſich auch jede Handlung 
anjehen ald Beftandtheil einer größern, und fo bis man zum ur 
fprünglichen Auffafien des fittlichen Lebens ald Begriff und Im 
puls, als der Einen Handlung, von welcher die andern Theil. 
find, zurüfffommt. — Hiernach alfo zeigen ſich Gefinnung und 
Fertigkeit als der Sache nach vollfommen Eines, und es find 
nur verfchiedene, Anfichten die fittliche Qualität bald zu betrach⸗ 
ten nach dem rein innern der fich felbft gleichen Kraft zu, bald 
nach der Größe der Erfcheinung. 
% 311. Iede fittliche Fertigkeit als organiſche 
Seite der Tugend wird aus zwei Factoren beftehen, eb 
nem combinatorifchen, nämlich der Leichtigkeit und Rich⸗ 
tigfeit des Aneinanderreihens der von der Vernunft 
ausgehenden organifchen Thätigkeiten, und einem Die 
junctiven oder Eritifchen, nämlich dem Unterfcheiden und 
„Unterdrüffen der von Der Natur ausgehenden Thaͤtigkeiten. 


ı 
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$. 312, Von’dem Moment des Auffaffens der 
fittlihen Aufgabe aus’ ift eine -Doppelte Richtung gefezt. 
Einmal, der perfönliche Charakter in allem Handeln. - 
foll verfehwinden, und die Beziehung auf die Geſammt⸗ 
heit der fittlichen Spharen an die Stelle treten, welches 


“ 


die univerfelle Seite des fittlichen Handelns ifl. Dann, 
. 8 foll überall dieſe Natur, wie fie als einzelne von 


allen andern unterfchieden wird, von der Vernunft 
Durchdrungen werden, welches Die individuelle Seite des 
fittlichen Handelns ift. ' 


Wie beide im einzelnen different fein koͤnnen, erhellt daraus, - 
daß eine-eigne Formel der fittlichen Fortbildung von jeder aus⸗ 
gehen kann. Man denke fich ein fortgefezted Achten auf alles 
in der Perfon vorgehende mit der Tendenz dies zu ethifiren: fo 
wird in der fittlichen Bildung das individuelle dominiren. Man 
denke ſich ein Achten auf bie fittlichen Sphären und was bie 
Perfon von ihrem Ort darin thun Fönne: fo wird das univer 
felle dominiren. — 8 giebt einen doppelten Schein, als ob 
dad individuelle dem univerfellen, und umgekehrt diefed jenem, 
untergeorbniet wäre, wovon aber einer ben andern widerlegt, fo 
dag fie auf alle. Weife als coordinirt erfcheinen. — Da num - 
diefer Gegenfaz fowol auf Seite ded Bewußtſeins ald des Trie⸗ 
beö ftatt findet: fo erſtrekkt fich auch diefer Theilungsgrund über 
beide ald Fertigkeit gefezte Tugenden. 


(z.) Die Tugend ald Fertigkeit. Der Impuld ber Intellis 
genz wird wie ihre urfprüngliche Einigung Einzelleben, fo auch 
im einzelnen Dauer, Einheit der Handlung in einer Reihe von 
Momenten. Im Gegenfaz gegen dad vein innerliche des Impuls 
ſes ift der Organismus (pfychifcher und Teiblicher) oder bie Nas 
tur ald Maffe gefezt, welche bis zur Oberfläche fortichreitend 
durchdrungen werben muß. Dieſes nennen wir bad combinatos 
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rifche Moment (der Ausdrukk ift willkuͤhrlich; vieleicht ließe ſich 
ein befferer fubftituiren). Betrachten wir aber Die organifche Nas 
tur im Auffteigen des Lebens: fo erfcheint. fie als animaliſches 
Leben im wenngleich vor dem Eintritt ber Intelligenz unvoll⸗ 
kommen entwilfelten Gegenfaz von Receptivität und Spontanei: 
tät. Diefe Lebenöthätigkeiten müfjen vom Willendimpuls ergrif: 
fen, mithin der urfprüngliche Uebergang aus Meceptivität in 
"Spontaneität aufgehoben und bie (este überwunden werben. Die 
fe Moment nennen wir (eben ſo willkuͤhrlich) das disjunctive 
‚Sehen wir aber darauf, wozu ber Organismus beflimmt wird: 
fo wirb er entweber nur als fittlicher Ort mit Bezug auf die 
-Gefammtheit der fittlichen Aufgabe beſtimmt, und die eigenthüm- 
liche Beftimmtheit fubordinirt, alfo auf univerfelle Weiſe; oder 
er wird durch die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit beſtimmt, alſo 
auf individuelle Weiſe. Beide Theilungen kreuzen ſich, und neh⸗ 
men ſich alſo auf, ſo daß in dieſen vier Momenten, combinato⸗ 
riſch univerſell und combinatoriſch individuell, disjunctiv univer— 
ſell und disjunctiv individuell, beide Fertigkeitstugenden muͤſſen 
beſchloſſen ſein. 

(eE.) B. Die Tugend als Fertigkeit. Allgem. Erkl. Unter: 
ſchied von der Tugend als Geſinnung. Dieſe ein innerliches 
und unwandelbares; jene ein in die Zeit geſeztes wachſendes. 

Wachſend, weil fie ſich zur Geſinnung als ein irrationales 
verhalten muß, indem 1) nothwendig in die Conſtruction des 
einzelnen ſich Elemente aus dem früher im empiriſchen Bewußt⸗ 
ſein geſezten eindraͤngen; 2) mad das empiriſche Bewußtſein fuͤr 
ſich conſtruiren will, durch die Tugend zerſtoͤrt oder gehindert 
werben muß, welche Thaͤtigkeit in zwei Zeitmomente faͤlt, bie 


uiemals fo nahe liegen, daß fie nicht noch näher liegen Tönnten. - 


Die Eonftruction des einzelnen fittlichen. ift nun entweder 
Eonftruction des Begriffs oder Ausführung.. Die erfte iſt um 
fo vollkommner, je vollkommner der Begriff der Thaͤtigkeit dei 
Idee oder der @efinnung entfpricht. Diefe Vollkommenheit iſt 
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alfo gerichtet gegen bie Irrthuͤmer. Die lezte, je beflimmter :im 
Verhaͤltniß der entgegenftebenden Hinderniſſe die Gonftruction in 
bie Wirklichkeit tritt. Die Hinderniffe find aber wieder das Au: 
fere, ſofern es ind empirifche Bewußtſein gefreten ift als Luft 
oder Unluft, oder ald Leidenfchaft oder Traͤgheit. Erſteres Bes. 
ſonnenheit, leztered. Beharrlichkeit *). 


1) Die Befonnenbeit. 


$. 313. . Wenn man das Auffaffen der. fürtlichen 
Aufgabe als den urfpränglichen Met anfiebt, von wel⸗ 
chem alle folgenden nur Fortentwikkelungen find: fo ift 
Die Befonnenheit das Produeiren ‚aller Acte des Erz _ 
kennens in einem empirifchen Subject, welche einen 
heil der fittlichen Aufgabe in ihm fezen. 

Randbemerk. Befonnenheit ift auch auf bad Gefuͤhlsmo⸗ 
ment auszudehnen. Gemeinſchaftliche Benennungen fuͤr das 
einzelne in beiden find nicht zu finden **). | 

Unter der Form der Befonnenheit kann jeder Act des Er⸗ 
kennens als Zwekkbegriff (im weitern Sinn) einer Handlung an⸗ 
geſehen werden. Denn auch dem eigentlichen Erkennen, inwie⸗ 





*) Vorleſg. Die Tugend als Fertigkeit hat zwei Aufgaben 1) den Or⸗ 
ganismus als Maſſe mit der innerlichen Kraft des Impulſes vollſtaͤn⸗ 
dig zu durchdringen. 2) Alles aufzuheben und umzugeſtalten, was nur 
Thaͤtigkeit des Organismus waͤre. Jenes die combinatoriſche, dieſes 
die disjunctive Aufgabe. Nun hat die Beziehung der Intelligenz auf 
einzelne Momente wieder jene doppelte Richtung 1) auf die ſittliche 
Aufgabe uͤberhaupt, d. h. univerſell, 2) auf das Sein als beſonderes, 
d. h. individuell. Wie nun die Tugend als Geſinnung in der Rich⸗ 
tung auf das Sein uͤberhaupt Weisheit war, in Richtung des Einzel⸗ 
weſens auf die Gattung aber Liebe: fo iſt fie als Wertigkeit dort Be⸗ 
fonnenheit, hier Beharrlichkeit. 

r) Meder der Tert in (b.) noch deſſen Randbemerkungen genügen biefer 
Anbeutung. Siehe aber bas unten folgende (z.), welches nichts zu 
wuͤnſchen uͤbrig laͤßt. 
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fern ed fucceſſtbes Product if, legt ein foldher zum Grunde, unb 
was darin Befonnenheit iſt, bezieht fich eigentlich auf dieſen. 

Die univerfelle Seite der combinatorifchen Beſonnenheit iſt 
das, wad man in praktifhem Sinne Verſtand nennt, und be 
zieht fich ſowol auf das richtige Zufammenfezen der Beftandtheile 
eined einzelnen Zwekkbegriffs, als auch auf das Entwerfen einer 
richtigen Ordnung für das ganze Leben, ald welche die einzelnen 
Beftandtheile des allgemeinen Zwekkbegriffs bilden. 

Randbemerk. Die combinatorifc, = univerfelle‘ Befonnen: 
heit = Klugheit. Die beiden Hauptmomente ber Klugheit 
find Geifteögegenwart und Aufmerkſamkeit. | 

Die individuelle Seite der combinatorifchen Befonnenheit f 
das, was wir Geift nennen, und bezieht fich ebenfowol auf die 
eigenthümliche Geftaltung des ganzen Kebens, ald auf die eigen - 
thümlichen Combinationen ˖ im einzelnen. | 

Randbemerk. Die combinatorifch- individuelle Beſonnen⸗ 
heit = GErfindfamteit, wo Be bericht, und = hantaſi, | 
wo Bild herrfcht. 

Die univerfelle Seite ber bißjunctiven Befonnenheit bezieht 
fih Darauf, daß von der Sinnlichkeit aus in jedem Moment 
Activitäten des Bewußtſeins auögehen, welche eine bloß perſoͤn⸗ 
üUche Beziehung haben. Werden dieſe auf eine bewußte Weile 

“ ben von ber Vernunft auögehenden beigemifcht: fo iſt dies eine: 

| wiffentliche Unfittlichleit, und die Gefinnung als fufpendirt zu 

denken. Die disjunctive Befonnenheit ift aber bie Fertigkeit den 
Unterſchied aufzufinden, und alfo die unbewußte und unerkannt 
Einmifhung zu verhindern und die Reinheit im Conceptionspro⸗ 
ceß zu erhalten. Die univerfelle Seite der disjunctiven Beſon⸗ 
nenheit ift es vorzüglich, um derentwillen die Tugend als Kampf 
vorgeftellt wird. 


Randbemerk. Die disjunctiv⸗-univerſelle Beſonnenheit = 
Rigorismus 
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Die individuelle Seite ber disjunctiven Befonnenheit bezieht 
ſich darauf, daß etwas gegen bie Individualität bed Menfchen 
gerichteted aus ihm ſelbſt infofern hervorgehen kann, ald ein 
finnliched in ihm gefezt ift, wodurch fein einzelned Dafein unter 
die Potenz eined fremden ‚geftellt wird. Dies ift im Nachah- 
mungötriebe gefezt, inwiefern entweder durch unwillführliche Ber 
wechfelung bed allgemeinen vorbildlichen in einem anderen mit 
feinem eigenthümlichen dad eigne individuelle zurüffgebrängt wor: 
den; oder die Eitelkeit wifjentlich auf ein fremdes des Beifalls 
wegen audgeht. 

Randbemerk. Die Bf s individuelle Befonnenheit 
= Tact. 

(z.) Bon der Befonnenbeit: Da bdiefe im Bewußtfein vers 
firt: fo fragt fi), ob fie auch eine verfchiedene ift für dad ob» 
jective und für das fubjertive Bewußtſein. Zuerft warb gezeigt, 
dag das objective Durch alle vier Momente hindurchgeht, worauß 
denn folgt, dag das fubjective für fich fein muß. — In dee 
Befonnenheit läßt fi) alles rebuciren auf ben’ Zwekkbegriff in 
verfchiedenen Abflufungen. Die Vollkommenheit für die univer⸗ 
felle Formel des combinatorifchen ift, daß ber allgemeine Zweit: 
begriff durch lauter folche realifirt werde, die immer den gleichen 
Werth behalten und nicht Durch Tünftiged zuruͤkkgenommen wers 
den, und daß er fich durch dieſe ganz vealifire. Dies ift der 
Verſtand im fittlihen Sinn, der ſich ald Klugheit und Scharf: 
blikk manifeſtirt. Für das .combinatorifch = individuelle iſt bie 
Formel, daß die eigenthümliche Beftimmtheit vollfommen fid ab: | 
fpiegle und ihren Hanzen Ort finde und fülle. Died ift Geifl, . 
und das Gegentheil ift Geiftesarmuth. Der hat am meilten 
Geiſt, welcher feine Zwekkbegriffe alle fo conftruirt, dag fich feine 
perfönliche Eigenthümlichkeit darin audfpricht. 

Die disjunctive Beſonnenheit fcheidet univerjel alles aus, 
was durch dad Spiel der begleitenden Vorftelungen, welches als 
nicht gewolltes auch nicht vom Impuls der Intelligenz audgeht, | 
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ſich beimiſcht, und dies iſt die Reinheit, Individuell kann nur 
ausgeſchieden werben muͤſſen, was aus dem Rachahmungdtrich, 
wenn er länger als naturgemäß anhält, ſich frembartiges ein; 
fehleichen Tann, und dies ift die Urfprünglichkeit. — Das Selbfl 
bewußtſein ift hier ebenfallö ein wefentliches Agend, weil es dad 
Entjtehen aller einzelnen Momente vermittelt. Die Thätigkeit 
als foldhe muß immer aus einem Affectionszuftand hervorgehen, 
und biefer muß rein intelligent fein, wenn bie Thaͤtigkeit es 
ſein ſoll, weil ſonſt aus jenem ſinnliche und natuͤrliche Elemente 
ſich einſchleichen wuͤrden. Nehmen wir, daß es uͤberall auf der 
einen Seite relative Stumpfheit und Verſchloſſenheit giebt, auf 


der andern Seite ſinnliche Affectionen bes Selbſtbewußtſeins, 


⸗ 


welche Agentien werben wollen: fo erhellt, Daß die Eintheilung 


in dad combinatorifhe und disjunctive hier auch anwendbar ifl 
‚wie auch univerfel und individuell fich von felbft verfteht, und 


zwar in allen Abftufungen. Die univerfelle combinatorifche Be 
fonnenheit im Selbflbewußtfein ift die Gleichmaͤßigkeit des fittli 
hen Gefühl. Faſt alle fittlichen Streitigkeiten und Parteiungen 
entftehen aus dem Mangel berfelben. Den Frauen wirft man 
befonderd den Mangel des Rechtögefühld vor ($. 259 und 261). 
Das individuelle möchte ich das Schikklichkeitsgefuͤhl nennen 
Es giebt ſich aber mehr im disjunctiven zu erfennen ald Tact. 
Das univerfelle disjunctive iſt das Gewiffen, welches die finnli 
hen Affectionen abhält Agentien zu werden, fo wie ber Tact bad 
fremdartige Wohlgefallen und Mipfallen, ben für jeden nach ſei⸗ 
ner Eigenthümlichkeit falfchen Geſchmakk, abwendet *). 

$. 314. Univerſelle und individuelle Seite koͤnnen 
nicht ohne einander ſein; und eben ſo combinatoriſche 


und disſjunctive. 


Randbemerk. Die individuelle Befonmenheit ift die geiſt⸗ 





7 Schleierm. Monologen Ate Ausg. ©, 23, Was fie Gewiſſen nennen, 
kenne ich fo nicht mehr. 





teiche; Die univerfelle bie verfländige; bie combinatorifche die 
aneignende; die disjunctive die abwehrende. 

Univerfelle nicht ohne individuelle, weil nämlich, wenn fich 

der Menfch ganz in ber ethifchen Sphäre betrachtet, ihm in die 


fer jelbft geboten wird ein eigenthümlicher zu fein. Individuelle 


nicht ohne univerfelle, weil jenes überall dieſes zur Baſis hat. 


Daher find ohmerachtet des Anſcheins, ald ob das individuelle 


Die höhere Vollkommenheit wäre, beide auch einander coordinirt, 
nicht fuborbinirt. 

Randbemerk. Die univerfelle Beſonnenheit darf deswe⸗ 
gen nicht allein flehen, weil in dem unvollflommenen Werben 
des ganzen dem einzelnen nicht Immer alles von felbft gebps 
ten wirb, was zu feiner individuellen Ausbildung. dient. Die 


‚indigiduelle bewegen nicht allein, weil im unvollfommenen 


Zuſtand des ganzen der einzelne oft eingreifen muß. -- 
Eombinatorifche und bdisjunctive können nie völlig getrennt 
fein, denn jene vollendet fchließt dieſe in fich, weil, während das 
frembartige erzeugt wird, ein gehöriged hätte erzeugt werben koͤn⸗ 
nen; und Diefe vollendet auch jene, weil, wenn Trieb auf das 
fittliche überhaupt da ift, wenn alled fremde abgehalten ift, das 
gehörige völlig muß herausgekommen fein. So daß beides nur 


verfchiedene Gefichtspunfte find. Relativ differentiirt find aber ._. 


bie entgegengefezten Glieder in jebem. Denn e8 ift eine andre 
Form fittficher Bildung, wenn man überwiegend die ethifche 
Sphäre anfieht ald Organ für das individuelle Sein, welches 
dad Webergewicht ber individuellen Seite ift, ober fih als Organ 


ber ethifchen Sphäre, welches das überwiegende der univerfellen. - 


Eben fo, ob man vom Componiren ausgeht, alfo rein erfüllt von 
der Vernunftaufgabe und nicht ausdruͤkklich achtend auf die Ge: 
genwirkung der Sinnlichkeit, welches das Uebergewicht der com: 


. binatorifchen Seite, oder ob man erfüllt ift von biefem Gegenfaz 
und nicht ausdruͤkklich achtend auf das einzelne in ber Vernunft: 


aufgabe,‘ welches das Uebergewicht ift ber bißjunctiven Seite. 
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Der Segenfaz, den man im gemeinen Beben anminumt zwoifchen 
Begeifterung und Beſonnenheit, iſt ber Gegenfaz zwifchen dem 
Da aber bis zur höchfien Vollendung der einen, in welcher die 
andere mit gefezt ift, der Menſch nicht gelangt: fo ifi wahre 
Sittlichkeit nur in dem Zufammenfein beider, „und der Gegenfaz 
iR ſtreng genommen fein perfönlicher fondern nur ein funcdionels 
ler. Dieſes gilt, fo wie von der Sittlichleit des Menſchen über: 
haupt, fo auch von feiner Sittlichfeit auf jedem einzelnen ethi⸗ 
ſchen Gebiete. Inwiefern die Befonnenheit die Erfcheinung ber 
Weisheit if, müflen alfo alle ihre Momente durchgeführt werben 
Einen durch alle Momente der Weisheit, wie denn z. B. Die 
Begeifterung im engeren Sinne bie inbivibnellscombinatorifche 
Belonnenheit im imaginativen ift, im weiteren Sinn und als 
wiffenfchaftliche Begeifterung im fpeculativen. 

(z.) Denkt man an bie abfolute Vollkommenheit: fo Tann 
man wol fagen, Iſt dad combinatorifche da: fo iſt das disjunc⸗ 
five eingefchloffen, und umgekehrt; aber weil auf diefe Weiſe bei- 
des durch einander bebingt ift: fo kann vorher auch nur beides 
mit einander wachlen. Daffelbe gilt vom univerfellen und in- 
dividuellen. 

(e.) I. Bon der Befonnenbeit. 


Def. Vollkommen der Idee angemefjene Conftruction des 
Begriffs und der Anſchauung. 

Sphaͤre. Das Einbilden des als Weisheit und Liebe in 
der Geſinnung gefezten ind wirkliche Bewußtſein unter der Form 
ber einzelnen Thätigkeit. Alfo überall kann Weisheit und Liche 
nur wirklich werden nach dem Maaß der Befonnenheit. Alles 
fittliche, wad in dad empirifche Bewußtfein tritt, ift als folches 
Merk der Befonnenheit. Kein befondered Object wird dadurd) 
beftimmt. Durchführung durch die einzelnen Typen der Weis: 
beit und Liebe. 





, * 
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Scheidung bed fittlihen und unfittlihen. Da 
alled einzelne des Bewußtſeins, infofern ed eine Idee darftellen 
fol, in die Sphäre der Natur oder der Gefchichte fällt (NB. auch . 
Eonflruction der fpeculativen Philoſophie und der eignen Indivr . 
pidnalität): fo ift das Intereſſe für beide fittlich daſſelbe. Es 
muß alfo auch dad Subject fi bewußt fein der Identität der 


im fpeculativen und im praktiſchen fich zeigenden Befonnenheit. , 


Wo beide Fertigkeiten als verfchieden gelegt werden: da wird 
auch ein vom ethifchen verfchievened Intereſſe ald zum Grunde 
liegend gefezt, und die Fertigkeit ift im Subject nicht Tugend. 
Anmerkung. 1) Die Relatfvität in beiden Aeußerungsarten bleibt vor⸗ 
behalten. 2) Auch daß die Thaͤtigkeit, bie im Subject ats unſittlich 
gefezt wird, in der Gattung als fittlich gefezt bleibt. 


Eintheilung der Befonnenheit. 1) Zur Conſtruction 


des einzelnen gehört Combination bed ganz elementariichen, das 


bie Conftruction ausmachen fol, und Ausfonderung bedjenigen, 
was fi aus deni Mechanismus des Bewußtfeins felbft eindräns 
gen will, oder Disjunction. 2) Das conftruirte felbft hat ben 
Charakter der Gattung, ober Univerfalität, und daneben ben des 
befonderen, oder der Individualität. Daher combinatorifh uni⸗ 
verfel und individuell; und disjunctiv ebenfalls univerfell und 
individuell, . 
Allgemeine Befchreibung des eingetheilten. Com: 

bination ift nichts anderes ald Erfindung. Univerfelle, nach den 
Gefezen des allgemein gültigen in allen identifchen Wiffens, Mes 
ditation. Individuelle, unbenannt in der Sprache... Wiz im 
höchften Sinne (koͤnnte man fie nennen). 

Disjunction ift Reinigung, Kritik, gegen den Irrthum ges 
richtete Shätigkeit, und nichtd andered ald Urtheildfraft. Univer: 
ſelle iſt Scharffinn, der alfo nicht dem Wiz correfpondirt. Iudi; 
viduelle ift Tact. 

A. Gombinatorifches Wermögen. 
a) Sombination mit dem Charakter der Univerfalität. . 
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Sphäre. Alles Denken. Denn auch, wo die Einheit in 
dividuell ift, giebt ed Elemente, die univerſell find. 
Unfittfichkeit im Subject. Die Verſchiedenheit ve 
theoretiſchen umd praktifchen Fertigkeit ald Marime gelegt. Prab 
tifche Fertigkeit iſt die fittliche Klugheit, richtige Conſtruction der 
Zwekkbegriffe und des in einer Dhaͤtigkeit gefezten mannigfaltigen 
. Anmerlung. Beides ift eigentlich eind> Denn bie Zweklbegriffe find 
eben bas mannigfaltige in der Darftellung ber Idee. Im ganzen alt 
Cinheit. | 
Veränderliche Größe in der Sittlichkeit. AB Ne 
gation. die Leichtigkeit ſich zu übereilen. (Sich übereilen heißt 
‚die Eonftruction zu früh für vollendet halten). Als poſitives 
das leitende Gefühl für die Luͤkke oder Unvollſtaͤndigkeit der Con⸗ 
firuction. 0 
Niedere Stufe das Verſtehen. Im engen Sinne iſt das 
Verſtehen ein Nachconſtruiren, alſo allerdings Product eigener 
ſittlicher Kraft. Im weitern Sinn iſt das niedere Producirch, 
das nicht über die bereits objectiv conſtruirten Regeln hinauge, 
dem Verſtehen ganz analog, eigentlich nur Probe darauf. 
Höhere Stufe. Die eigenthümliche Production ſchlithi 
das Verftehen nicht aus, fondern dies conflituirt ben größten 
Theil des Materiald für dad Produciren. Das eigenthümlic 
Produciren bewirkt die Fortfchreitung im allgemeingültigen Bil 
fen, befonderö der Form nach. Beifpiel Platon und Fichte als 
Dialektiker. 
b. Combination mit dem Charakter der Individualitaͤt. 
Sphaͤre. Alles Conſtruiren im Bewußtſein. Theoretiſches 
Gebiet, epiſche Combination, Wiz; lyriſche Combination Humor. 
Praktiſches Gebiet, wo die Individualitaͤt nur acceſſoriſch iſt, Ori— 
ginalitaͤt; wo fie Hauptſache iſt, Charakter im engern Sinn— 
Unſittlichkeit im Subject. Zu erkennen aus de Ma: 
zime, daß Gemeinheit im Charakter beftehen kann mit Eigen: 
thuͤmlichkeit im Werflande, und umgekehrt. Dann ſteht gewiß 





37. | 
das ganze Subject auf der Stufe der Gemeinheit, und das veſ⸗ 


ſere iſt auch nur mechaniſcher Natur und im empiriſchen Be⸗ 


wußtſein angeſeſſen. 
Veraͤnderliche Größe. Die negative ſiehe oben. (Wenn 
die univerfele mehr Unachtfamkeit ift: fo ift die individuelle mehr 


nennt,, dad rechte im rechten Augenbliff zu finden. 


Stufen. Die Gonftruction der Smdividualität if, wenn. 


man aufd ganze fieht, auch ein wachfendes, und befteht in jedem 
Moment aud den bekannten verfchiebenen Elementen, welche bie 
Durchſchnittsgroͤße bloß barflellen, und welche erregend darüber 
binauögehen. Der Unterfchied liegt daher fo: 

Niedere Stufe Wo die Regel vor der That im Bes 
wußtfein ift, alfo producirt durch die Reflerion, alfo durch Erre 
gung von einem objectiven aus. (Gleichviel ob dieſes objective 
ein äußeres ift oder dad früher eigne.) 

Höhere Stufe. Wo die Regel mit der That zugleich 
entfteht, unmittelbare geniale Production. Diefe liefert das ob⸗ 
jective als ein urſpruͤngliches, wirkt alſo als erregend auf die An⸗ 
ſchauung der darin enthaltenen Regel. 

Anmerkung. Das allgemeine Mittel, um die veraͤnderliche Groſe d des 
combinatoriſchen Vermoͤgens zu erhöhen, iſt Nachconſtruction in eis 
ner die urſpruͤngliche Thaͤtigkeit uͤberall begleitenden Reihe. Auf der 

höheren Stufe hat dieſe Nachconſtruction zum Object dad innere 

Bewußtfein der wirklichen Sndividualität durch Vergleich mit ber 

ibealifchen. Dies ift unmittelbare höhere Reflerion. Auf ber niede⸗ 
ren ift das einzelne, wie es ſchon conftruirt iſt, Object ber Reflerion, 
und bie Beſchaffenheit der wirklichen Individualitaͤt wird erſt aus 
dem conſtruirten abſtrahirt. 

B. Disjunctives Vermoͤgen *). 

Erlaͤut. Das hoͤhere Princip in der Erſcheinung entge⸗ 
genwirkend dem Irrthum in der Conſtruction des einzelnen, wel⸗ 


Randbemerk. Eigentlich hätte das digjunctive Vermoͤgen den Anfang 
machen ſollen, und das combinatoriſche folgen. Das combinatoriſch⸗ 


⸗ 


Leichtſinn). Die poſitive iſt hier was man Geiſtesgegenwart 
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der hervorgeht aus ber Einmiſchung des durch mechanifchen Zu⸗ 
. fammenhang im empiriichen Bewußtfein angeregten fremdarti: 
gen. — Urtheilöfraft, weil dieſes fcheinbar. identifche nur er 
kannt wird durch berichtigende Subfumtion unter ein verfchiede 
nes höhered. — Wachfend, weil dad empirifche Bewußtſein als 
Natur nur roher Stoff iſt für die Intelligenz, ben fie ſich nad 
und nad zum Organ bildet. 

Höchfte Vollkommenheit des bisjunctiven Vermögens 
ift daher die ausfchließende Beſeelung des Organs durch die In. 
telligenz, fo baß die bloße Natur aufhört Seele zu fein. ( Naͤm⸗ 
lich als Borftelungsvermögen.) 

Charakter der perfönlichen Unfittlichkeit ohnerach⸗ 
tet der ſcheinbaren Tugend. Die Trennung der Fertigkeit fuͤr 
bie theoretiſche und praktiſche Sphäre als Marime geſezt. Rich⸗ 
tiges praktiſches Urtheil koͤnne beſtehen mit Unfähigkeit des Ber 
ſtandes, und umgekehrt. Dann kann das Intereſſe an der Idee 
nicht das ſein, was das unterſcheidende Gefuͤhl wekkt. 

Stufen der Sittlichkeit. Niedere, wenn die Unter⸗ 
ſcheidung nicht weiter getrieben wird als bis zu der Vollkom⸗ 
menheit, welche als Regel ſchon aus dem real conſtruirten ab⸗ 
ſtrahirt werden kann. Nämlich fo, daß die Anſchauung des rea⸗ 
len als Veranlaſſung dient zur Erwekkung des unterſcheidenden 
Gefuͤhls. Höhere, wenn es urſpruͤnglich und ohne fuleram wirkt, 
und eben beöhalb auch an Tiefe das objective übertreffen Tann. 

Beränderliche Größe. Negative Seite die Leichtigkeit 
ſich zu irren. (Anmerk. Wenn das frembartige nur aus mecha⸗ 
niſcher Gedanfenverbindung entfleht, ift dies der reine Irrthum; 
wenn ed aus einem Intereffe des perfönlichen Wohlgefallens an 
ben veränderten Reſultat entftcht, das ift Taͤuſchung.) Pofitive 
Seite ift das, was man Bedachtfamkeit nennt. — Das Ver 


individuelle in feiner Vollkommenheit hätte als Gipfel auch das lezte 
ſein muͤſſen. 
\. 
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fahren im Wachfen der veränderlichen Größe iſt comparative Re 
flerion vom Refultat aus, für die niedere Stufe auf die objertive 
Boreonftruction, für die höhere auf die in der Sefammtheit aller 
eignen Zwekkbegriffe gegebene, oder auf dad inwohnende allger 


meine Schema ber Realifirung der Idee. Gewiſſen, Gefühl für 


Wahrheit. Alles dieſes ift gemeinfchaftlich den beiden einzelnen 
Momenten des disjunctiven Vermögens. 
-a) Das disjunctive Vermögen, welches auf dad allgemein guͤl⸗ 
tige Wiſſen geht. 
Im theoretifchen Gebiete wird died Scharffinn genannt. Im 


praftifchen iſt ed eigentlich wad man moralifches Gefühl nennt; 


welched auch nur auf die gemeinfchaftliche Eonftruction geht. 
Nenn beides nicht innerlich eins ift — wenngleich ‚relativ 


verfchieben: — fo liegt dad Intereffe an ber Richtigkeit ded Be 


griffs nicht in der Beziehung ‘auf die Idee, fondern im theoreti⸗ 
fchen ift er nur ein einzelned mechanifches, und im praktiſchen 
Viegt das Intereſſe vieleicht wol gar nur in den Folgen ber 
Conftruction für dad Gefühl. Ueberall alfo bloß perſoͤnliches. 


Auch von der relativen Fertigkeit darf nur als Grund ge⸗ | 


ſezt werben bie zufällige Complication der Aufforderungen im 
Beruf. Identität des theoretifchen und praktiſchen dadurch bes 
wiefen, daß nur Geifter von höherer Sittlichfeit neue Kriterien 
der Wahrheit entbefft haben. Spinoza und Platon im Gegen: 
ſaz von Leibnik und Ariſtoteles. - 

b) Das disjunctive Vermögen auf die Darftelung der Indi⸗ 
vidualität. 


Das eindringende auszufondernde kann hier nur herruͤhren 
— inſofern es nicht auch gegen das allgemeinguͤltige angeht — 


aus der mimiſchen aneignenden Neigung des empiriſchen Be⸗ 


wußtſeins. 


Der Exponent des Fortſchreitens iſt daher die Staͤtigkeit des 


Bewußtſeins der Individualitaͤt, welches ſchon beim Auffaſſen 


J 
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bed fremden zur comparativen Reflexion wird, und es nur als 
fremdes auffaßt. 

Wo theoretiſches und praktiſches der gertigkeit vereinzelt en 
ſcheint, da wirb auch gewöhnlich beides dem fittlichen Gebiet ent: 
zogen und als bloße Naturanlage angefehen. 

In der höchften Vollkommenheit muß nur das leitende Be 
wußtfein der Indivibualität ganz in den Mechanismus. überge 
gangen fein, und dad einzige Aſſociationsgeſez bilden. für alles, 
was in eine Eonftruction eingeht. Das Verhältniß der Beſeelung 
durch Intelligenz und durch Natur iſt alfo die veränderliche Größe. 


9, Die Beharrlichkeit. 


$. 315. Die Bebarrlichkeit enthält nicht- ein im 
Begriff befonders gefeztes, fondern in Diefer Beziehung 
nur das mechanifche der Ausführung als Herrfchaft der 
Vernunft in der Organifation. 

So kommt fie freilich auch im Gebiet des Bermußtfeins vor, 
indem es eine Beharrlichkeit im Erkennen giebt und einen Man- 
gel daran, aber auch hier iſt das durch fie geſezte nicht im Zweit 
begriff ‚der Handlung gefezt, fondern dieſer wird vorausgeſezt als 
Product der Beſonnenheit, und die Beharrlichkeit giebt nur die 
mehr oder minder gelungene Ausfuͤhrung. 

Randbemerk. Beharrlichkeit als Zeitlichwerden und blei⸗ 
ben des geſammten ſittlichen Impulſes bedingt die Vollſtaͤn⸗ 
digkeit des ſittlichen Lebens, und ſo iſt auch die Beſonnenheit 
mit bedingt durch Beharrlichkeit in der ſittlichen Begriffsbil⸗ 
dung vom Gefammtimpulfe aus. 

Als Erfcheinung der Liebe ift fie nur das quantitative des 
Vernunfttriebes; denn je flärker diefer, um deflo mehr wird was 
in der Gefinnung ald Liebe liegt auch in der Zeit erjcheinen. 
Pofitiv angefehen ift fie alfo keineswegs ein mechanifches ſondern 
das quantitative Leben der Vernunft in der Totalitaͤt des Or⸗ 
ganismus. 


⸗ 
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Mandbemerk. Aus ihrem Verhaͤltniß zur. Liebe (Zeitlich⸗ 
keit des Seeleſeinwollens) und zur Beſonnenheit entwikkelt ſich 
auch eines zur Weisheit Der urſpruͤngliche Verknuͤpfungs⸗ 
punkt ift der, Daß aud das Auffaffen, einen Impuls zur Thaͤ⸗ 
tigfeit nach außen einichließt. Alle Zugenden find. nur mit 
einanber, aber gelondert, weil jede ihr eigenes Maaß hat. 

- (2) Die Beharrlichleit hat das ganze Gebiet der Audfühs - 
rung des in ben Zwekkbegriff aufgeftellten. Diefes fcheint etwas 
ganz andered zu fin, als baß fie fich: zur Liebe fo verhalten fol, 
wie Befonnenheit zur Weisheit. Aber beibes ift Daffelbe. Denn 
bad. Heraudgehen bed Einzelweſens aus fich felbft gefchisht wur 
nit Bezug auf die andern, alfo aus Liebe. — Um aber das 
Berhaͤltaig zwiſchen Beſonnenheit und Beharclichkeit zu beftim- 
men, kommt es darauf an, wie man die Einheit der Handlung 
feſtſtellt. Wo eine Reihe von Momenten ift, Tann der Zwekkbe⸗ 
griff eines jeben angefehen werden ald Werk der Befonnenheit, 
wenn für fich betrachtet, aber als der Beharrlichkeit angehörig, 
wenn auf ben erften bezogen. Dies ift aber Feine Verwir⸗ 
rung; ſondern das eigne Bewußtſein entſcheidet, ob der erſte Mo⸗ 
ment noch als Impuls fortwirkt oder nicht. 

. 316. Der Gegenſaz des combinatoriſchen und 
disjunctiven beruht bier darauf, daß, da Die Orgauiſa⸗ 
tion das Leben der Vernunft nicht in ſich hat, fie ihr. 
als Mafje entgegenmwirkt, fo Daß die Kraft Des Ver: 
nunftimpulfes allmählig verloren. geht, wogegen Durch 
beftändige Erneuerung diefes Impulſes gearbeitet wer⸗ 
Den. muß; welches eben das combinatorifche iſt. Und 
daß, da die Organifation nicht ein todtes ift fondern . 
ein eignes Leben in fich bat, fie Thätigkeiten zu produs 
ciren ſtrebt, welche unterdruͤkkt und ausgeſchieden wer⸗ 
den, muͤſſen; ‚welches eben das disjunctive iſt. 

Ethit. | Ce 
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KRandbemerk. Der thierifche Inftinct iſt verworren ohne 
Beflimmtheit des Gegenſtandes nur bie Beſtimmtheit des Le 


bens felbft, weber beflimmtes Anfixeben noch beſtimmtes Ab⸗ 


flogen. Im Menſchen aber entflehen Gewoͤhnungen im be 
flinumten relativen Gegenfaz gegen bie Allgemeinheit der tu 


. bensrichtung, weiche aber doch je länger je mehr die allgemeine 


Lebensfähigkeit beſchraͤnken. Eben fo bilden ſich aus ber Kind 


‚ beit beſtimmte Angewöhnungen und Abflogungen im Sutereffe 


des finnlihen Selbſtbewußtſeins. Dad Durch Gewöhnung 
ſchon befchränfte Leben wiberfirebt alſo dem intelligenten Im: 


puls ‚außerhalb dieſes Kreifed ald unbewegliche Maffe, und 


> 


diefen Widerſtand zu überwinden iſt Die combinetorifche Seite 
der Beharrlichkeit, weil ſonſt keine Reihe von Momenten 
realifirt werden Tann. Wiederholt fi aber ber intel 


. gente Impuls auf gleiche Weife: fo entiteht auch Gewöhnung, 
‚ unded fragt fich, ob das fo entfiandene fittlich ifl. Sezt man 
‚ed unfittlich: fo ift auch ein bedeutender Theil der Erziehung 


fo; fezt man es fittfich: fo fcheint Fein wefentlicher Unterihied 


gwiſchen engem Schlendrian und weiten. Auflöfung. Fuͤr 


bie erzogenen ift das Refultat nur eine Verbefferung der Ne 
tur, welche fie fittlich zu Gute zu machen haben. Diefe aber 


iſt ein Ergebniß der Tugend der Erzieher. Im großen ift frei⸗ 
Nlich ein nach todtem Buchflaben fei es Sitte oder Geſez be 


wußtloſes Fortwirken der fo verbefferten Natur Feine Sittlid: 
keit; dann fehlen aber auch die andern Zugenden. Die Be 
barrlichkeit iſt nur, wo fittliche Impulfe find. 

Die diöjunctive Beharrlichkeit fezt organiihe Thaͤtigkeiten 


voraus, welche entftehen aber zurüßfgebrängt werben. Das 


finnliche Leben geftaltet fich zu beflimmter Luft und Unluſt; 
an biefe knuͤpft ſich Begehren und Werabfcheuen, und wenn 
folches in eine Reihe fittlicher Bewegungen hineintrifft, hemmt 
es fie, und muß zurüffgeftoßen werben. Die Beharrlichkeit 
auf diefer Seite ift alfo die Macht der Intelligenz über 
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ſuunich entfdnhene Appetitionen und Repulſionen. Es fragt 
erfich; ah. es nicht. voch beſſer wäre, wenn fie gar. nicht ent⸗ 
ſtaͤnden. Das kann nurvermoͤge der combinatoriſchen Ber 
harrlichkeit geſchehen, deren Gipfel die disjunctive uͤberfluͤſſig 
macht. Ob Luſt und Unluſt ſelbſt abgewendet werden ſoll, 
iſt die ſtoiſche Frage. Sie ift zu verneinen, weil der indica⸗ 
toriſche Gehalt von Luſt und Unluſt nothwendig iſt, um das 
Bewußtſein des Geſammtzuſtandes zu haben. Iſt aber dieſer 
vom ſittlichen Impuls ausgegangen: ſo iſt das zweite Ele⸗ 
ment nicht ſittlich geſezt. Der organifche Fortgang kann aber 
nur unterbrochen werden durch fittlichen Impuls, d. h. Durch 
combinatorifche Beharrlichkeit, und bis dieſe alfo. fertig ift 
müfjen beide mit einander gehen. Denkt man fich aber die 
Sittlichfeit anfangend mit dem Kampf: fo muß, wenn biefer 
überflüffig geworden ift, auch Feine Arbeit und Anftrengung 
mehr nöthig fein. 
$. 317. Das univerfele und individuelle bildet 
auch) hier einen Gegenfaz, indem auf Seiten des com 
binatorifchen, ein ganz anderes Verhaͤltniß befteht, in 
welchem die Organifation als Maſſe dem univerfellen 
und dem individuellen entgegentritt, und auf Seiten 
des Disjunctiven auch hier etwas gefezt ift in der Sinn⸗ 


lichkeit, wodurd der Menſch unter Die Potenz des all 


gemeinen geftellt wird. 


Randbemerk. Der Gegenfaz von. univerfel und indivi⸗ 
duell, abgefondert alles was zur Beſonnenheit gehört, ſcheint 
‚hier nicht. anwendbar, wenn man benkt, die Willensthaͤtigkeit 
auf bie organifchen Functionen gehe nur von der Intelligen; 
in ihrer Einfachheit aus, und es gebe babei nur ein Mehr und 
Minder, welches nur eine ungleiche Vertheilung ber Kraft ber 
Intelligenz wäre. Allein ed giebt in dee Gegenwirkung eine 

, &c2 
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Differenz der Methode, und die eremplarifche Wirkung der be: 

. hartlicheren beruft darauf, daß fie einen’ eigenthuͤmlichen Typus 
aufftellen, den fich hernach andere, die weniger Eigenthuͤmlich⸗ 
keit in fich tragen, aneignen. Ale Einwirkung bed einzelnen 
“auf die Maffe ift dadurch bedingt. Wer dad eigenthümliche 
nicht zur Ausführung bringt, erwirbt ſich auch Feinen Einfluß 
und ftiftet Feine‘ Schule. 
Die gegen die Zrägheit gerichtete Beharrlichkeit, wenn fie 

nur ben univerfellen Vernunftimpuls durchſezen will, ift was 
wir Fleiß nennen oder Affiduität. Durch diefe Tugend fezen wir 
alles ald zu Stande gebracht, inwiefern es nicht einen indivi⸗ 
duellen Charakter hat. Die gegen die Zrägheit gerichtete Be⸗ 
harrlichkeit im individuellen ift Wirtuofität, das volftändige Her- 
auötreten des individuellen mit gänzlicher Ueberwindung der Maffe. 
Vom Kunftgebiet ausgehend wird ber Begriff überall fo ange: 
wendet. — Dad eigenthümliche Leben der Organifation tritt 
ber Vernunftherrfchaft überhaupt als finnliche Luft oder. Unluft 
entgegen. Die dagegen gerichtete Beharrlichkeit iſt im allgemei- 
nen Beltändigkeit, d. h. fich nicht durch Luft oder Unluft andre 
Handlungen aufgeben laffen auf Unkoſten eines concipirten und 
eingeleiteten. Gegen die Luft gerichtet Treue, gegen bie Unluft 
gerichtet Zopferkeit, und zwar Beharrlichkeit in Einer Handlung 
gegen mannigfaltige Unluft ift Muth, Beharrlichkeit in ber Suc 
teſſion der fittlihen Handlungen gegen Eine Unluft iſt Geduld. 
Vergl. (z.)). | | 
Dem individuellen kann die Sinnlichkeit. an fich nicht ent⸗ 
gegehtreten, da fie felbft die Quelle des individuellen ift, als nur 
inwiefern in ihr ein Grund liegt ihn unter die Potenz eines 
fremden zu bringen, und dies if auch hier die mechanifche Nach: 
ahmung des bei anderh einzelnen oder in größern Kreifen gel: 
tenden. Die gegen den Schlendrian gerichtete Beharrlichkeit iſt 
Correctheit, axgißsıe, Genauigkeit. Wir brauchen den Begriff 





v 
N 
405 
j N 


nur da, mo’ wir etwas ‚individuelles, wie 3, B. der Sprachcharab 
ter, als Maaßſtab an eine Handlung legen. . Different. im ein 
seinen können fein Fleiß und Virtuoſitaͤt, viel Beſtaͤndigkeit und 
wenig Genauigkeit und umgebehrt; viel Fleiß und wenig Me 
ſtaͤndigkeit, viel Virtuofität und wenig. Genauigkeit : und umge 
kehrt. — Eben fo iſt es eine bifferente Bildung ,- welche. na 
Sleiß und Virtuoſitaͤt d. h. von der combinatorifchen Seite aud⸗ 
geht, ald welthe von der disjunctiven. 

Eines aber im Wefen ift alles; denn jedes einzelne, , ſobalh 
man es auch dem Streben nach von dem andern ganz geſondert 
denkt, kann nicht mehr als Tugend als aus einem Vernunftim 
puls hervorgegangen gedacht werden. Alle Momente der Beharr⸗ 
lichkeit muͤſſen hindurchgefuͤhrt werden durch die verſchiedenen 
Arten der Liebe (vergl. als parallel den 9. 314), welches dann 
noch genanere Zugendeintheilungen geben würbe. om 

(z.) Bir find hier im Gebiet der willführlichen Bewegun. 
gen, das Wort im weiteſten Sinn genommen. Der Maſſenwi⸗ 

derſtand iſt hier als Traͤgheit bezeichnet, und die univerſelle durch⸗ 
dringende Beharrlichkeit ift Fleiß, Aſſiduitaͤt. Um bie individuelle 
zu bezeichnen, muͤſſen wir uns an die Analogie des Kunſtgebie⸗ 
tes halten, und ſie bezeichnen als Meiſterſchaft oder Virtuoſitaͤt, 
wenn naͤmlich alle Theile zuſammenſtimmen, um das Bild ſo 
wiederzugeben wie es der Ausdrukk der eigenthuͤmlichen Combi⸗ 
nation war. Wo etwas hieran fehlt, war auch der Organismus 
als Maſſe noch nicht der innern Eigenthuͤmlichkeit affimilirt- — 
Die organifchen Lebensthaͤtigkeiten widerſtehen bier als Luft und 
Unluft, welche Agentien werben wollen. Die Wiffenfchaft kann 
“aber bier wicht zugeben, daß die Tugend eine andere fei gegen 
die Luft als gegen die Unluft, noch weniger gegen eine Umluft 
eine andere ald gegen die andere. Daher müffen wir auch eine 
‚einfache Bezeichnung fuchen, und die univerfelle Kraͤftigkeit heißt 
‚hier Beftändigkeit, im gemeinen Leben gegen Luft Treue, gegen 
:Uniuft Zapferkeit, Geduld. Wenn mir nun fogen, die Beſtoͤn⸗ 
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bigtelt als Cine ift in jebem zu derſelben Zeit nach allen Seit 
Hin gleich: fo ſteht und die Erfahrung entgegen, daß mancher 
viel Tapferkeit Hat und wenig Gebuld ober Treue. Mir konnen 
dann nur annehmen, daß im einen Fall -Ihm finnliches zu Hälfe 
kommt, oder in dem andern zugleich ſinnliches Ih hemmt. Die 
kam auf zweierlei Weiſe gefchehen, wenn z. B. Furcht gegen 


Luſt oder gegen andre Unluſt mitwirkt; darin aber: auch, wenn 


nach der einen Seite hin mehr Beroihntng if, alſo eine ſpaͤtere 
Beit tepräfentirt wird. — 

*" (d.) Xeennt man bie Fertigkeit von der Gefinnung: ſo zer⸗ 
FAUL ‚die Organiſation in ein mannigfaltiges von Neigungen, und 
nach dem ihr eigenthimlichen Gefez der Gewoͤhnung wird dann 
eines hinter das andere zurüffgedtängt. Diefer fttliche Schein 
iſt aber zwiefach zu erkennen. Erflfih, wenn man bie verfchie 


„denen Momente der Beharrlichkeit jeden für fich betrachtet: ſe 
macht bie Gefinnung zwiſchen den verfchiedenen Arten det Lufl 


und Unluſt oder den Zwekken, wozu die Träghelt muß uͤherwun⸗ 
den werben, keinen Unterſchied, die Neigung aber und die bloß 
organiſche Gewoͤhnung hat ihr beſtimmtes Object. 3. B. dem 
fittlich tapfern, wenn er ſich auch nur gegen Eine Art der Unluſt 


vorzüglich übt, Hilft doch diefe Uebung auch gegen andere, weil 


eben feine innere Thaͤtigkeit allgemein ift, dem andern aber. nicht 


uf. w. Ferner, wenn man die Momente der Beharrlichkeit 
mit einander vergleicht: fo erhebt fich beim fittlichen. Schein bad 


eine nur auf Koften bes andern, welcheö entweder verachtet oder 
als ein. zufalliges Talent verbächtig gemacht wird. Falſche Vir⸗ 
süofität verachtet die Correctheit, falſcher Muth die Emfigfeit als 


gemeines. Dagegen falfche Emſigkeit und Gorrectheit die Stärk 


und Anmuth ald verbächtige Talente anfehen. Die innere Hat: 
monie, dad Zufammenfaffen aller Momente der Tugend denn 
wie auch wieder die ganze Beharrlichkeit-nur mit allen anderen 


Tugenden kann zuſammenbeſtehen, erhellt von ſelbſt — aber mit 


einer durch die perſoͤnliche Individualität und durch ben Ort in 
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der Geſeliſchaft beſtimmten Relatkvität it eben bie Idee des 
weiſen, bie perſonificirte im lebendigen Zuſammenhang ange 
ſchaute Tugend, das eigentliche Reſultat der Tugendlehre. 


Schlußbemerkung. (b.) Wenn man ſich in allen Ne 


ſchen die ganze Tugend als Fertigkeit denkt: ſo muß dann die 
Tugend als Geſinnung die verſchiedenen Sphaͤren des ſittlichen 
Lebens enthalten, und das hoͤchſte Gut nothwendig realiſirt wer 
den, und wird alſo in dem Maaße uͤberall realifirt als es =» 
barrlichkeit und Beſonnenheit giebt. | 

(e) I. Bon der Beharrlichkeit. 

Def. Vollkommen ber Idee angemeffene Ausführung aller 
außeren Darftellung. 

Sphäre. Einbildung beöjenigen, was als Weisheit und 
Liebe in der Geſinnung liegt, in die Natur. 

Erlaͤut. 1) Die Geſinnung kann der Natur nur einge 
bildet werben, indem bie beflimmte Thätigkeit, welche im darge: 


ſtellten anzufchauen ift, auf die Gefinnung zurüffbezogen wird. 


Die Beharrlichkeit ift alfo Died reale Gebären ber Ideen in dad 
enbliche, wie die Befonnenheit dad ideale. (Eoroll. Wenn man 
fich flreitet, was früher iſt, der Begriff oder die That, wie man 
das für einen Hauptpunkt gegen Spinoza gehalten hat: fo-ver- 
gift man, daß dad empirifche. Bewußtfein eben fo gut nur Or: 
gan iſt als der Leib. Es kommt gar nichtd auf die Entſchei⸗ 
bung dieſer Frage an.) 2) Da für die Intelligenz alled Ratur 
ift: fo ift e8 auch das empirifche Bewußtſein. Was alſo in dies 
ſem von der Geſinnung aus wirklich dargeſtellt wird als Glied 
des Mechanismus, iſt auch ein Werk der Beharrlichkeit. 3) Die 
Beharrlichkeit in der hoͤchſten Vollendung iſt alſo ausſchließende 


Beſeelung des ganzen Naturgebietes durch das hoͤhere Princip, 


und hervorgebrachte Zulaͤnglichkeit der Natur fuͤr die Intelligenz. 
Alsdann wuͤrde auch die Benennung unpaſſend werben, wenn 
das Verhaͤltniß eines Conflictes zwiſchen beiden aufhoͤrte. 
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Wachſende Größe Da die Gewalt ber Seſtimung über 
898 Dryan anfänglich ein Minimum ift und zulgt Votalitͤt 


fein fol: fo beſteht jedes Glied ber Reihe aus zwei Factoren, 


harfteliend den Antheil der Natur und:-ber Sutelligen; an ber 
Beſeelung des darfielenden Organs, von benen ber erſte abneh⸗ 
mend tft und dee. andere zunehmend. Die Beſeelung des darſtel⸗ 
lenden Organs durch die Natur geſchieht vermittelſt der Gefuͤhle 
von Luft und Unluſt. Die Procedur des Fortſchreitens if alſo 
dieſe, daß die reale Reihe des Handelns oder Darſtellens von 
einer anderen realen begleitet wird, in welcher jede Einwirkung 
der Gefinnung abfichtlich zugleich als Reiz und Gegenteiz auf 
dad Gefühl gefezt wird; d. h. die Thaͤtigkeit ‘der Befinnung 
wird durch die bloße Kraft des Willend zugleich Uebung in ber 
Beherrfhung des gefammten Organs, 


Coroll. Die Afketit ſezt eigne abgeſonderte Thaͤtigkeiten 
als Uebung. Allein theils iſt fuͤr dieſe Fein Raum; theils wer: 
den ſie doch nur eben ſo wirken, wenn durch ſie wirklich etwas 
im Organ geſezt wird, wie bei den Kaſteiungen; theils gar 
nichts, wenn ſie nur ein Spiel von Vorſteuungen ſind, wie die 
Gebetsuͤbungen. 


v 


Unterſcheidungsprincip des Scheins. Da es keine 
Darſtellung giebt ohne Object, und jedes Object eine Beziehung 
auf die Perſoͤnlichkeit hat: ſo kann wechſelſeitig was Geſinnung 
iſt der Perſoͤnlichkeit und umgekehrt zugeſchriehen werden. Da 


‚aber für, die Geſinnung die Perſoͤnlichkeit ſelbſt ebenfalls nur 
‚Natur ift, in welcher bdargeftellt werben fol: fo enticheidet bie 


‚Marime, daß von der Perfönlichkeit Feine ‚Ausnahme. gilt. Nur 
‚muß man in ber Anwendung ficher fein Maxime von borüberge: 
hendem Irrthum zu unterſcheiden. 


Unterſcheidungsprincip der Dignitat. Was auf 


"der nitbern Stufe: ald Erregung wirkt, ift die zu einen: gewiſſen 
ſittlichen Conſtruction ſchon vereinigte allgemoeine Perſoͤnlichkeit, 
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in biven kunſtlichem Berenftfein als SHüffereiz ſich Ile eigentliche 
mit ihren Hinderniſſen eher verliert, Sittlich if dieſe Hand⸗ 
Inftgöweife.doch, weil das. Bewußtſein der gemeimfcheftlichen Per⸗ 
fönlichkeit doc auf dem Intereſſe der.:fittlichen Aufgabe ‚beruht, 
welche bie: Einhlit derſelben ausmacht: Dagegen die "höhere 
Stufe unabhängig won aller Erregung durch ihre Thaͤtigkeit auf 
die allgemeine Perſoͤnlichkeit und In. ihe Das erhöhte Bewwßtſem 
derſelben in anderen aufregt. 7 
Eintheilungsprincip. Die Derttellung uußt —* en⸗ 
ſehen theils als ein werdendes, ſowol an ſich als Succeſſion 
eines gleichartigen Handelns, als auch in Beziehung auf bie 
Naturthaͤtigkeit des Organs ald im Conflict mit ungleichartigem; 
theils ‘als. ein ſeiendes, ſowol quantitatives als qualitatives. Tr 
Anmerk. . Ein. gialitatives iſt die Darſtillung auch nur in Beziehung 
„aauf das Organ, denn in Beziehung auf die Idee giebt es Feine bes 
fondgre Qualität. Alſo tft in den Unterabtheilungen auch an beiben 
Orten derfelbe Eintheilungsgrund, fo daß vielleicht der beſſere Aus⸗ 
drukk wäre, Als ein werbendes und feiendes. Als ein Aggregat 
aus gleichartigem, Als ein Wechſel aus ungleichartigem. 


Hieraus entftehen vier Momente. 1) Die Fertigkeit im 


Werben der Darftellung als Suceeffion des gleichartigen, Aſſi⸗ 


duitaͤt. ) Im Werden, ſofern ed unterbrochen iſt von ungleiche 
artigem, Beftändigkeit xagrsgiae. 3) Die Fertigkeit in der Voll» 
endung, fofern nichts perfönliches mit darin enthalten iſt, Rein⸗ 
heit, Freiheit von Manier. 4) Sofern fi ſi e vollkommen der ode 
angemeſſen iſt, Virtuoſitaͤt. 
a) Die. combinatorifche Beharrlichkeit (entfalten in 1. und 4) 
Def. Das Aneinanderfügen ber einzelnen elementärifipen 
Xhätigkeiten, wie fie und well fie an bem Intereſſe fuͤr Darſtel⸗ 
lung der Ideen hervorgehen, und durch das Reſultat der Beſon⸗ 


nenheit vorgeſchrieben ſind. 


Wachſende Groͤße. Das Organ tritt hier nur enigegen 
durch feine: Beſchraͤnktheit. Die Erweiterung beffeiben erfolgt 
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Ohich bie »MHätigkelt: ſelbſt vermoͤge feiner mechantichen Natur. 
Sofern aber das mechaniſche noch nid binweicht, und zum Bes 
buf der Erweiterung, muß bie Sefinmung wirken als Reiz. Das 
Bachfen geſchleht alfo burch Anſtrengung. 

Das ſcheinbar ſittliche wird hier dadurch erkannt, daß 
die combinatoriſche Kraft nicht. in die Idee ſelbſt geſezt wird, 
und einer nicht will alle Aufgaben, weiche aus der Geſinnung 
entftehen Tönnten, zu Objecten feiner Bcharrlichleit nischen, Re 
lativitaͤt des Fertigkeit in Beiegung auf OQObijecte bleibt ‚natürlich 
vorbehalten. 

Stufen Ruf der niedem verfkästt fi) die Kraft durch 
Wetteifer, wobei die Gemeinfchaft nicht im bie Kräfte gefezt wird 
fondern In bie Werke. Der Maaßſtab der Seibfibefriebigung iſt 
daher bie angefchaute Wollkonnmenhrit ber bereitö von andern aus⸗ 
‚geftellten Werke. 

b) Die disjunctive Beharrlichkeit (enthalten in 2. und 3.) 

| Def. Die Beharrlichkeit im Wechſel mit ungleichartigem, 
ober dad Vernichten des Einfluſſes alles desjenigen, was von 
der bloßen Perfönlichkeit ausgehend ſich zwifchen dad Realifiren 
ber Idee draͤngt. 

Wachſende Groͤße. Das Organ tritt hier gegen die 
Idee auf mit directem Widerſtand, indem der Erhaltungstrieb 
durch Luſt und Unluſt organiſch wirkt mit denſelben Kraͤften und 
zu derſelben Zeit, da die Idee damit wirken fol. Die Beſie⸗ 
gung erfolgt nur durch Fortfezung der aufgegebenen Thätigkeit 
felbft; die Verminderung des Widerſtandes in der Zukunft dadurch, 
daß in diefem Siege die Kraft der Idee zugleich abfichtlich und 
mit Bemwußtfein gefezt wird ald Gegenreiz gegen Luft und Un- 
luſt. Alfo durch Abhärtung. 

Coroll. Eine befondere Reihe von Thaͤtigkeiten, deren gan- 
zer Endzwekk nur die Abhärtung wäre, koͤnnte es ſonach gar 
nicht geben. 

Dat ſcheinbar fittliche unterfeheibet fi babe, daß 
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die Fertigkeit mit Bewußtfrin und Marinte nur auf beſtimete Ob. 
jede Vezogen, und. alſo all Intanffe an der Saalieung bau ‚se 
bean verleugnet wird, 
Stufen. Die niebese Hl: ba, wo bie. Riaft ſich wecſtͤrkt 
Such: Gemeingeiſt, ober. burch das Bewußtfein der orwelterten 
grtmeinſchaftlichen Perfönlicheit, im welchem mm dieſes beſtinmitr 
Hinderniß gänzlich verſchwindet. Daher iſt auth ber Maaßſtab 
der Vollenbung nur bie oͤffentliche Meinung ober bie Ehre, ohne 
daß jeboch die Sefignung uwfittlic, wäre. - 
e) Die quantitative Behawslichkeit (enthalten in 1. und 2). 

Def. Die Beharrlichkeit Im. amanderingn der Succh 
ſion einzelner Thaͤtigkeiten. 

Wachſende Groͤße. Die Perſonlichkeit tritt hier auf ge⸗ 
gen die Idee, ohne Beziehung auf beſondere Beſchaffenheit der 
Thaͤtigkeit, ganz im allgemeinen; was alſo abnehmen ſoll if 
überhaupt das Auftreten ber Perſoͤnlichkeit. Dies kann nur ge⸗ 
ſchehen, ſo lange fie noch auflebt, durch Abſtraction von ihr, 
welche alſo der Exponent des Fortſchreitens iſt. 

Das nur ſcheinbar ſittliche iſt alſo das, wo die Per⸗ 
ſoͤnlichkeit nicht auftritt gegen die Idee entweder aus Unvollkom⸗ 
menheit des Mechanismus, ober weil das Intereſſe ber hä , 
figfeie gar nicht in ber Idee liegt fondern in ber Perſoͤnlich⸗ 
keit felbft, 

Die niedere Stufe ift ba, wo bie Leichtigkeit zu ab: 
ſtrahiren fich verſtaͤrkt durch bie Borfellung von bem a 
Leiden ber Perfönlichkeit in Mafle. . 

d) Die qualitative Beharrlichkeit (entalten in 3. und 4). 
Def, Die volfommene Angemeſſenheit der Darftellung, 
welche daraus entfieht, bag bie. Idee ſi ich des Organs volftändig 

bemächtigt hat. 

Wacfende Größe Das abnehmende iſt das Einmiſchen 
des von der Perſoͤnlichkeit ausgehenden in das Reſultat der ſitt⸗ 
lichen Kraft. Dies erfolgt vermoͤge der mechaniſchen Ratur des 
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Drgens von felbft durch bie fortgeſezte nike der Perſoͤn⸗ 
lichkeit. Dieſe iſt aber nur zu. erreichen durch Aufme camteit 
auf jede einzelne Thaͤtigkeit. | 

Das ſcheinbar fittliche ifl da, imo ber Darfiellung ſelbſt 
ihr Object nicht‘ als Idee fonbem nur ald ein einzelnes zum 
Grunde liegt, und’ fie alfo nur auf einer fpecififiken Richtung 
ber Perfönlichkeit: und des. Organismus beruht. 

Die niebere Stufe verftärlt fid) dadurch, daß die ein- 
zeine Perſoͤnlichkeit als etwas abſolut zufälliges, alſo unuͤberwind⸗ 
liches, erſcheint gegen die gemeinſchaftliche. Daher wird auch 
das objective in. dieſer Maaßſtab. 


% 


| Beichreibung ber einzelnen Momente. 
1. Aſſiduitaͤt. (Comb. quant.) 

Vollkommenheit. Daß jedes unternommene Werk voll⸗ 
ſtaͤndig herauskomme in moͤglichſt kurzer Zeit. 
Wachſende Größe: Die Perfönlichkeit tritt hier al Hin: 
demiß auf, theild als ein zu befchränftes Durch Traͤgheit, theils 
als ein ſelbſtthaͤtiges aber offenbar heterogenes durch Zerſtreuung. 
Zunehmen alſo fol die Leichtigkeit fremde Gedanken zu ver⸗ 
jagen und dem ermüden wollenden Drgan immer noch etwasrzu- 
zuſezen. Der Erponent alfo if bas Maaß von Anſtrengung und 

Abſtraction. 

Schein von Sittlichkeit. Wo das Intereſſe nicht in 
dem Zuſammenhang des Objects mit der Idee liegt; ſondern 
entweder in einer beſonderen Qualification deſſelben fuͤr die Per⸗ 
ſoͤnlichkeit, oder in einer mittelbaren Beziehung auf die Perſoͤn⸗ 
lichkeit überhaupt, etwa wermöge des Lobes oder dergl. Offen⸗ 
bart ſich durch die Abweſenheit des Strebens ſogar, bei anderen 
ſittlichen Aufgaben dieſelbe Akribie zu leiſten. Es muß aber dieſe 
Beſchraͤnkung Marime fein, nicht etwa Irrthum. Sehr ſchwie⸗ 
rig in ber Anwendung auf dad einzelne, weil jeder feinen Be 
ruf bat, und auf dieſen vorzüglich befchränft ift mit feiner Aſſi⸗ 
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buitkt, Dan febe, wie das Beſtreben ſich verhäft bei der ‚freien 
in Anderer- Sphäre eingerifenden Thaͤtigkeit. , 

Stufen. Auf der niedern verftärkt fich die wachfende Größe - 
durch das Zufammenarbeiten, -indem biefed bie Anfchauung von 
ber gleichförmigen Bewegung vergrößert, bie aber von der un- 
Hleichförmigen verringert. | 
2. Beftändigkeit. (Disjunct. quant.) 

Vollkommenheit. Ununterbrochened Beharren bei der 
Ausführung mit Weberwindung deffen, mas bie Perfönlichkeit auf 
Koften der Idee durchfezen will. 

Wachſende Größe. Die Perfönlichkeit tritt gegen bie. 
Idee auf als Selbfterhaltungdtrieb vermittelft des Gefühle, ohne 
Beziehung auf den befonderen. Inhalt der fittlichen Thätigkeit. 
Ihr Treiben alfo erfordert Feine befondere Aufmerkfamkeit, fons 
dern die Abhärtung gefchieht eben durch Abflraction. 

‚Anmerkung Die gewöhnlichfte Aeußerung iſt der Muth gegen die 
Gefahr. Daher die ganze Tugend oft ſo angeſehen worden. Es 
gilt aber nicht nur von der Gefahr ſondern von jeder Unluſt, und 
nicht nur von der Unluſt ſondern auch von der Luſt, die von außen 

waͤhrend der Realiſirung entſteht, und welcher der Mechanismus nun 
nachgehen will, ° ‚ 

Schein von Sittlichleit. Wo man: nur fupponirt, bie 
Perfönlichkeit habe fich entgegengefezt, fie iſt aber zu xoh und zw. 
träge. (Wie die Gleichgültigkeit gegen das Leben bei, gemeinen 
Menfchen.) Oder wo das Intereffe, wogegen die Perfönlichkeit 
flreitet, doch auch wieder in der Perfönlichkeit felbft liegt, wie 
daB Intereſſe der Tapferkeit bei gemeinen Menfchen bloge Ge 
winnfucht iſt öder Gewöhnung oder Furcht. 

Anmerkung. Beide Falle treffen zufammen. Denn wo bie Perſon⸗ 
lichkeit noch roh ift, Tann es kein Intereffe an der Idee geben, und 
wo die Perfönlichkeit noch mit fich ferbft in Streit it, muß fie auch 

in einem anderen Sinne roh fein, 

Stufen. Migdere, die endemifche Beharrlichleit, die mit 
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ber Öffentlichen Meinung geht. Hoͤhere, bie heroifche, bie gegen 
die öffentliche Meinung ſteht ober fie erſt wekkt. 
- 3. Reinheit, Correctheit im hoͤhern Sinn. (Disjunct. qualit.) 

Def. Beharrlichleit in Beziehung auf bad ungleichartige, 
was die Perfönlichkeit nicht im offenbaren Streit gegen die Idee, 
fondern unter dem Schein berfelben, gerade fofern fe ihr Organ 
it, mit einmifchen will. Im Erkennen ift.alfo Die ungleichartige 
dad perfönliche des Vorftelungdvermögend; im Darftellen das 
organifch= perfönliche, bie Manier im Gegenfaz gegen ben Styl, 
welcher der reine Ausdrukk der Individualität iſt. 

Vollfommenheit. Der Idee gänzliche Aneignung ihred 
Organs, fo daß es nur als folches, und gar nicht mehr ald Nas 
tur thätig ift, fo daß in Feiner ausgeführten Handlung etwas 
vorkommt, was nicht auf die Geſinnung zuruͤkkgeht und dem 
Zwekk gemäß iſt. 

Wachſende Größe Die Perſoͤnlichkeit tritt bier mit 
bemfelben Vermoͤgen, durch welche fie Organ fein foll, ald Me 
chanismus auf, ald natürliches Gombinationsvermögen. Diefer 
Mechanismus muß burch Unterbrechung allmählig zerflört werben, 
indem auf der andern Seite die Geſinnung felbf immer mehr 
mechanifchen Einfluß gewinnt. Indem nun bie Thätigfeit der 
Gefinnung anf dad. Organ als merhanifcher Einfluß gefezt wird, 
wird im Drgan felbft. ein Gegenreiz hervorgebracht gegen ben 
Naturreiz == Ahhärtung. In Beziehung auf das jebedmal ge 
genwärtige kann das Product ded Naturreizes, das unrichlige, 
nur erkaunt werden durch Aufmerkſamkeit. Dusch Abhärtung 
und Aufmerkſamkeit alfo nimmt bie Reinheit zu. In bielem 
Erponenten darf nun je flärker die Abhaͤrtung ‚wird um deſto 
mchr bie Aufmerkſamkeit aus Mangel an Stoff naqhlaſen, bis 
endlich gar keine mehr noͤthig iſt. | 

Scheinbare Heinheit. Wo bie Einheit und Gleicheriglät 
ber Darftelung nicht daher kommt, daß bie Geſinnung fi ganz 
des Organs bemächtigt hätte, ſondern weil die befondere Beſchaf⸗ 
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fenheit des Organs ſich ein: Object angerignet hat, welches man 
nur von der Gefinnung aufgegeben glaubt: Was alſo Usbergen 
wicht über die Perfönlichkeit zu fein feheint, iſt nur eine beſon⸗ 
dere Mobiftcation ber Perfönlichkeit velbſt. Erkennbar nur. auß 
dem Bufammenhang, weil nämlich dies Zuſammentreffen der herr 
fehenden Neigung und Stimmung ber Perfönlichkeit nur ein zus 
fälliges fein Fan, und bei andern Forderungen der Idee dieſelbe 
gerade in die Oppofition kommen muß. Ohne Vergleichung 
fehr ſchwer zu unterfcheiden, weil jebe Aufgabe der Gefinuung 
für einen beſtimmten Fall auch Aufgabe irgend einer Neigung 
werben Tann, ohne welches Fein Webergang ber Sefinnung in ben 
Mechanismus möglich wäre. | Ä 

Stufen der fittlihen Reinheit. Abfpiegeln in ob- 
jeetiven Regeln und Anfchließen an gemeingültiges fittliches Urs 
theil ift die niebere. Die abfolute Identität ber Fertigkeit und. 
ber fubiectiv inwohnenden Gefinnung ift die höhere. 

4. Virtuoſitaͤt. (Comb. qualit.) 

Def. Die Beharrlichkeit im Zuſtandebringen einer beſtimm— 
ten Beſchaffenheit einzelner Thaͤtigkeiten, damit die Ausfuͤhrung 
der Idee vollkommen entſpreche. Ueberhaupt techniſche Vollkom⸗ 
menheit, im Darſtellen durch Leben ſowol als in der Kunſt, 
auch im Wiſſen. 

Bolllommenheit.. Vollendete Stärke der Idee im Ges 
brauch ihres Organs, daß alles, was in ber Aufgabe liegt, auch 
wirklich durch daſſelbe geleiftet werde. 

Wacfende Größe Das Organ tritt entgegen durch feine 
qualitative Beſchraͤnktheit ober feine natürliche Ungeſchikktheit. 
Diefe muß von dem Intereſſe für die Idee überwunden werden 
durch Erweiterung deffelben, welche Anftrengung iſt; die Wirs 
tung der Gefinnung auf dad Organ wird kraft des Willens old 
permanent gefezt. Die Anflrengung darf alfo abnehmen, je mehr 
dad Organ fehon erweitert iſt; um befto mehr muß aber bie Aufs 
merkfamkeit auf das noch fehlende zunehmen. Die Stärke und 
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bad: richtige Verhaltnißz von beiden find: Der Erponem, nach. wel⸗ 
chem die Virtuoſttaͤt zunimmt. " 

Scheinbare Birtuofität, Wo die Wollendung in der 
Ausführung gar nicht in bes Intereſſe an einer Idee gegründet 
it, fondern nur in einer Liebhaberei bed. Talentes. 3 fehlt 
alſo ber Wille zur Birtuofität in ber Ausführung anders beſchaf⸗ 
fener Aufgaben. Schwer, und nur dadurch daß fie fich ald Ma 
zime kund giebt, iſt dieſe fpecififche Beſchraͤnkung auf eine be 
ſtimmte Sphäre zu unterfcheiden von ben Ertremen der velativen 
Sertigkeiten. . | 

Eoroll. Befondere Anwendung auf bie Antipathie der 


Künftler gegen die politifche Thätigkeit, und nuf die gegenfeitige 


Antipathie der Gefchlechtöthätigkeit.: 


Stufen ber Virtuofität. Nieder, wo fich die Au 


merkſamkeit verfiärft durch die angefchaute objective Vollkommen⸗ 


heit der Darſtellung, und die Anſtrengung durch die objective 


Anſchauung der Perſoͤnlichkeit iu. abstraeto, bei welcher. die ſub⸗ 

jective Beſchraͤnktheit nur als ein zufälliges erfchelnt. Hoͤhere, 

die obfolut aus der fubjectin inwohnenden Geſinnung hervorgehendt. 
Schlußbemerkungen. 

1. Die Eintheilung ber. Tugend fält zufammen mit ber richtig 
verfiandenen helleniſchen. Unfre Liebe ift ihre Gerechtigkeit, in 
welcher nur dad perſoͤnlich individuelle nicht genug heraustrat; 
daher alles ſymboliſche im eigentlichen Syſtem fehlt. Der Un 
terfchied des quantitativen und qualitativen innerhalb. des or⸗ 
ganifchen aber ift beſtimmt durch ihre duxavızy und vonode- 
zen. Recht verflanden verhalten fi auch vogie und du- 


.goodvvn wie Weisheit und Befgnnenheit, und @vögein iſt 


ſchon nach Platon, ja ſelbſt im inſtinctmaͤßigen Sprachge⸗ 
‚brauch, bie ganze Beharrlichkeit. 


2. Bei. der chriſtlichen Eintheilung bilden Glaube und Liebe bie 


Tugend ald Gefinnung; und auch als Fertigkeit in ber Wur⸗ 
zel betrachtet. Die Fertigkeit aber, als Refultat und ald ver 
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indeniche Größe. angeſehen erſcheint mit Bezug. auf die eigen 
thuͤmlich chriſtliche Anficht als Hoffuung. - u . 

3; Mit der Eintheilung in :ein mannigfaltiges überhaupt Andte, 

wie man fieht,. gar nicht : ber. Grundſaz von ber. Einheit und 

———— ber Tugend; nur als Quantum. iſt das man⸗ 
nigfaltige überwiegend, theils nach Maaßgabe ‚der perſoͤnlichen 
Talente, theils nach Maaßgabe des individuellen Charakters. 
So daß eben auf dieſes relativ mannigfaltige eine Theorie der 
ſittlichen Individualitaͤt mußte gebaut werden. | 

4. Eben hieher gehört auch dad mannigfaltige der fittlichen Stim⸗ 
mung als entweder Demuth oder fittlicher Froͤhlichkeit. Die . 
Vezte ift das Gefühl von der Gefinnung und der fortfchreitens 
den Fertigkeit an ſich. Die erfte ift ein vergleichendes Gefühl 
ber Kortfchreitung ald Quantum mit dem Ideal, wobei dann 
aud dem Mißverhältnig auch auf. die Schwaͤche der Geſinnung 
zuruͤkkgeſchloſſen wird. 

5. Die alten Fragen uͤber das Entſtehen der Tugend entſcheiden 
ſich aus unferer Behandlung von ſelbſt. Infofern die Tugend 
Erkenntniß ift, Tann ‚fie allerdings gelehrt werden. Denn 
lehren kann nie etwas anderes fein, ald Erwelfung deffelben 
Vermoͤgens durch Darſtellung. Inſofern ſie Darſtellung iſt, 
kann ſie allerdings geuͤbt werden, und zwar als Fertigkeit 
waͤchſt ſie durch die Uebung, als Geſinnung iſt ſie mit der Uebung 
einerlei. Aber in ihrem genetiſchen Verhaͤltniß zur Perſoͤnlichkeit 
und in ihrem individuellen Charakter, welches beides außerhalb 
alles Mittheilens und Darſtellens liegt, iſt ſie allerdings ein 
Geſchenk der Goͤtter. 

6. Dies nun iſt aufs vollkommenſte im Chriſtenthum aüsgeſpro⸗ 
chen durch die Lehre von der Gnade. Wenn man fragt, wa⸗ 
rum der einen Perſon Geſinnung inwohnt, der andern nicht: 
ſo iſt nichts zu antworten als, Durch freie goͤttliche 
Gnade Wenn man fragt, wie ein Menſch zur hoͤheren 
Stufe der Sittlichkeit erwacht: fo iſt nicht zu antworten alß, 
Ethik. Dvd 
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Dusch bie Erleuchtung des heiligen Geiſtes. Es iſt 
aber auch Unſinn ſich über den Mangel ber Gnade zu bekla⸗ 
.gen. Dean wo darüber geklagt wuͤrde, da wäre fie fchon, und 
es wäre von etwas ganz amberem bie Rede. Das Verhaͤltniß 
ber inwohnenden Gefinnung zur Totalitaͤt der Intelligenz als 
Natur ift eben ber Erponent im Bowihreiten ber Realifirung 
des hoͤchſten Gutes. 


Der Sittenlehre dritter Theil, 


J 





Pflichtemkehere. Des 


Sinteitung. Zee 


id 


J 318. (eh. 1 12 Di Pflihtenlehe kann nicht die To⸗ 
talität der Bewegungen. aufgeichien,, ſondern nur das 


Syſtem der Begriffe, worin dieſe aufgehen. 
Sonſt waͤre ſie Geſchichte. 





) Die Manuſcripte hier dieſelben als bei der Tugendlehre, (e.) abgerech⸗ 
net, das nur die leztere enthält. Kb.) bleibt Grundlage, bis es beim 
"zweiten Theile zu Ende gebt. Dazu wird venuzt (d.) nebſt (z.), das 
aber hier nur wenige Saͤze darbietet. Zwiſchen beide trit hier noch 
ein Manufeript, wir nennen es (c. ); das ſchon in $$ und Erlaͤuterun⸗ 
gen geformt iſt, deſſenungeachtet aber nicht Grundlage werden konnte, 
ſchen weit ſich (z.) auf (h.) bezieht, beſonders aber weil es lebhter in 
(b.) eingefugt werden Tonnte, als das umgekehrte möglich gpwefes 
“wäre. Denn (b.) enthält, die Hauptmomente angebend, gleichfam bie 
Ueberfchriften, die auszuführen (c.) ein flüchtig geatbeiteter vorläufiger 
Entwurf zu fein ſcheint. Im zweiten Theil, wo (b.) ausgeht, tritt es 
ale Grundlage ein. Leider aber geht es von ba auch. Amahue 
Saͤze aus, die kaum noch Andeutungen ſind. 
Vergl. Grundlinien 2c. 2te Ausgabe S. 131 — 150; 191 u. r 0, 
fo wie die in der Akad. ber Wiſſenſch. 1824 gelefene Abhandlung, 
. Weber: bie wiſſenſchaftliche Behandlung des Pflichtbegriffes. 2 
| Dd 2 
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$. 319, (ec. 5.2.) Die Pflicht iſt nicht Selbſtbewe⸗ 
gung der Vernunft, fondern dieſe ift das bewegende, 
- und die Natur Das bewegte. 

Denn durch Selbftbewegung ber Vernunft koͤnnte keine Na⸗ 
turbildung entſtehen. Auch kennen wir die Vernunft nicht if 
lirt, fondern nur in der Natur. - | 

$. 320. (c. $. 3.) Sie ift alfo weder zu befhreis 
ben durch Die Urfach allein, noch durch die Wirkung 
allein, fondern durch das Ineinander von beiden, 

Wenn mir ein Handeln bloß in feiner Wirkung gegeben 
wird: fo kann ich nicht wiffen, ob e3 ein pflichtmäßiges war. 
Denn ich weiß nicht, ob es aus Vernunftbewegung hervorgegan: 
gen if. Alfo auch ein aufgegebened kann ich nicht fo beſchreiben. 

Iſt mir nur die Urſach gegeben: ſo kann ich es auch nicht 
beurtheilen. Denn es Tann ſich Irrthum einmiſchen, oder @ 
kann jemand boͤſes thun um des guten willen. 

Dadurch fondern fi) von ſelbſt Pflichtenlehre und Zugend: 
lehre und Lehre vom höchften Gut. | 

$. 321, (e. 5.4) Die Pflichtenlehre ſteht ſop zwi⸗ 
ſchen den beiden anderen, daß das pflichtmaͤßige Han⸗ 
deln die Tugend vorausſezt und das hoͤchſte Gut be 
Dinge; Aber eben fo auch umgekehrt das hoͤchſte Gut 
vorausfezt und die Tugend bedingt. 

‚Die Pflichtenlehre als Lehre aber muß me von ben 
beiden andern Darftelungen gehalten werben. 

",.(@.) Hier daſſelbe Verhälmiß zum hoͤchſten But, ı wie bi 
der Zugendlehre. Wenn Alle ihre Pflicht thun, muß aus dem 
Zufammenfließen ihrer Handlungen das höchfle Gut entflehen. 
Pflichtenlehre ift alfo auch Darftellung ber ganzen Sittenlehre. 
Es giebt kein organiſches im hoͤchſten But, was nicht aus pflicht⸗ 

maͤßigem Handeln entſtanden waͤre; es giebt kein Moment der 
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jittlichen Qualität, was fich anders als im pflichtmäßigen ‚Han: 


deln erwiefe. — Pflichtenlehre ift nur Anfchauung der einzelnen . 


Dösillationen ber Gefinnung in ihren äußeren Beziehungen; es 
ift alfo unmöglich, daß ein richtiger Ausdrukk der Pflicht nicht 
follte die Gefinnung in fich enthalten, fo wie unmöglich ift, daß 
die Pflichtformeln einen, der die Gefinnung nicht hat, in Stanb 
fegen koͤnnten in einem vorliegenden Falle das fittliche zu ver: 
vichten. Died wäre eine Trennung des mäteriellen und formel: 
len, burch welche das fittliche gleich aufgehoben wird. Die Hand: 
lung ift ja nur dadurch fittlich, daß die Gefinnung fie verrichtek. 
Ja nicht einmal erkennen kann durch die Pflichtenlehre der un: 


fittliche das vechte, eben weil ihm die Gefinnung frenid ift, und 


er dad innere, worauf die Sittlichkeit ruht, die bedingte Gon- 
ſtruction des Objects in ber Xotalität, ſich gar nicht nachbil: 
‚ ben Tann. 


4 


(b.) Da das hoͤchſte Gut, wie durch die einzelnen Men⸗ 


fchen, fo auch aus den einzelnen Handlungen entfleht: fo muß 
die Betrachtung ergeben, wie, wenn überall pflichtmäßig gehan⸗ 
delt wird, das höchfte Gut nothmwendig das Refultat davon 
ſein muß. 

§. 322. (c. 6. 5.) Jedes pflichtmaͤßige Handeln iſt 
alſo als ſolches unvollkommen, weil es gwifchen zwei 
Geſtaltungen der Tugend und des hoͤchſten Gutes mit⸗ 
ten inne ſteht. 


Weil naͤmlich das zweite durch das Handeln werdende et⸗ 


was vorher noch nicht geweſenes iſt. Die Unvollkommenheit 
aber muß im terminus a quo als ſolchem, nicht im terminus ad 
quem liegen *). 





) Hieran ſchließt ſich in (c.) $. 6. ſo lautend. 
8.6. Die Pflicht iſt alſo Reetification und Production. 


Erlaͤut. Entweder geſondert, ſo daß ſie ſich hiernach theilt 


oder ſo deß beides in jedem Handeln if. 
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$. 323, (b.) *) Die Pflichtenilehre ift die Darftel: 
lung des ethiſchen Proceffes als Bewegung, und die 
Einheit aljo dee Moment und die That. 

(d.) Die Pflichtenlehre betrachtet die Sittlichkeit nicht wie fie 
dem einzelnen ald ein continueil producirended inwohnt, fondern 
wie fie in der einzelnen That als producirendes fi, abdrüfft. 
In dieſer ſoll der ſittliche Charakter anerkannt werden. Die Ein: 
heit iſt alſo das Produciren als einzelne That angeſchaut. Dies 
iſt eine andere Einheit als die des hoͤchſten Gutes. Denn da 
war auch die kleinſte nicht That des einzelnen. Hier haben wir 
aber ausgeſchieden das Handeln des einzelnen zu betrachten. 





und $. 7. lautet dann, Indem jedes Handeln abſezt in dem Men: 
ſchen ſelbſt, und auch in der Natur uͤberhaupt: ſo iſt jedes zugleich 
Rectification und Production. 

Erläut. Nämlich Rectification Tann nur flatt finden in der 
menfchtichen Natur, wo jede Schlechtigkeit ein fittliches Minus iſt. Die 
Ratar Üderhaupt aber iſt nur = Null, und in Bezug anf fie finde 

mir Produttion ſtatt. (Außer inwiefern fic ſchon geeinigt iſt; dann iſt 
fie auch. der Rectification fähig.) — 

' Wie ſich beide Kaffangen des Sazes zu einander verhalten, und was 
jeder fehlt, haben wir um fo weniger zu unterfuchen, da er doch wie 
ſcharf auch immer gefaßt oder wie richtig erklaͤrt nicht wohl in dem Tert 
geftellt werden konnte. Denn ba eines feiner Glieder, die Production, fpäter 
noch einmal vofommt ber Ankniipfung gegenüber: fo ift diefer lezteren die 
Rectification entweber gleich, oder nieht. Im erften Kalle aber ift der er 
genfaz zwifchen Nectification und Probuetion ganz überflüffig, im zwei 
ten Tann er fich nur beziehen auf den Gegenfaz von gut und böfe, bei 

dieſe Ethik doch 8. 91. als außerhalb ihres Gebietes Legend bezelchnet. 

: AIn beiden Kalle alſo gehört er hier nicht jn die Reihe unſerer Säge, wie 

er in biefen ſelbſt auch nicht anders beruͤkkſichtigt wird, als daß hie und da 
einzelne Ausdruͤkke an ihn erinnern (fo Wird (c) 8. g, f. unten $. 38. 
die abfolute ſittliche Wollung, Bekebrungswille genannt)3 und am Schluß 
von A. ($. 342. (c.) Berufspfliht, Schlußanmerkung 3, wisd aus⸗ 
drüfflich gefagt, daß nicht fei busckgeführt worden, wie jedes Handeln 
auch rectißcixend d. h. has unfittliche wegſchaffend frin muß. 

) Die'wan aus (b.) folgeüden Suze find. im Manuſcript durch einander 
geworfen. Sie find hier einigen Mänbanbtutungen und dem⸗ Auſam⸗ 
menhange gemaͤß geordnet. 
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«e) $..& Das unter den Pflicktbepriff zu fubfumirende 
Handeln. ft als Eins beflintm. dund * Moment und Da 
die Perfon. 

Erlaͤut. Nur in der Derfönfihteit Ab. Wersunftı und zu— 
tur wirklich gebunden; alſo iſt auch nur Eins, mas. auf Eine 
folche. Verbindung. zurüftzuführen iſt. Aber es muß nicht nur von 
Einem her. fein, fondern auch Ein Act, d. h. Eine Wollung. 

$. 9. Me Wollungen laſſen ſich als Theile von Einer 
anſehen. 


Erlaͤut. Jeder einzelne Entſchluß gehoͤrt in einen beſtimm— | 


ten Kreis. Das Eingehen in alle Kreife ift etwas coordinirtes, 


und fleht unter Einem größeren. Dies ift der Bekehrungswille, 


eben darum unendlich, und das Gefühl verlangt uͤbernatuͤrliches Dabei. 

$. 10. Dede Ausführung eines Entſchluſſes zerfällt in eine 
Menge von Handlungen, bie doch auch beſonders muſſen ge⸗ 
wollt werden. 

Erlaͤut. Die Gabun ” ind unenbliche theilbar, wie 
Raum und Zeit, aber auch unbeſtimmte disſcrete Theilung. Ge⸗ 
wollt muß jeder Theil werben. Denn mechanifched iſt nur un⸗ 
vollkommen, und es muß: immer auf mogliche Unterbrechungen 
gebacht werden. 

8. 11. Zwiſchen der abſoluten Einheit und unendlichen Man⸗ 
:igfaltigkeit findet ſich die Einheit im Zwekkbegriff ver Handlung: 


Erläut. 1) Der abfelute Eine Act wäre kein ethifcher; 
weil bie Vernunft immer ſchon in der Natur if. Auch verbals 


ten: fich die anderen zu ihm nicht wie Theile zum ganzen, ſon⸗ 
dern nur: wie:befonbered yurı allgemeinen. Die anderen Ent: 
ſchtuͤſſonſind. in dem Einen: nicht’ beſtimmt enthalten, fanden mer⸗ 
den erſt durch hinzukommendes anderes. begininnit. 

2) Die, ‚Keinen. Zheilg finzelner Handlungen müffen zwar 
gewollt werben; aber wenn, fie, wirklich Theile find: fo find fie 
doch im urſpruͤnglichen Willen mitgeſezt, und das Wollen iſt kein 
neues, ſondern' nur das in ber Zeit fich fortſtrekkende unſpruͤngliche. 


— 


— 


| 
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3). Bwettbegriff:ibemicht aber nicht immer gebacht zu fein, 
fondern iſt nur ber, Gedanke, welcher Bad Wolken ausdruͤlken 
würde, wenn es gebacht würbe. — Beiſpiel von Compoſition 
der Rebe, Nothwendigkeit und Unbefimmtgeit des Autsbrukks 
und des Tons. 


$. 12. Dieſe Einheit iſt aber nicht allgemein guͤltig zu ſe⸗ 
zen, ſondern daſſelbe kann von Einem fuͤr Eine Handlung ange: 
Sehen werben, von Anderen für Viele. 


Erläut. Der Virtuoſe faßt mehr in Eins zuſammen, weil 
er gleich auch die anderweitigen Beſtimmungsgruͤnde fuͤr das un⸗ 
tergeordnete mit auffaff en kann. 


(2.) Kormel für die Bewegungen ober haten. Wo die 
Einheit der That? Vom mathematiſchen aus unendlich Heine, 
die nicht unter allgemeine ethiſche Poſitionen befaßt werben koͤn⸗ 
nen. Vom tranfcendenten aus Cine alled umfaffende, die nicht 
dem Grund jur Mannigfaltigkeit enthält. Gegenſaz Bildung und 
active Befizergreifung”ber Intelligeng umfaßt alles. auch außerir⸗ 
diſche in Einem: Aber. auch Eingehen: der Intelligenz als menſch⸗ 
liche Bernunft. werdenb in bad bingliche: al& menſchliche Matur 
werbend umfaßt wenigftens alles menfchliche, und iſt erſt vollen 
bet, . wenn. ber fittliche Verlauf vollendet iſt. Anders iſt ed, wenn 
wir dabei ſtehen ‚bleiben, Pflicht fei Die That des einzelnen durch 
bie: Geburt: werdenden, der. fchon in Das. getheilte Sein d. h. in 
eine Maunipfaltigkeit: von ‚Beziehungen bimeintritter. Allein bier 


. finden-wis uns mit ſcheinbaren Widerſpruͤchen umgeben, ‚deren 


Nichtbaachtung - Schuld ift, daß in: der Pflichtenlchre uͤberall auch 
von: Eolifiön.ser Pflichten: die. Rede iſt z. eine Theſrie, bei wei 
Ge feine reine Bifenng. ber. Aufgabe uͤbrig Bleibt i,.: : | 
II Die ‚Säge, In pflichtmaßtgen ·Handlun— 
gen muß die ganze Idee ber‘ Sittlichkeit fein,” und, 
Jede yilttemihige vandlung miß ſich auf Ein fitte 


‘ 
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lihe Sphaͤre sehn, Hilden einen offenen € Ge 
genfa. 
"Das hoͤchſte Gut kann dirch einzelne Handlungen nur in dem 
Mäaß realiſirt werden, als in ihnen die ganze Idee der Sittlichkeit 
ift; denn foviel an den einzelnen Handlungen fehlt, muß auch 
bem höchften Gut fehlen. "Einzelne fittliche Handlungen müflen 
ihr Object haben in einer beſtimmten fittlichen Sphäre; benn 
Eine Einheit des Actes kann nur in Einer Sphaͤre producirt 
werden. Da nun aber in jeder Handiung, ſofern ſie ſich nur 
auf Eine Sphäre des hoͤchſten Gutes bezieht, die Idee der Site: 
lichkeit nicht ganz ift: fo bilden jene im $ genannten Säge ı eis 
nen aufzulöfenden Gegenfaz. | 

Loͤſung. Da die verfchiedenen Sphären des höchften Sn. 
‚teö’nicht abfolut getrennt find, alſo jede ein Interefie an ber - 
anderen hat: fo ift es möglich, daß das Intereffe Aller dur 
Eine Handlung befriedigt werde, welche nur in Einer etwas be: 
wirkt. In Bezug auf ben Gegenfaz wird alfo die pflichtmäßige 
Handlung diejenige fein, weiche zwar nur in Einer Sphäre eb‘ 
was bewirkt, aber zugleich im Bewußtſein ald das Interefie Als . 
Ver befriedigend gefezt wird. Wonach denn in dem erflen Sinn 
bie einzelne, in bem lezten aber bie Totalitaͤt aller Sphären bas 
Object ber Handlung iſt. 

Die Loͤſung reicht hir, wenn in Einer Sphäre eine: Rob \ 
wendigkeit geſezt iſt etwas zu thun, in Anderen aber nicht. Wenn 
in mehreren’ für denſelben Moment eine Nothwenbdigkeit geſezt 
if: fo ift pflihtmäßig gehandelt, wenn ber handelnde fagen kann, 
Jede ver anderen. Sphaͤren muß damit zufrieden ſein, daß ich in 
diefem- Moment gerade dieſes gethatt habe. Die Loͤſung im alls 
gemeinen ift alfo bedingt durch das Poftulat einer ſolchen Ord⸗ 

nung in allen’Sphären, daß bie Zeit unter fie getheilt wird; 
ohne welche Ordnung feine Pflichterfuͤllung möglich iſt. 

(4.Y Sm böchften Gut fanden wir-actu alle Sphären in. 
einander greifend. Alſo muß auch jebeö einzelne Handeln im Alle 

. * / 
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” greifm. Dem wenn es nur eine ifelirte zum Gegenſtaud hätte: 
fo koͤnnte es nicht fittlich probucirt fein, fondern wuͤrde in dad 
- Gebiet. des fittlichen. Scheines gehören. Nun geht aber doch je . 
bes einzelne Handeln auf ein beſtimmtes Object, und die Bgie 
hung auf die anderen ift nicht darin wahrzunehmen. Es Tann 
aber nur dann fittlich fein, wenn ed auf Alle geht. Alſo muß 
es auf Eind und Alle gehen, b. h. bad unmittelbare Object muß 
nur inſofern Object fein, als es in die Totalitaͤt aufgenommen 
if, und gerade fo muß das Handeln in ber Pflichtenlehre darge⸗ 
flelt fein. (Died hebt nun die Behauptung von Collifion der 
Pflichten auf. Collidirende Pflichten find Feine Pflichten. Nach 
der gewöhnlichen Anficht aber find alle Pflichten collidixend, denn 
indem.ich in einer Sphäre handle, vernachläffige- ich die übrigen.) 

(c.) $. 18. Das gefammte fittliche Sein kann durch den 
Pflichtbegriff nur ausgedruͤkkt werben, fofern im jeder pflichtmaͤ⸗ 
figen. Handlung bie ganze Idee der Sittlichkeit enthalten iſt. 

: Erläut. Denn ift diefe nicht darin: fo ift auch die Wir 
tung kein Element bed hoͤchſten Gutes, Die obige Unvollkom⸗ 
menheit iſt nur. im termiuns a quo ($. 322.), und bie Unvoll— 
kommenheit, die fich hernach auch im Refultat zeigt, darf nicht im 
Zwekkbegriff liegen, fondern muß aus bem Widerſtand va Na: 
tur entfiehen. 

‚8. 19. ‚Sofern aber jebed durch Zwekkbegriffe conſtruirt 
fein muß, und biefe nothwenbig einiges außfchließen, iſt in 
iebem pflichtmaͤßigen Handeln nicht Die ganze Idee der Sitlid: 
fit.gfät. . . 
Erfaͤut. Das gefammte fittliche Sein Tann aber nur wenn 

Zuwekkbegriffe geſezt werben in einer Maynigfaltigkeit von Pflicht: 
begeiffen ausgedrſikkt werben. 

‚8,20. Dieſer Widerſpruch muß durch die Gonfiruction ber 
spflichtbeguffe ‚seht gelöft werden. mm 
. ‚Erlänt. Er iſt das negative Eiement ber ſogenannten 
Colüen der Pflichten. Denn wenn aus jedem Mihtsgzuf di 





\ 


niged: awdgefchloßen. iſt: ſo werben, indem Eine Pflicht erfuͤll 

wird, alle anderen nicht erfuͤllt. Man müßte alſo neue Formeln 
haben, um zu entſcheiden, wann jebe Pflicht ſolle erfuͤllt wer: 
den, fonft koͤnnte man nach dem erften Say jede Pflicht auf 
pflichtmäßige Weiſe umgeben, nach dem lezten in beftändiger Un - 
thätigfeit bleiben, um nicht Pflichten unerfült zu laffen. Diefe 
befonderen Formeln müßten entweder auch auf den Pflichtbegriff 
zurüßfgehen, ober nicht. Im erflen Falle koͤnnten fie’ nur ald Ele: 


mente in den einzelnen Hflichtformeln fin, im Tone waͤre die 


Pflichtenlehre nicht unabhängig. 
$. 21. In jedem pflichtmäßigen venden mug alfo. — 2* 
ef verfchievene Weiſe fein. 
Erlaͤut. - An jedem nämlich. eine allgemeine Richtung 
aif die ganze Idee. Ohne dieſe wäre die beſtimmte That keine 
ſittliche. Die Richtung koͤnnte entweder eine ſinnliche ſein, und 
doch der Erfolg objectiv angeſehen als ein -fütlicher aufgefaßt 
werden; dann koͤnnten aus demſelben inneren Grunde auch pflicht⸗ 
widrige Handlungen hervorgehen. Ober fie iſt eine partiell ſitt⸗ 
liche; dann aber hat ſie den Grund ihres Maaßes nicht in ſich, 
und es koͤnnen alſo Handlungen daraus hervorgehen, welcht ans. 
dere Theile des fittlichen Seins zerftören.. 
In zedem auch ein beftimmtes und. ausſchließendes Bolten. 
Dieſes ſtimmt in. Abficht auf fein Ausſchließen mit dem allge: 
meinen Wollen zufammen, wenn das Ausſchließen nur ein ma . 
mentanes if, weil Doch inbirect alles fittliche mit gefördert. wird, 
wenn. Eines volbommen gefezt wird. Es flinemt im Abſicht anf fein 


Sezen zuſammen mit jenem, wenn dadurch, Daß bitles nicht. geftgt 


wird, bie Idee zerſtoͤrt, d; h. eine Naturbeſtimmung: ohne. Mara 
nunft. erfolgen würde. Das Eintreten einer. ſolbchen il ‚bie Sun 
ſorderina zur beſtimmten Handlung. 

Das allgemeine Wollen mußt jebem vflshsmägigen Han 
Bein ein. lebendiges fein, der wirktiche Grundtricb, DR urfpräng« 


AUche Bewegung/ Die nit mobifisttt wird durch die Richtung :gei 


bende Aufforderung. — Daher ift die allgemeine Wollung nicht 
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ethiſch als ein felbflänbiger einzelner Act zu fegen. Denn jeder 
ſolche muß ‚ein befonberer werben. ber fie bilbet als wirklicher 
Ad den primitiven Beſtandtheil jedes Handelns. 


$. 325. Die Saͤze, Jede pflichtmaͤßige Handlung 
ift ein Anknuͤpfen, und, Jede iſt ein urfprüngliches 
Produciren, bilden einen aufzulöfenden Gegenſaz. 

1. Jeder einzelne findet in jedem Moment fchon alle fittli- 
hen Sphären, und fein Handeln kann alfo nur an das ſchon 
gegebene anreihen. Alfo ift iede pflichtmaͤßige Handlung ein An⸗ 
knuͤpfen. 

2. Da das hoͤchſte Gut nur aus pflichtmäßigen Handlun⸗ 
gen entſtehen kann, indem jedes ſittlich gegebene ein ethiſirter 
Stoff iſt: ſo, iſt die pflichtmaͤßige Haudlung das fruͤhere und 
ſchlechthin urſpruͤnglich. 

Loͤſung. Da alle ſittlichen Verhalmiſſe n nur in Handlun⸗ 
gen beſtehen: ſo wuͤrden ſie ſogleich vernichtet ſein, wenn in ei⸗ 
nem Moment kein neues Handeln hinzukaͤme. Alſo iſt jedes 
Handeln als ein urſpruͤngliches anzuſehen, indem das Verhaͤlt⸗ 
niß durch daſſelbe offenbar neu entſteht. Da ber ethiſche Proceß 
nirgend abſolut anfängt, und jeder einzelne ſich in einem ſittli⸗ 


chen Verhaͤltniß findet, welches die Keime aller anderen in ſich 


ſchließt, auch bei Stiftung neuer Verhaͤltniſſe ein unhewußtes 
vorangeht: fo iſt jedes auch urſpruͤngliche Handeln immer ein 
Anknuͤpfen. Wenn es alſo bier eigentlich auf ben Gegenſaz zwi⸗ 
ſchen dem Stiften und. FJottſezen eines ſittlichen Verhaͤltniſſes 


ankommt: fe iſt dieſer nur relativ, indem jebes Stiften dennoch 


an ein natuͤrlich "gegebenes anknuͤpft, und jedes Anknuͤpfen ben: 


noch neu ‚erzeugt, und alſo beide horderungen in jedem Han⸗ 


deln ſind. 

(d.) Sicht man den einjeinen an: fo tritt er jedesmal mit 
feinem Handeln in ein gewordenes ‚hinein; fein Handeln if ein 
Anknuͤxfen, und dieſes gewordene iſt es nicht durch ihn. Es if 
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alfo für ihm Natur. Wenn ex aber an ein unſittliches anknuͤp⸗ 
fen muͤßte: ſo kann daraus unmoͤglich das hoͤchſte Gut entſtehen. 
Denn die Pflicht iſt ein ſolches Anknuͤpfen, worin das folgende 
mit bem vorigen dem Princip nach identifch ifl. Alſo muß dem 
handelnden dad, woran er anknüpft, als durch baflelbe Produ: 
ciren entflanden erfcheinen, und fein anfnüpfended Handeln in» 
nerlih wie ein abjolut anfangendes. Died verfinnlicht fih am 
beften, wenn wir auf ben erften Anfang bes einzelnen Lebens fe 
ben. Hier. findet fich der Menſch mit dem Leibe im organiichen 
- Affimiliten. begriffen, und in der Familie, in welcher alle ande 
ren Sphären dem Keime nach eingefchloffen find. Died, was 
ihm die Natur giebt, muß er als fein Produciren anſehen koͤn⸗ 
nen, d. h. ex muß es fich als fein Leben im Bewußtfein amig⸗ 
nen. Died gefchieht nun nur durch die Luft an dem. was ex 
vorfindef. Inſofern iſt alfo Luft die Baſis alles fittlichen, wo⸗ 
van fich jedes beftimmte Handeln knuͤpfen muß. Es iſt aber dieſe 
Luft nichtd anderes ald das Erkennen der abfoluten inneren Har⸗ 
monie zwifhen Natur und Vernunft. Dies ‚geht aber eben fo 
weiter. . Denn jebed woran der Menfch anknuͤpft iſt, weil- alles 
im hoͤchſten Gut gemeinfchaftlich ift, ein nicht von ihm produ⸗ 
cirtes, er ‚eignet fich alfo jedes im Bewußtſein wieber mit Luft 


an, auch das durch fein eigenes Handeln früher gewordene. Alſo 


muß er auch in diefem Das. reale, pofitive (ans ethiſchem Ge 
fichtspuntt) als fein Handeln adoptiren; das negative aber als 
ein nicht producirtes als den rohen Stoff anfeben. Demzufolge 
iſt nun in jedem Handeln dasjenige, was ſich auf ein noch nicht 
ethifirtes bezieht, ein urfprüngliches Handeln. (Dies giebt eine 
neue Anficht über die negative Ethik. Sie- fieht das -probucirte 
als ein unfittliches an (Nothſtaat, Nothpublicum u. f. w.), alfo 


auch das urfprüngliche Handeln (radicales böfe), und befommt 


das höchfle Gut nur durch Revolution au Stande . . 
> (ce) 8. 23. Indem jedes pflihtmäßige Handeln Tugend und 
fittliches Sem vorausſezt, iegt e8 in einer ſchon angefangenen Reihe. 


\ 
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Erläut. Denn das Reſultat der Handlung reiht ſich an 
das ſchon beſtehende an, ſowol im Subject als im Object. Dem 


‚tft das ſittliche Sein geſezt: ſo iſt es auch in feinem weſentlichen 


Schematismus geſezt; und alſo uͤberall, wo etwas werden ſoll, 
iſt ſchon etwas. Daſſelbe gilt von der Tugend. 

"8. 24. Indem Tugend und ſittliches Sein nur durch pflicht⸗ 
maͤßiges Handeln koͤnnen geworben fein: fo iſt dieſes das ur 
fpruͤngliche. | Ä 

. Erlänt. Ale Tugend Tann nur aus Thaͤtigkeiten ber 
Vernunft, aus einzelnen Bewegungen entſtanden fein. ben fo 
ade aͤußere Naturgeſtaltung; fonft wäre fie nur Schein. 

8. 25. Alles pflichtmaͤßige Handein alſo, was äußerlich an- 
nüpfend iſt, iſt innerlich erzeugend; und was aͤußertich erzeugen! 
, iſt innerlich auknuͤpfend. 

Erlaͤut. Die einzige Art, wie ber Gegerſen gelöſt werden 
wan, Aft, wenn jebes: beides in verſchiedenem Sinne iſt. 

1) Erzeugend aͤußerlich iſt alles, wodurch newe Verhaͤltniſſe 
entſtehen. Aber dieſe find immer ſchon praͤdeterminirt. Staat: 
ſtiften. Eheſtiften. Wo nichts ſchon vorhanden, da abenteuer⸗ 
lich und keine Sicherheit uͤber die Sittlichkeit. 

2) Da alle ſittlichen Verhaͤltniſſe nur durch Forthandeln 


„beleben, ſonſt gleich untergingen: fo erzeugt jedes anknuͤpfende 


Handeln aufs neue. Was alſo Außerlih nur anknuͤpfend en 


ſſcheint, iſt innerlich, wen man auf die wirkende Kraft fieht, er 


zeugend. Wird nit mit bemfelben Geift angelnüpft, in wel 
chem gefliftet ward: fo entfteht Mechanismus, und es ift Feine 
Sicherheit mehr über die GSittlichleit des Handelns. 
$. 326. Die Säze, Jede pflichtmäßige Handlung 
ift frei, und, Jede ift nothwendig, bilden einen zu loͤ⸗ 
ſenden Gegenſaz ®). 
I Des ber Gegenſaz von Freiheit und Nothwendigkeit bier ein gang aus 


derer iſt gls der $. 108. aus ber Ethik verwieſene, lehrt der Aufame 
menhang. Vergl. auch $. 337. 





Zr \) Du 
Anmerkung. Dieſer Gegenſat iſt nicht, wie e8.:fcheinen: konnte, mit 
. dem. im vorigen & ibentifch. Geheinen nämlich, menn. man verwech⸗ 
felt das Anknüpfen mit der objectiven Nothwendigkeit, und. das yrs 
fprüngliche Handeln mit dem freien Erzeugen. Denn es kann aug 
ein Anknuͤpfen ohne objective Nothwendigkeit geben, und aud) ein 
“ urſpruͤngliches ‚Handeln mit derſelben. Jener Gegenſaz bezieht ſich 
nur auf die Prioritat des Werhaͤltniſſes vor dem einzelnen; dieſer 
nur auf die Wechſelbedingtheit des Seins und Denkens. 


1. Wenn ein Zuſtand einer fittlichen Sphaͤre gegeben iſt: ſo 


iſt durch dieſe und die Vergleichung mit der Idee nothwendig 
geſezt was geſchehen muß, um die Erſcheinung der Idee näher 
ges bringen. fo iſt jede phichtmahige vandiung durch ‚Roth: 
wmiaten eine ſolche. | 


2.08 pflichtmoͤſßiges Handein Kann nur Daöjenige anple 


hin werben, wus fich aus dem Menſthen ſelbſt entwikkelt, und 

zwar aus feinem fittlichen Triebe. Denn ſonſt iſt es entweder 
ſein, aber: fimalich „:ober ſittlich, aber nicht fein. Demnach muß 
jede pflichtmäßige Handlung eine fteie- fein. 


Ldfung. Da: jebes fittliche ganze nur aus Handlungen I 


beſteht: ſo ft bie objective Nothwendigkeit darin keine andere als 
der. Zufkand: der handelnden, und alſo das in ihnen ‚gebuchtes 


und ſie iſt nur inſofern da, als frei ran | wird wad geſche⸗ 


ben muß, 
Da das Probuciren eined Zwekkbegriffes ein Act der Wer 
nunft iſt, in welchem eine Einigung der Natur geſezt if: fo 


muß jebed wahrhaft frei gebachte Handeln anch ‚objective Noth⸗ 
wendigkeit haben. 


Da es alſo hier nur auf die Differenʒ des Momentes ans 


kommt: ſo wird das pflichtmaͤßige Handeln hier nur ein ſolches 


ſein, in welchem die innere Anregumg und die Außere Aufforde— 


rung zuſammentreffen. 

(d.) Durch das Ineinander aller Begenfäze hebt fi nun 
zwar die Realcollifion, aber. nicht die Colliſion in Abficht ber Zei⸗ 
ten⸗ Jedes einzelne Handeln muß doch angeſehen werben als 
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‚hervorgegangen · aus der beſondern Hinſicht auf bie Sphäre, in 
der fein unmittelbared Object liegt, und ed Fünnte nun für dem 
ſelben Moment aus der Hinficht auf einen anderen ein ganz ats 
dere fein gefordert worden. Wir fezen alſo, wie ja bie inwoh⸗ 

nende Sittlichkeit muß gefezt werden, ein lebendige Bewußtſein 
der gefammten fittlichen Sphäre, in welchem nun zugleid die 
Ideen zu verfchiedenen Handlungen ſich entwikkeln. Jede ein 
zelne aber als eine folche, welche in die Gonftructiom des hoͤchſten 
Gutes von dieſem Punkt aus gehört. Im höchften Gut. aber iſt 
nichts Handlung eines einzelnen, fondern alles gemeinihaftlic. 
Alſo gehört auch zum wirklichen Handeln das gemeinſchaftliche, 
welches fich dem einzelnen ald Aufforderung . fund ‚geben. muß. 
Ein. folches. Kundgeben: kann nur in. Einen Moment -wieffen, allo 
treffen auch nur zu Einem Handeln die. Bedingungen in Einen 
Moment. Die Ideen zu allem übrigen ruhen in ihm und war 
ten auf bie, änßere Aufforderung, und im biefern. auhenden liegt 
eben die Zotalität des fittlichen Zuſtandes bed einzelnen. Nu 
muß. man noch um. Died recht zu verſtehen zichtig . beflimmen, 
was ein einzelnes Handeln ift. Dies kann naͤmlich aͤußerlich in 
ſehr viele Momente zerfiveut fein, innerlich aber iſt es nur Find. 
8. B. Schließen und Halten eines Vertrages; Eintreten in ben 
Staat und ſeinen Geſezen Gehorchen iſt nur Eins. Denn es 
giebt kein Eintreten, als dieſes, weil es kein Sein im Staat 
giebt als das Handeln; und fo uͤherall. Hier iſt nun nicht für 
jeden Moment eine eigne innere und aͤußere Aufforderung noͤthig, 
ſondern die Handlung iſt kraft der Geſinnung in beſtaͤndigem 
Foxtgehen zu denken, und der handelnde muß ſich bei jeder Un⸗ 


terbrechung gehindert fuͤhlen. 


(c.) $..22. Die allgemeine Wollung muß in veiſchidenen 
Momenten verſchieden ſein, und die Vollkommenheit des pflicht⸗ 
waͤtigen Handelns beſteht im -Bufanmentteffen: der inneren A 
regung mit der aͤußeren Aufforderung. 
Erlaͤut. Ramlich im Triebe muß doch in. vecchiedenen 
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Subjecten und zu verſchiedenen Zeiten ein einzelner Theil über 
die anderen- überwiegen, und dies giebt bei der Einheit der Mol: 
lung bie Mannigfaltigkeit wechfelnder fittlicher Stimmungen und 
berrfchender fittlicher Neigungen. : Es iſt immer nur Unvollkom⸗ 
menheit, wenn man-in den Fall kommt gegen Neigung und Stim- 
mung handeln zu müffen. Auch unvollfommene Anregungen zu 
haben, denen Feine Aufforderung entforicht. 

Die Uebereinftimmung ift divinatorifh in der Anregung zu 
fein, für welche die Aufforderung kommen muß, und diefe beruht 
auf der Lebensordnung (für die Neigung auf der Berufswahl); 
ober, daß man bie Anregung herborrufe, wenn bie Aufforderung 
gegeben iſt. 

$. 327. Die Sie , Jede Pflicht. ift die Eutſchei— | 
dung eines Collifionsfales, und, Es giebt Feine Colli⸗ 
fion von Pflichten, bilden einen aufzulöfenden Gegenfaz. 

1. Da jede fittliche Sphäre immer werbend, und jeder in 
jeder lebendig ift: fo kann auch in jedem Augenblikk in jeber et: 
was geſchehen. Kann nun der Menſch in jedem Augenblikk nur 
in Einer handeln: ſo muß der Streit Aller um dieſen Augen⸗ 
blikk geſchlichtet worden ſein, und jede pflichtmaͤßige Handlung 
iſt die Aufloͤſung eines Colliſionsfalles. 

2. Das hoͤchſte Gut iſt die Totalitaͤt aller pflichtmaͤßigen 
Handlungen. Waͤren dieſe alſo in Widerſtreit: ſo waͤren einzelne 
Theile des hoͤchſten Gutes mit einander in Widerſtreit. Alſo 
kann keine Colliſion zwiſchen Pflichten ſtatt finden. 

Loͤſung. Nur diejenige Handlung iſt Pflicht, welche in 
ihrem Zwekkbegriff die Loͤſung einer Colliſion enthaͤlt; die ſo con⸗ 
ſtruirten Zwekkbegriffe ſelbſt aber ſtehen nicht wieder in Colliſion 
mit einander. Lezteres iſt conditio der Realitaͤt des ſittlichen 
Strebens, weil der Begriff jeber pflichtmäßigen Handlung Die 
ganze Idee ber Sittlichkeit in fich trägt. | 

Ethik. Ge 
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Die im Begriff gelöfte Colliſion wird allemal in jene drei 
Gegenſaͤze fallen, welche gelöft fein müffen, che an eine Gon 
firuction der Pflicht gedacht werden fann. Denn außerhalb ders 
felben ift nur Einheit der Beziehung möglich. 

Es find alfo beide Säze wahr, aber in einer anderen Be 
ziehung. Die aufgehobene Colliſion ift dasjenige, wodurch ſich 
ein neuer fittlicher Act anfündigt. Handlungen Dagegen, welche 
aus dem Eintreten in ein beftimmtes Verhältniß in irgend einer 
fittlihen Sphäre nothwendig folgen, dergleichen alle Diejenigen 
find, die man Zwangöpflichten zu nennen pflegt, und noch an: 
bere analoge, find gar nicht Pflichten, weil fie nicht neue Hand: 
lungen fondern nur Fortfezungen einer bereitd im Gange feienden 
find, welche auf Feine Weife ignorirt oder ceffirt werben kann, 
als eben fo im allgemeinen wie fie gefezt war. 

"Ob die Löfung einer Colliſion die rechte. ift oder nicht, und 
alfo eine Handlung pflichtmäßig oder nicht, läßt ſich auf Feine 
Weiſe äußerlich beurtheilen, fondern nur wenn man weiß, was 
dabei im Gemüth des handelnden gefezt war. Eine Löfung fann 
unrichtig, und doch die Pflicht fubjectiv nicht verlezt fein, wenn 
das Gefühl dabei war aus vollfländigem flttlichem Bewußtſein 
gehandelt zu haben. Nur der Mangel diefed Gefühls ift die 
vollkommene Verlegung der Pflicht. 

(z.) Wir faffen den erflen und den lezten Widerfpruch zu 
fammen *) und fagen, Da die verfchiedenen Regionen in bei 
Idee des höchften Gutes Eines find: fo muß auch in einer Thal 
die Richtung auf das ganze fein Finnen, wenngleich fie nur in 
Einem Gebiet producirt. Der Mangel eined Widerfpruchd im 
Selbſtbewußtſein repräfentirt die Zuflimmung der anderen Sphaͤ— 
ren, die ſich natürlich gleiches Recht vorbehalten. Es folgt aber 
hieraus, daß eben diefe innere Zuſtimmung ein nothwendiget 





%) Dex legte Gegenſaz, ber im $ enthaltene, wird audy in (d.) nicht für 
fi, fonhern nur an den anderen dargeftellt, 
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Befandtheil der Pflichtmaͤßigkeit iſt, und daß daher dieſe nie 
aus dem aͤußerlichen allein beurtheilt werben kann *). 

(b.) Anmerkung, Die beiden legten Gegenfäze Eönnen bei der Beur⸗ 
theilung einer Handlung erft berüußffichtigt werben, wenn der von 
der Einheit und Totalität aller Richtungen in derfelben aufgelöft iſt. 
Auch ift in diefem allein ein materialcs gefezt, wobei man bei Theis 
lung des Pflichtgebiete ausgehen Tann. Wenn man die Theilung 
des Pflichtgebietes aus der objectiven Darſtellung mit heruͤbernimmt: 
ſo wird die Pflichtenlehre voͤllig abhaͤngig, und es kann nie beſtimmt 
ausgemittelt werden, inwiefern durch allſeitiges pflichtmaͤßiges Han⸗ 
deln das hoͤchſte Gut entſteht, wenn man es in ſeinen Grundzuͤgen 
ſchon vorausſezt. 


$. 328. Die eigenthuͤmliche Eintheilung des fi itt⸗ 
lichen Gebietes aus dem Standpunkte der einzelnen 
Handlung muß hervorgehen aus der Anſchauung des 
Lebens als Mannigfaltigkeit von Actionen. 

Randbemerk. Die handelnde Einheit iſt die Perſon. 
(Gleichviel welche. Es giebt eben ſo Pflichten der Staaten, 
- ald der einzelnen.) Diefe ſteht alſo natuͤrlich in Verhaͤltniß 
theild zu den mithandelnden; woraus Pflichten entftehen, wels 
che nicht eriftirten ohne Mehrheit von Perfonen. Theils zu 
dem zu behandelnden Stoffe; woraus Pflichten entftehen, bie. 

es nicht gäbe ohne die Dinge. 

(e.) 8. 13. Die Perfönlichkeit iſt naturphiloſophiſch als 
ein verfchiedenes gegeben. Wolf iſt eben fo gut Perfon ald der 
einzelne; und ber einzelne ift zugleich Werk anderer. einzelner. 

Erläut. Daher Differenz in der Zurechnung, auf welche 
Perfon sin gegebened Handeln zu beziehen iſt; und in der Zus 
muthung, auf wen ein aufgegebenes zu beziehen ift. 

$. 14. Daher entweder befonderes Pflichtgebiet für die ein 
zelne und die zufammengefezte Perfon, oder jeder Pflichtbegriff 
fo geordnet, dag er auf beide anwendbar ift. 


*) Mit diefer Bemerkung gehen bie Zettel (z.) zu Ende. 
Ee 2 
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Erläut. - Dad erfle iſt allgemeingüftig zuerſt nicht zu bes 
werkſtelligen. Auch ift nicht einzufehen, wo ber Grund einer ver 
fchiedenen Begriffsbeſtimmung liegen follte, da beide auf biefelbe 
Art Perfon find. 

Ohne dad andere, und ohne diefe Anwendung wirklich zu 
machen, Tann man unmöglich dad ganze fittliche Gebiet nad 
Pflichtbegriffen ausmeſſen. Daher auch immer dad größte als 
zufällig erfcheint. | 


$. 15. Vorausgeſezt wird alfo Außereinanderfein handeln 


der Subjecte, und getheilte Richtung in den Handlungen. 

Erläut. Das erfte mehr auf Nebeneinanderfein ald Unter: 
ordnung zu beziehen; aber die gemiſchte Zurechnung uͤberall in 
Rechnung zu nehmen. 

Das lezte iſt nothwendig, weil ein Zwekkbegriff nothwendig 
in ſeinem Unterſchied vom allgemeinen Wollen einiges ausſchließt, 
indem ſonſt wol Handlungen getrennt wären, aber nur ni: 
merifch ohne begriffsmäßige Verſchiedenheit. 

§. 329, Hier ift alfo der Gegenfaz zwiſchen Ge 
meinfchaftbilden und Aneignen der erfte. 

Er muß aber lediglich auf dad Sein der Vernunft in der 

Natur, alfo auf den ethifchen Proceß bezogen werden. | 
| (c.) $. 16. In Beziehung auf dad Nebeneinanberfein ber 
Derfonen ift das pflichtmäßige Handeln ein Gemeinfchaft fiften: 
bed oder-aneignendes. 

Erläut. Nämlih ein Theilungsgrund kann hier nut 
- flattfinden, inwiefern zwifchen den Perfonen Spentität und Dif 
ferenz geſezt iſt. Dies iſt aber ſchon in der Naturvorausſezung 
ſowol zwiſchen den einzelnen durch Volk, als zwiſchen den Voͤl⸗ 
kern durch Race u. ſ. w. Die gleichen nun ſind in natuͤrlicher 
Gemeinſchaft des Stoffes nur numeriſch verſchieden; die unglei⸗ 
chen ſezen ſich zum Stoff in Verhaͤltniſſe, welche andere nicht 
haben koͤnnen, und ihr Handeln bezieht ſich alſo erh 
auf fie als Aneignung. 
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Allgemeinguͤltig iſt biefer Unterfchied in einer Formel nicht 
zu firiven, weil Identität und Differenz relativ find. 
$. 330. Der zweite ift der relative Gegenfaz in 
dem_ einzelnen Leben felbft zwiſchen Dem allgemeinen 
und befonderen Sactor, indem das Unterordnen jeneg 
unter Diefen Das individuelle, und umgekehrt das unis 
verfelle Handeln hervorbringt. 


Anmerkung. Ganz zuruͤkktretend, weil nur auf ben Inhalt gehend, - 


iſt hier der Gegenſaz zwiſchen Erkennen und Darftellen. 


(d.) Das Hineintreten des Menfchen ins fittliche Leben 
wird immer auch die weitere Anfnüpfung bezeichnen koͤnnen. 
Denn es giebt auf dem ſittlichen Gebiete nichts was fuͤr ſich 
abgeſondert vom Handeln beſtaͤnde; jedes Anknuͤpfen iſt ein neues 
Erzeugen durch Handeln. So kommen wir wieder auf die in 
der Grundanſchauung des Lebens ſich offenbarenden Gegenſaͤze 
Gemeinſchaft und Aneignung, Univerſelles und Individuelles. 
Und die Sittlichkeit des einzelnen Handelns beſteht allein, daß 
wo in Beziehung auf Eines der Glieder gehandelt wird, es in 
die Identitaͤt mit ſeinem entgegengeſezten aufgenommen werde. 


So find offenbar Gemeinfchaft und Aneignung entgegengeſezt. 


Hält man nun für eine Pflichtformel, Eigne dir an: fo ift fie, 
unbefchränft, die Marime bed Egoismus. Beſchraͤnkung aber 
hat fie nicht in ſich, und das fittliche koͤnnte alfo gerade nur 
durch die Collifion hineinfommen, dadurch, dag die Marime par: 
tiell aufgehoben wird durch eine andere eben fo unfittliche. Eben 
fo die Kormel, Tritt in Gemeinfhaft ift an ſich und unbegrenzt 
die Marime der abfoluten Paffivität, und ertöbtet alle Selbſtaͤn⸗ 
digkeit, hat aber auch die Beſchraͤnkung nicht in fih. Dagegen 
bie Marimen vereinigt einen Keim der Unfittlichkeit in fich felbft 
haben. Diefe kann nur als Irrthum durch verfehlte Anwendung 
ind Handeln kommen. Die Plichtbarftellung hat aber diefe 
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Natur, daß die Anwendung ber einzelnen Formeln nicht woieber 
unter eine Formel kann gebracht werben. 

(c.) $. 17. In Bezug auf die getheilte Richtung ift auch 
das pflichtmäßige Handeln ein univerfelled und individuelles. 

Erläut. Denn wenn ein handelnder feinem gleichartigen 
gleich ift in Bezug auf diefe Richtung: fo ift das Handeln Fein 
befondered Verhaͤltniß ausdruͤkkend, alfo univerfel; und ſo auf 
der andern Seite. 

Die verfchiedenen Zunctionen der Vernunft kommen hiebei 
nicht befonderd in Beziehung, fondern die Pflicht iſt dieſelbe für 
die eine wie für bie andere. 

Aus dieſen beiden Gegenfäzen ($. 329 und 330.) muß bie 
ganze Theilung der Pflicht conftruirt werden. 


$, 331. Da beide Gegenfäze von einander unab- 
haͤngig find, und alfo jedes Handeln in ein Glied.von 
beiden gehört: fo entfteht hieraus ein vierfaches Han⸗ 
deln, alfo vier verfchiedene Pflichtgebieter 


$. 332. Das univerfelle Gemeinfchaftbilden ift 
das Gebiet der Rechtspflichtz Das univerfelle Aneignen 
dag der Berufspflichtz das individuelle Gemeinfchaft: 
bilden das Gebiet der Liebespflicht; Das individuell 


Aneignen das der Gewiffenspflicht *). 

Anmerkung. 1) Jedes Handeln in diefen Gebieten wird nur pflicht⸗ 
mäßig fein, infofern «8 die oben aufgeftellten Gegenfäze in fi ver⸗ 
einigt. 

2) Jedes diefer Gebiete hat cine Provinz im Erkennen und ein 
im Darftellen, welche aber unter denfelben Kormeln ftehen. 


) Vorleſg. Diefe vier Gebiete conftituiren die ganze Pflichtenlehre. Fuͤr 
jedes iſt ein Gompler von Formeln aufzuftellen, welche einerfeits die 
Loſung der getheilten Anſpruͤche eder Golliffonen geben, andrerſeits den 

Widerſpruch ſchlichten zwiſchen Anfangen und Anknuͤpfen, und endlich 
das univerſelle und individuelle in einander darſtellen. 
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A. Univerfelle Seite. 
l. 
Von der Rechtspflicht. 

{e 333. Object derfelben ift alles. Handeln der 
Vernunft unter der Form ihrer Identität auf die Nas 
tur, anfangend von der. perfönlichen und durchgehend 
auf Die äußere. Wefen derfelben das Hingeben dieſes 
Handelns an Die Vernunft überhaupt, 

(d.) Das Eintreten in Gemeinfchaft mit dem Charakter ber 
Univerfalität ift Object der Rechtöpflicht. 

$. 334. Erſte Formel, Tritt in jede Gemein: 
ſchaft fo, daß dein Eintreten zugleich sin Aneignen fri. 

Bermöge dieſer Formel ift alfo das andere Glied des be- 
ftimmenden Gegenfazed auch in dieſem Handeln. Hier aber ift 
in dem anderen Gliede, im Aneignen, die Indifferenz bed uni: 
verfellen und individuellen Charakterd gefest. 

Auf die bildende Provinz angewendet liegt alfo hierin das 
Sen eined allgemeinen Zuftandes der Vertragsmaͤßigkeit als 
identifh mit dem Sezen des Befized, oder dem Erwerben ber 
Rechte in der Gemeinfchaft überhaupt. | 

Da der Gegenfaz zwifchen Ingemeinfchafttreten und Aneig> 
nen auch nur ein relativer ift, indem dad Ingemeinfchafttreten 
fhon in der Identität des Schematismus ber Organe mit an⸗ 
deren, und das Aneignen ſchon in der Thaͤtigkeit fuͤr andere liegt, 
wiefern naͤmlich dieſe nicht ſein kann ohne ein Reſultat in den 
Organen zu bilden: fo liegt hierin, die ganze Reihe der Abflu: 
fungen vom Webergewicht der einen Anficht über bie andere. 
Nämlich die Perfon ald Marimum der Gemeinfchaft und Mini⸗ 
mum des Beſizes in der Familie, und als Minimum ber Ges 
meinfchaft und Marimum des Befized im äußeren Verkehr. Die 
Dinge umgekehrt ald Minimum des Beſizes und Marimum ber 
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Gemeinſchaft im aͤußeren Verkehr, und als Minimum der Ge 
meinfchaft und Marimum bed Beſizes In der Familie. 


Auf die erfennende Provinz angewendet liegt darin das Ein⸗ 
richten des Erkennens in ein allgemein geltendes Syſtem als 
identifch mit dem Fefthalten im eignen Bewußtſein. Alfo Pro⸗ 
duciren des Erkennen ohne ein Haben beffelben im Gedaͤchtniß 
zum Gebraud, fertig ift pflichtwidrig. 

(q.) Hier gilt alfo: 1) Tritt in Gemeinfchaft fo, daß du 
bir zugleich eine befondere Sphäre aneigneſt. Wir betrachten 
bied in der größten Sphäre, nämlich dem Staat.” Die befondere 
Sphäre eined jeden im Staate ift die bed Eigenthums und ber 
Rechte, «Ufo, Begieb dich in den Staat, fo dag du Rechte darin 
erlangft. a) Ein andered Eingehen wäre gar Feines, weil ohne 
Rechte der einzelne gar nicht als folcher handeln koͤnnte; es wäre 
nur ein Untergehen im Staate. (Daher kann die fittliche Mög: 
lichkeit der Schaserei nur durch Bezug auf die Familie ver- 
mittelt werden.) Dies ift alfo keine willkuͤhrliche Syntheſis. 
b) Man Fann aber nicht auch fagen, Begieb dich in den Staat, 
wo du dir bie größte eigne Sphäre bereiten kannſt. Denn es 
liegt Fein unbedingter fittlicher Werth in der Ertenfion, weil das 
Handeln in ber eignen Sphäre intenfio unendlich ifl. c) Ueber 
haupt giebt es auch von biefer Seite Feine Willkuͤhr; fondern die 
erſte Thaͤtigkeit ift ihrer Natur nach ein Anknüpfen. Denn ber 
Menſch findet ſich in der Familie, aus der ſchon ein Antheil an 
einer eignen Sphaͤre in ihn uͤbergeht, und ſo wie ſich ſeine Or⸗ 
ganiſation entwikkelt, muß ſich durch ein gemeinſchaftliches Han⸗ 
deln zwiſchen ihm und dem Staate eine eigne Sphaͤre fuͤr ihn 
‚neu bilden. Auch dies ift ein Anknuͤpfen, weil fie fchon in der 
natürlichen Prädetermination der Organe gegeben ifl. Ja dieſe 
Sphäre muß nothwendig ganz adäquat auöfallen (unter Bor: 
ausfezung ber fittlichen Gefinnung). Denn je weniger etwa ber 
Staat Kenntniß haͤtte von ſeinen einzelnen, um deſto mehr wuͤrde 
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auch bei der Beſtimmung bie innere Aufforderung von felbft 
mehr Einfluß haben ald die Außere. 

Jedes Handeln im Staat muß aber auch ein Erkennen deſ⸗ 
felden werben. Die Idee ded Staates felbft muß durch jedes 
Handeln Elarer hervortreten; fonft würbe im Darſtellen die ers 
kennende Sunction vernachläffigt. 

Anmerkung. Hieraus löfet fih aud zum Theil der fcheinbare Wis _ 
berfprudy zwifchen dem Gehorfam im Staat und dem Verbeffern 
des Staates. Diefes nämlich geht erft hervor als ein unwillkuͤhrli⸗ 
ches aus dem Darftellen oder Mittheilen der befferen Erkenntniß vom 
Staat, Ein organifches Syſtem, um dieſes Erkennen aufzunehmen 
und barzuftellen, muß ber Staat feiner Natur nach haben. _ Die 
Befferung des Staates entftcht gerade fo wie die Beflerung bes 
einzelnen. 

(c.) $.1. Der Say, Tritt in gleiche Gemeinfchaft, d. h. 
in Gemeinfchaft mit denen, in welchen ein felbiged Handeln auf 
die Natur gefezt iſt wie in dir, iſt eine beflimmte fittliche Wol⸗ 
lung, welche aus ber abfoluten heraudtritt vermittelt ded Be 
wußtfeins der Perfönlichkeit, d. b. der Spaltung der Vernunft 
in eine Mehrheit identifcher Subjecte. 

Erläut. Ohne diefe koͤnnte fie nicht flatt finden. Unter 
diefer Bedingung ift fie nothmwendig, weil fie nichtd anderes ift 
ald Anerkennung diefer Identität, ohne welche die abfolute fitt: 
liche Wollung Feine Realität erlangen Tönnte. 

Sie ift alfo nur eine beflimmte Art und Weife diefe zu 
werben. | 

$. 2. Die in diefem Saz auögebrüffte Wollung fest auch 
das gegenüberftehende Factum, nämlich die Aneignung, voraus. 

Erläut. Denn dad Subject kann nur ald ein real ge 
wordenes in die Gemeinfchaft treten, und das ift nur durch Ans 
eignung möglich. 

Eben fo aber fezt, wie fi unten zeigen wird, die Aneig⸗ 
nung auch die Gemeinſchaft voraus. Alſo find beide durch ein; 
ander bebingt,.d. b. fie gehen gleichmäßig vermöge deſſelben, alfo 


“- 
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vermöge des Charakters der Ipentität, aus der abfoluten Wol: 
lung hervor. 

8. 3. Sofern aber die Aneignung voraudgkfezt wird, muß 
fie auch im Gemeinfchaft fliftenden Handeln involvirt fein. 

Erläut. Weil nämlic jedes Gemeinfchaft erhaltende Han- 
bein ſich an daB fliftende anſchließt. Alfo die im fpätern vor: 
audgefezte Aneignung in einem früheren muß begründet geweſen 
fein bis zurüft auf das Minimum bed beflimmten fittlichen 
Wollens. 

$. 4. Alſo beſtimmt ſich der Saz näher, Tritt in die 

gleiche Gemeinſchaft ſo, daß du dadurch zugleich in derſelben 
aneigneſt. 
Erlaͤut. Dies iſt der Unterſchied zwiſchen dem, der in ei⸗ 
ner Gemeinſchaft wirklich iſt, und dem, der nur raͤumlich und 
zeitlich von ihr eingeſchloſſen iſt. Z. B. der Sclave iſt nicht in 
der politiſchen Gemeinſchaft, ſondern nur von ihr eingeſchloſſen. 
Er wäre aber abſolut unſittlich, wenn er durch fein freies Han- 
bein in biefen Zuſtand gefommen wäre, und den Schein ber Ge: 
meinfchaft producirt hätte ohne ihr Mefen. 

Hierin ift alfo auch abfleigend begründet die Pflichtmäßigkeit 
einer Fortfchreitung von politifcher Ungleichheit zur Gleichheit 
nach Maaßgabe der Entwilfelung des fittlichen Bewußtſeins. 

8. 5. Der Saz verhält ſich ganz indifferent gegen die ver- 
ſchiedene Größe der Subjecte, und die Wollung ift alfo für das 
Minimum und das Marimum diefelbe. 

Erläut. Ad Minimum fezen wir den einzelnen, ald Ma- 
ximum dad Voll. Die Gemeinfchaft der Völker kann Fein Au- 
Gerlich beflimmter Rechtözufland fein, weil fie nicht unter eine 
Einheit fubfumirt find, die felbft aͤußerlich Perſon ifl. Die fitte 
liche Verpflichtung aber ift biefelbe, und keine Differenz der Voll⸗ 
kommenheit. 

Ein anderer Unterſchied iſt, daß man ſich ein Volk denken 
kann, dem noch keine Wahrnehmung eines anderen gekommen 
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iſt. Dann übt ed Inhofpitalität gegen frembe aus, beren Ma- 
rimum die Menfchenfrefferei ift. | 

8. 6. Die freiwillige Sfolirung ift alfo auch bei Völkern 
eine fittliche Werringerung, und ber Streit ald bie pofitive 
Nichtanerkennung Tann nur fittlih fein, wenn er Strafpvollzie⸗ 
bung *”) iſt. 

Erläut. Die Gemeinfchaft ift größer oder geringer nad) 
der Verwandtſchaft, weil ibentifched und bifferentes nicht fireng 
gefchteden iſt. Darum findet ein Minimum von Gemeinfchaft 
ftatt und ein Marimum, aber Feine gänzliche Bereinigung. (Auch 
die Religion kann diefe nicht gebieten.) 

Der angreifende Krieg kann immer nur davon audgehen, 
daß man ein Volk nicht anerkennen will ald Volk. (La grande 
nation.) Gerecht kann er nur fein, inwiefern das befriegte Volk 
der Gemeinfchaft wirklich unwuͤrdig if. (Miſſionskriege.) 

$. 7. Ein Volk kann aber nur in Gemeinfchaft treten, in: 
wiefern zugleich Aneignung ftatt findet. 

Erläut. 1) Ein Volk, welches ald ſolches wenig ober 
nicht8 aneignet (Nomaden), hat auch wenig Aufforderung zur 
Gemeinfchaft. 

2, Ein Bolt kann in Feine Gemeinfchaft treten, wenn fein 
Handeln nicht anerfannt wird. 

$. 8. Der Saz verhält fich indifferent zu beiden Functio⸗ 
nen der Vernunft, und iſt alſo auf beide gleich anwendbar, und 
zwar ſowol fuͤr die Einzelweſen als die Voͤlker. | 

Erlaͤut. Auch hier Fein fo beflimmter Außerlicher Zu: 
ftand, weil nämlich, indem die Zunction innerlich ift, ein eigent- 
licher Zwang nicht angewendet werben Tann; auch weil feine 
genaue Beurtheilung der Abficht flatt findet. Aber die fittliche 
Verpflichtung ift diefelbe, 
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$. 9. Freiwillige Jolirung des Erkennens iſt ſittliche Ver⸗ 
ringerung. 

Erlaͤut. Verſchloſſenheit der Gedanken iſt pflichtwidrig. 
Aber nur nach Maaßgabe der Ueberzeugung, daß das gedachte 
ein wirkliches Wiſſen iſt. 

Sprachgemeinſchaft unter Voͤlkern iſt pflichtmaͤßig mit der 
Beruͤhrung zugleich. 

Randbemerk. Die mangelnde Grfenntnißgemeinfchaft ber 

Völker wird nicht eher unfittlich, bis die Außere Aufforderung, 
die natürlich nicht von Anfang an ba ift, und ber innere 

Trieb waͤchſt. 

8. 10., Es - giebt aber nur Gemeinfchaft des Erkennens zu 
glei, mit Aneignung. 

Erläut. Die Gemeinſchaft tft in der Sprache. Aber je 
der ift nur im berfelben, fofern er producirt. Sonft ift er nur 
von ber Gemeinfchaft eingefchloffen, ein Medium der Verbreitung 
ein Organ für andere, wie ber Sclave. 

Die negative Seite der Gemeinfchaft ift Befiegung ber Hin- 
derniſſe, Sprachverbeſſerung; ſchlecht, wenn ſie keine lebendige 
Production iſt, aber an der wahren ſoll jeder arbeiten. 

Gemeinſchaft des Erkennens unter Voͤlkern zieht ohne le 
bendigen Beſiz eines eigenen allemal Vernichtung nach ſich. — 
Oft entgegengeſeztes Verhaͤltniß der Herrſchaft in bildender und 
erkennender Function. 

F. 11. In der bildenden Function iſt alle Form weſentlich 
Zaufh. (In der erfennenden überwiegend Gemeinbefiz.) *) 

Erläut. Nur fo ift in jeder einzelnen Handlung dad Ins 
gemeinfchafttreten zugleich Aneignung. Jedes Gefchäft muß bei⸗ 
berfeitiger Vortheil fein. Do ut nec des neo facias ift auch für 
die Gemeinſchaft nichts. 

Die negative Seite der bildenden Bemeinfchaft, die Ueber: 
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windung der blinden Naturgewalt, iſt als gemeinſame Thaͤtigkeit 


von ſelbſt Aneignung; aber auch als Entſcadigung, weil man 
die Sicherheit gewinnt. 
8. 12. Lieber nicht erwerben wollen, um nicht in Gemein 
fchaft treten zu dürfen, iſt Die Maxime der fittlichen Nichtigkeit. 
Erläut. Die Grenze ber Aneignung von der Gemeinfchaft 
aus ift die ganz entgegengefezte, Nicht mehr erwerben wollen, 
ald womit man in Gemeinfchaft treten. kann. Died iſt die Be 
grenzung der Ungleichheit, und ed entwikkeln fich daraus bie ver: 
fchiedenen Abflufungen des Beſizes. Man muß, wo die Un: , 
gleichheit groß iſt, Beſiz abgeben auf untergeorbnete Weile, da⸗ 
mit bie Gemeinfchaft lebendiger werde. Complement zu $. 4. 
Randbemerk. Leere Habfucht, die Feinen fittlichen Grund 
bat, auch nichtd auf dem Erkenntnißgebiet. 


$. 335. Zweite Formel, Tritt in Gemeinfchaft 
mit Vorbehalt deiner ganzen Individualität, 

Vermöge diefer Formel ift alfo auch ber andere Gegenfaz 
in diefem Handeln. Hier aber ift in der Individualität die In; 
differenz des Ingemeinfchafttretend und Aneignend gefezt. 

Da der Gegenfaz zwifchen univerfel und individuell nur 
ein relativer, und in ber Realität nie beides völlig getrennt iſt: 
fo find hierin alle. concentrifchen Kreiſe gefezt, deren jeder engere 
die im weiteren vorbehaltene Individualität enthält, welche aber 
felbft wieder zur Gemeinſchaft wird, und fo fort bis zur engften. 

Diefes findet flatt fowol ın der Provinz des Bildens, ald 
in ber des Erkennens, wo ed von ber Sprache im weiteften 
Sinne anfängt, und von der weiteſten Gemeinfchaft des Gefühls, 
bis zur philofophifchen Schule und bis zur vertrauteften Freund: 
Schaft, infofern man in dieſer noch etwas univerfelled fezen Tann. 

Wer in eine univerfele Gemeinfchaft nicht mit feiner gan: 
zen Individualität hineintritt, tritt eigentlich nicht felbft hinein; 
und ed giebt alfo nur ein Hineintreten und Darinfein mit Liebe. 
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„Jebdes von Diefer Seite tobte ift ein pflichtwidriges. Die Gemein, 
fchaft kann nur fein eine Art und Weiſe zu fein der Individualität, 
Randbemerf. Die Individualität einer Gemeinfchaft kommt 
ihre erft in der Berührung mit anderen zum Bewußtfein. Die 
perſoͤnliche Eigenthuͤmlichkeit entwißtelt fi lange nach dem 
Sch und in ungleihem Maaßſtabe. So Lange fie ſich wenig 
entwilfelt dauern Zuflände, in denen der einzelne faft über 
all durch Die Sitte faft mechanifch beftimmt ift, mit gutem 
Gewiſſen fort, und werben pflihtinäßig wiebererzeugt. — Reform 
unterfcheidet fi von Revolution nur durch Pflichtmäßigkeit 
und Pflichtwidrigfeit der Uebergange. Aber auch in der Re 
form Tann lange Zeit das Gemeingefühl, auch gewiſſenhaft, 
gegen bad gute Gewiſſen bed einzelnen entfcheiden. Beiſpiel 
von Mesalliance u. f. w. — Es werden auch Individualitaͤ⸗ 
ten pflichtmäßig aufgegeben, 3. B. Idiome, wenn fi eine 
gemeinfame Sprache ſchon entwiffelt hat, aber nur wen 
fie Befchränkungen find, welche die weitere Entwißfelung dem: | 
men. Daher ift in diefem Falle der Verſuch die Idiome lite | 

rarifch zu machen ein wefentliched Complement. Auch in ben 

Uebergängen bed Aufgebend giebt ed entgegengefezte Hand: 

lungöweifen mit gutem Gewiffen. 

(d) 2) Begieb dich in den Staat mit deiner ganzen, In⸗ 
dividualitaͤt, und behalte ſie dir vor. a) Ohne dieſes waͤre die 
Vernunft des einzelnen ganz in die des Staates hineingefallen, 
und die Perſon wäre nur ein Organ des Staates. b) Es giebt 
aber auch hier ein willtührliches Ausfuchen, welcher Staat det 
Individualität eines jeden am meiften convenirt. Sondern. ill 
auch hier ein Anfnüpfen, indem in einem jeden mit der Prade 
termination zur eignen Individualität auch die zu einer natione- 
len gegeben ift. Dies ift nicht eine Befchränkung der Freiheit, 
fondern eine Anticipation, welche die Freiheit aboptiren muß. 
Denn ohne ine folche gegebene Harmonie müßte die Entſchei⸗ 
dung auf einer befonnenen Wahl einer Einficht des beften berw 
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hen, welche herbeizufchaffen unendlich wäre. ec) Aber freilich fin- 
ven im Verhaͤltniß der perfönlichen Sndividualität zur nationellen 
unendlich viele Differenzen ſtatt. Je flärker die nationelle her- 
vortritt, wie bei dem alten, befto beftimmter ift die Verbindung, 
und dad Sein im natürlichen‘ Staate die Bedingung alles fittli- 
chen Wohlfeins. Je flärker die individuelle bervortritt, wie bei 
den. gebildeten unter den neueren, deſto leichter wird das Ber: 
haͤltniß zum Staat der von einer anderen Sphäre auögehenden 
Sorderung untergeordnet. Allemal aber muß die Beflimmung 
zum Expatriiren, wenn nicht ein feindfeliged Verhältnig eingetre- 
ten iſt, von der pofitiven Forderung einer anderen Sphäre aus: 
gehen, nicht von der bloßen Willfführ in Beziehung auf das Ans 
fchliegen an Gemeinichaft felbft. 
(c.) & 13. Die in unferem Saz ausgedrüffte Wollung 
fest auch die gegenüberftehende Seite der Individualität voraus. 
Erläut. Weil namlich weientlich zur menfchlichen Natur 
gehört, Daß Die einzelnen Subjecte nicht bloß Eremplare find, fon: 
dern auch Individuen: fo kann ein beflimmtes univerfelles Wol⸗ 
len, wodurch fich ein einzelner mit anderen identificirt, aus dem 
abfoluten nur hervorgehen, indem das gegenüberftehende, wodurch 
er ſich als ein eigenthümlicher von ihnen unterfcheidet, auch mit - 
darin gefezt wird als Bedingung oder Grenze. | 
Die univerfelle Gemeinfchaft beruht .auf dem negativen Mo: 
ment ber Perfönlichkeit, dag nämlich jedes handelnde Subject 
nicht die ganze Vernunft iftz aber mit diefem muß immer zugleich 
das pofitive fein, daß jeded ein anderes iſt, und alfo ein ganzes. 
$. 14. Er beftimmt ſich alfo näher fo, Zritt in univerfelle 
Gemeinſchaft mit Vorbehalt deiner ganzen Individualität. 
Randbemerk. Die univerfelle Gemeinfchaft ift nie vollkom⸗ 
men beflimmt. Das Mitfezen ded individuellen ergänzt dieſe 
Unbeftimmtheit. 
Erläut. Nur die univerfele Gemeinfchaft iſt die vechte, 
welche keine Aufopferung der Eigenthuͤmlichkeit verlangt. Dies iſt 
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im Bezug auf den Staat ber wahre fittliche Begriff der perſoͤn⸗ 
"lichen Freiheit. Aufopferung ded Beſizes und Thaͤtigkeit der 
identifchen Vermögen kann bie univerfele Gemeinfchaft ind un: 
endliche fordern, weil, wenn fie recht iſt, eben fo viel Aneignung 
baraus hervorgeht. Aber inbividuelles kann fie nicht gewähren, 
und darf fie alfo auch nicht fordern. 

Die Löfung im allgemeinen liegt darin, bag entweder Dad 
individuelle im und am univerfellen fein Tann, oder daß beides 
einander nicht berührt. 

$. 15. Diefe Beflimmung tft indifferent gegen beide Fors 
men und gegen beide Functionen. 

Erläut. Wenn man fie auch auf die analoge. Form zu: 
nächft bezieht: fo ift Doch Die andere mit dieſer in Wechſelverbin⸗ 
dung. — Sie ift aber eine Beflimmung ſowol der bildenden 
Gemeinfchaft ald der erfennenden univerfellen Gemeinfchaft, alfo 
seht fie auch auf beide Functionen in beiden Formen bed inbi- 
piduellen. 

‘8. 16. Afo, Tritt in univerfele Gemeinfhaft, ohne daß 
individuelle auögefchloffen werde. 

Erläut. Da univerfel und individuell nicht ſtreng ge⸗ 
trennt ſind: ſo koͤnnen die individuellen Gemeinſchaften unter den 
univerſellen enthalten ſein. Die univerſellen ſind dann der rela⸗ 
tiv leere, d. h. nicht völlig erfüllte Raum, worin die inviduel⸗ 
len ſich äußern und ihn dadurch ganz erfüllen, fowol wenn bie 
individuellen ganz, ald wenn fie nur zum Theil in eine bes 
fümmte univerfelle fallen. Beiſpiel: Verhaͤltniß einzelner Reli: 
giondgenoffen im Kriege ihrer Völker. — Fallen fie aber ganz 
außer einander: fo kann auch Fein Streit flatt finden außer ber 
Zeit nach, der nicht gerechnet wird. 

Daher kann eine völlige Selbfländigkeit individueller Ge 
meinichaften neben den univerfellen beftehen, und wenn diefe jene 
befhränten wollen — Kirche Familie Freundſchaft: — find fie 
despotiſch. — Gaſtfreundſchaft und Kirche wollen oft befchräntt 
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werden aus politifchen Beforgniffen; aber nur in unfittlichem 
Zuftande des bürgerlichen Vereins gegründet. 

8. 17. Tritt in univerfelle Gemeinfhaft, ohne daß indivi⸗ 
duelle Aneignung ausgeſchloſſen wird. 

Erlaut. Je individueller mit deflo mehrerem tritt einer 
in die Gemeinfchaft hinein, was die Perfon betrifft, wenn fie 
naͤmlich unter der Identität zu befaflen, und nichts entgegenftre> 
bendes ift, welches aber gegen die Natur läuft. 

Was das Außerlich angebildete betrifft: fo Tönnte fcheinen 
durch dad aus dem Tauſch auögetretene Eigentyum dad Recht 
der univerfellen Gemeinfchaft verkürzt zu werden. Allein theils 
ift 3. DB. dad Geld immer dem Eigentum glei und muß erſt 
als Aequivalent dafür gegeben fein, theild ift individuelles Vers. 
mögen in jedem Subject nur in beſtimmtem Berhältniffe. 

Ein Staat, welcher individuelle Ausbildung der Perſon 
und individuelle Aneignung der Dinge hindern will, ift despo⸗ 
tifh, wie Sparta, gefezt auch er wäre ganz republicanifch. 

Eine Sprache ift in dem Maaße unvollfommen, als fie 
keine individuelle Behandlung zuläßt. 

$. 18. Handle daher in jeder univerfelen Gemeinfchaft fo, 
daß fie Diefen Regeln immer näher kommt. 

Erlaͤut. Nämlich da jede nur wird: fo wäre es unfittlich 
nicht hineinzutreten, weil Feine vollkommen fo ift. 

Die beffernde Wirkung ift theild Einwirkung auf dad Ges 
fez durch Aufftelung des richtigen und ‚praktifchen nach Maas 
gabe ber Verfaſſung, theild Erklärung des Gefezed auf die beſte 
Weiſe in der Ausuͤbung. Dad abfolute bürgerliche Wollen muß 
von der richtigften Idee der gegebenen Gemeinfchaft audgehen, 
nicht von ihrem. jedemaligen Zuftande. | 

Randbemerk. Kein Handeln kann vollfommener Auss 
drukk fein wegen der unvollkommenen Baſis. | 

8. 19. Durch diefe beiden Beftimmungen ift der Umfang 
ber univerfelen Gemeinfchaft beflimmt, nämlich vom Minimum 

Ethit. | Ff 
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der Spannung bid zum Marimum fowol zwifchen Gemeinfchaft 
und Aneignung ald zwiſchen wniverfellem und inbividuellem. 

Erläut. Minimum ift Horde, worin fein vechtliched Ei: 
genthum anerkannt wird. Marimum ift allfeitig beflimmter 
Rechtözuftand in Staat. Kosmopolitismus, ber wieber darüber 
hinausgehen will, ift nothwendig abnehmende Gemeinſchaft und 
abnehmende Aneignung. Der rechte Staat macht fich nicht ent⸗ 
behrlich, ſondern ſtellt ſich als Maximum hin. 

Minimum der andern Art iſt rohes Zuſammenleben nach 
gleichartigem Inſtinct. Maximum iſt Staat mit Bewußtſein 
ſeiner Individualitaͤt und perſoͤnlicher Freiheit. Abnehmend iſt 
Staat als bloßes Fundament des aͤußeren Verkehrs. 

In der Sprache Zeichen oder Wurzelſprache, Kunſtſprache, 
Manier, in welcher alle Individualität. incorrect iſt. 

$. 336, Dritte Formel, Teitt fo in die Gemein: 
ſchaft, daß du dich ſchon darin findeſt, und ſinde dich 
ſo darin, daß du hineintrittſt. | 

Diefe Formel bezieht ſich auf bie Identitaͤt des Anſengent 
und Anknuͤpfens. 

Alſo das Eintreten des Menſchen in den Staat und in die 
Sprache darf kein willkührliches fein. Er kann nur in die hin: 
eintreten, in welchen er fich ſchon von Natur findet. Jede Aus: 
nahme von diefer Regel, welche immer nur in einem unfittlis 
hen Zuſtande gegründet fein kann, muß doch, wenn fie als 
Handlung des einzelnen fittlich fein fol, in dieſelbe wieder hin: 
ein ſich fügen. Er muß fich fchon außer der natürlichen Ver: 
bindung gefunden haben, und in eine fremde auch nur treten, 
inwiefern er fich darin findet d. h. hineingeworfen wirb. 

Eben fo nach dem zweiten Saz ber Formel. Das Sichda⸗ 
rinfinden ift nur ein fittliches, fofern ed ein Hineintreten iſt. 
Nur durch beftätigende Erwählung, die eben darin befteht, daß 
man bie Gemeinfchaft als angewachfenen Spielraum für bie Ins 
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dividualitaͤt und als rechteſte Form des Aneignens anerkennt, es 
ſei nun mit höherem ober geringerem Grabe des Bewußtſeins. 


Ehe nicht beide Saͤze zuſammentreffen, iſt das Sein in ei⸗ 
ner Gemeinſchaft noch gar kein ſittliches Handeln, ſondern nur 
Naturproceß. 

Die Frage, ob z. B. der Menſch, wenn er ſich nicht im 
Staat faͤnde, hineintreten muͤßte, iſt alſo unſinnig, da ja ſein 
Sichdarinfinden ſelbſt nur dadurch ſittlich wird, daß er frei hin⸗ 
eintritt, und auf der andern Seite er in keinen treten kann, wenn 
er ſich nicht darin findet. 

Wenn nach der Formel $. 335. das Ingemeinſchafttreten 
ein fließendes ſein koͤnnte: ſo wird es nun durch dieſe an die 
Naturpunkte gebunden. Menſchheit, Race, Voll, Stamm u. ſ. w. 

(d.) Jedes Handeln muß fowol ein Anknüpfen fein, als 
ein urfprüngliches Handeln. Alſo das Hineintreten ift nicht nur 
urfprüngliches Handeln, fondern auch Anknuͤpfen. Hievon fiehe 
oben (§. 335. (d.) 2. b.). Aber auch das Weiterhandeln im 


Staat (dasjenige nämlich, welches eine neue Einheit des Han: 


delns conftituirt) muß nit nur ein Anknüpfen fein, fondern 
auch ei urfprüngliched Handeln. Nämlid ed muß ein Handeln 
fein auf etwas noch nicht unter die Form des Staates aufge: 
nommenes, ein Erweitern beffelben nach außen ober innen, Er: 
nährung; und dies gilt von jeder Handlung, bie nicht bloße 
Fortſezung ifl. 


(e.) $. 20. Tritt in jebe univerfelle Gemeinfchaft fo, daß 


du dich fehon darin findeſt. 

Erläut. Die Naturfeite der Gemeinfchaft muß fchon vor: 
ber beftehen, ja fie muß fchon ein fittliches fein, nur nicht in 
dem handelnden Subjet. Das Hineintreten ift nicht ein bloßes 
Anerkennen, fondern es ift dad Lebendige WBewußtiein, daß diefe 
univerfelle Gemeinfchaft die rechte Som ift auch für alle feine 
individuellen Actionen. 
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Auch Ausnahmen können nur fittlich fein, inwiefern fie fid | 


unter dieſe Regel fügen. Ein auswandernder muß 1) aus fe 
nem natürlichen Staate herauögeworfen worden fein, 2) in dem 
Staate, in welchen er tritt, fchon einen Anknuͤpfungspunkt haben, 

Daffelbe von Sprachen. Wir haben noch Nebenmutterip 
chen, aber nur in beſtimmtem Gebiete. Eine todte Sprade 
. weiter übertragen wollen ift abenteuerlih. Eben ſo brauchen 


wir fremde lebende Sprachen zum Verkehr. Eine ins gane & 


ben berübernehmen wäre nur Recht, wenn man zugleih aus 

wanderte. 

.$. 21. Finde dich fo.in jeder Gemeinfchaft, daß du hin 

eintrittfl. . | 
Erlaͤut. Finden heißt fortfegend ‚handeln, Died jet 


mal als hineintretend. Mit der ganzen Kraft und ($. 18.) mit 


dem Bewußtfein der wahren Idee des Staates. 

Eben fo muß auch alles Handeln mit der Sprache wahr 
haft fprachbildend fein. 

$. 337. Dierte Formel, Handle in jeder Ge 
meinfchaft fo, Daß innere Anregung und außere Auf 
forderung zufammentreffen. 


Diefe Formel ift die der Identität von objectiver Nothwen⸗ 
digkeit und innerer Selbſtbeſtimmung als Erfindung, und geht 
mehr auf die Art und Weiſe der Gemeinſchaft. 

Da hier von dem einzelnen Handeln die Rebe fein muß, 
inwiefern es unter einem früheren allgemeinen nicht ſchon begrif 
fen fein Tann, weil fonft Teine befondere innere Anregung noͤthig 
ift, der Gegenfaz zwifchen diefen beiden Arten des Handelnd abtt 
auch nur relativ iſt — denn iſt 3. B. mein Eintreten in den 
Staat ein vollftändiges Aufnehmen deffelben in mein Bewußt— 
fein gewefen: fo iſt in dieſer That jede folgende ſich auf dei 
Staat beziehende Handlung ſchon von Seiten ihrer innen A 
vegung gejezt —: ſo zeigt fich bier eine Reihe verfchiebene &: 
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fungen, in denen, bald die Anregung das Marimum und Die Auf: 
forberung das Minimum- ift, bald auch umgekehrt Aufforderung 
das Marimum und Anregung dad Minimum. Im Grunde aber 
‚it doch beides überall im Gleichgewicht, nur daß diefelbe Aufe 
forderung für den einen fo groß nicht iſt als für den andern. 

Dad von der objectiven Nothwenbigfeit getrennte wäre das 
abenteuerliche. Es wäre immer leer, und Eönnte nie ben fittli: 
chen Zuſtand der Gemeinfchaft fördern, fondern geht in leere An- 
firengung aus. 

Das von der inneren Selbfibeflimmung getrennte wäre das 
mechanifche, und Tönnte nie die Sittlichkeit des handelnden do: 
cumentiren. " | 

(d.) Das Zuftandebringen ded Zufammentreffend der inne 
sen und dußeren Aufforderung ift eigentlich das, was im ſittli⸗ 
hen Sinne Berathichlagung oder Weberlegung heißt, wenn es 
eine Zeit ausfült im Werden; Ueberzeugung aber, inwiefern «5 
ald vollendet angefehen wird. Die Ueberlegung und ber damit 
verbundene Zuftand der Unentfchloffenheit ift allemal etwas fitt« 
lich unvollkommenes. Denn dad lebendige Bewußtſein der gan: 
zen fittlichen Sphäre muß ein permanentes fein, ein befländiges 
Erzeugen fittlicher Entwürfe, alfo das innere Moment immer 
da. Aber die lebendige Sittlichkeit wirkt auch erregend auf Die 
Gemeinfhaft, und fchlägt alfo die äußere Veranlaffung leicht 
heraus *). | 

(c.) $. 22. In allem Handeln in univerfeller Gemeinschaft 
muß innere Anregung und Außere Aufforderung zufammentreffen. 
Erläut. Das Wollen der Gemeinfchaft ald abſolutes an» 
geſehen wird fich auch in wechjelnden Stimmungen bewegen, 
und in jedem einzelnen wird auch eine als herrfchende Neigung 
bervortreten. Das Handeln ift nothwendig unvollkommen, wenn 
Died nicht mit der Außeren Aufforderung zufammentrifft; z. 3. 





*) Hiermit endet (d.). 
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wenn man probueiren will, wo man vertheidigen foll, ober wenn 
man Xhätigkeiten in die Gemeinſchaft hineintragen fol, und will 
lieber Dinge ober Geld hineingeben. Hier hängt alfo die ganze 
Sittlichfeit von ber Harmonie ab. Es ift unmöglich, wenn 1) 
die Unterthanen nicht gute Bürger find, wenn 2) die Gebote 
ber Obrigkeit nicht ber wahre Ausdrukk des allgemeinen Be: 
dürfniffes find. Es ift nur ein fchlechted Erfazmittel hiefür, 
wenn man 1) der Obrigkeit ein Privatintereffe giebt, welche 
nun mit dem allgemeinen zufammentreffen fol, 2) alle moͤgli⸗ 
chen Leiſtungen in ſpeciellen Beruf verwandelt, damit immer da: 
für geforgt ift, Daß welche da find, die jede übernehmen. Denn 
wie will man ficher fein, daß diejenigen, bie- dann immer dad 
Geld geben follen, nicht auch etwad anderes geben wollen? 

Daffelbe gilt auch von aller Werbefferung *) der Gemein 
ſchaft, wo freilich Anregung und Aufforderung noch genauer von 
felbft zufammentreffen follten. | 

Da daffelbe auch für die Gemeinfchaft der Voͤlker gilt: To 
fieht man, wie verkehrt ed iſt, daß die Verbindungen, diefer von 
gar Feiner Neigung follen geleitet fein. Auch hat bie Eriften; al: 
ler lebendigen Voͤlker dies immer wieberlegt. 

“In der erfennenden Function wird auch jede Mitthetlung 
ein unvollfommenes fittliches Handeln fein, enden; ohne Er: 
folg, bleiben, wenn nur innere Anregung da ift ohne Aufforde 
rung. Ganz leer, wenn nicht. Keime zu künftigen Aufforderun: 
gen dadurch gelegt werden. Eben fo, wenn Aufforderung da 
ift, ihr aber ohme Anregung fol genügt werden. Daher bie 
‚böhfte Lebendigkeit und die hoͤchſte Harmonie hier überhaupt 
nothwendig ift, 

„923. Mes Gemeinfhaftshandeln, welches calculirt if, 
muß als aus freiem Triebe erzeugt erfcheinen, | 


*, Siche $. 392 Note, 
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Randbemert. Der Gegenfaz ift nicht der zwifchen univer⸗ 
ſell und individuell. 

Erlaͤut. Wenn auch der Zwekkbegriff aus dem beftimms 
tem Beduͤrfniß des ganzen entfprungen dad primitive ift, muß 
doch eben dadurch die. freie erzeugende Fantafie angeregt werben 
und in der Ausführung immer zunehmen; fonft wird Mechanis— 
mus uͤberhand nehmen. 

Auch auf dem Gebiet der Erkenntniß iſt alles todt, was aus 
dem bloßen Calculus geboren wird. _ 

$. 24. Alles, was aus freiem Triebe erzeugt iſt, muß fich 
in den Galculus. auflöfen laſſen. 

Erläut. Sonft ift ed ein dem ganzen nicht zufagenber 
Dienft, und eined muß dem andern nothwendig wiberfprechen. 
Ein frei entflandenes Wollen darf nicht eher in wirkliche Aus 
führung kommen, bid auch fein nothwendiger Ort in der gefchicht: 
lichen Entwiffelung des ganzen gefunden ift. 

Auf dem: Gebiet-der Erbenntnig ift alles wild, was nich 
auf ein allgemeines Syſtem bezogen ift. 

$. 25. Die fittliche Vollkommenheit jeder univerfellen Ge 
meinfchaft, d. h. die Möglichkeit, daß .jeber darin’ unter allen 
Umftänden vollkommen fittlich handeln kann, beſteht alfo darin, 
dag in Allen Eine und diefelbe rechnende Vernunft zum Grunde 
fiegt, und daß die Bewegungen des Triebes in Allen zufammen . 
Ein ganzes bilden. - 

Erläut. Denn zufolge de& legten wird keine nothwendige 
Bewegung fehlen, und zufolge des erſten wird keine wirklich 
entſtehende Bewegung nichtig ſein. 


II. 
Bon ber Berufspflidt. 
$. 338, Dbject der Berufspflicht ift alles Hans. 
deln der Vernunft auf die Natur, inwiefern es ei 
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Bilden derfelben für die Perfönlichkeit und in der Pers 
fönlichkeit ift mit dem Charakter der Identität; alſo fos 
wol das Bilden des Erkenntnißvermoͤgens, als alles eis 
gentlih bildende Bermögen und das Anbilden der aus 
feren Natur felbft. 
(c.) Randbemerf. Gefammtheit bed univerfellen Aneig- 
nungsproceſſes ift Beruf. 


$, 339, Erfte Formel. Eigne überall fo an, Daß 


dein Aneignen zugleich ein Ingemeinfchafttreten fei. 

Sm Ingemeinfcafttreten ift hier die Indifferenz des identis 
fchen und eigenthümlichen Charakters gefezt. 

Auf die bildenden Wermögen angewendet heißt alfo dies, 
Indem du befizeft, raumeft du anderen Anfprüche ein, und zwar 
Anfprüce allgemeiner und Anfprüche individueller Art. 

Da bie Perfon ($. 334.) das Minimum ber Gemeinfchaft 
ift im äußeren Verkehr: fo folgt, daß auch in den Dingen ein 
Minimum der Gemeinfchaft flatt finde, wenn alles Bilden in 
der Analogie mit der Perfon bleibt, d. h. alled in ſich vollſtaͤn⸗ 
Dig und Eins; welches der Zufland ift, wo feine Zheilung der 
Geſchaͤfte ſtatt hat. 

Das univerfelle Aneignen muß alſo in Bezug auf die Per 
fon geichehen nach dem Princip der Einheit; in Bezug auf bie 
Dinge nach dem Princip der Differenz, welche aus ben Zalen: 
ten und der Lage entfteht. 

Auf die erfennende Provinz angewendet liegt darin 1) die 


Identität ded Denkens und Redens, denn die Gemeinfchaft iſt 


in ber Rede; 2) auch, da alled angeeignet wird unter dem 
Schema bed befonderen, die Gemeinfchaft aber ift vermittelft des 
allgemeinen, die Identität ded allgemeinen und befonderen. 

(c.) $. 4. Der allgemeine Saz, Eigne an, ald Pflichtfor: 
mel fest voraus, daß aud die primitioften Aeußerungen biefer 
Thaͤtigkeit ſchon fittlich find. 
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‚Erläut. Die erſten Acte dieſer Thaͤtigkeit daſſen ſich auf 
den thieriſchen Selbſterhaltungstrieb zuruͤkkfuͤhren. Wenn man 
dies annimmt: ſo gilt es auch von allen folgenden. Denn alles 
laßt ſich auf Beduͤrfniſſe zuruͤkkfuͤhren, die ſpaͤter gegeben wer⸗ 
den, wie jene urſpruͤnglich gegeben ſind. Dies daher der Punkt, 
auf welchen ſich bie ganze Zuruͤkkweiſung alles fittlichen auf das 
eigennuͤzige ſtuͤzt, indem hernach alles andere nur das individuelle 
als Zugabe, das gemeinſchaftliche als Mittel zur Aneignung 
darſtellt. 

Alſo muß man vorausſezen, daß auch das erſte ſchon als 
menſchlich nicht aus der bloßen Natur zu begreifen iſt, ſondern 
als Vernunftthaͤtigkeit, wenn auch nur Vernunftthaͤtigkeit anderer. 

$. 2. Sn der näheren Beſtimmung unter dem Gegenfaz 
von univerſell und individuell geht er aus dem allgemeinen Wol: 
len hervor von dem Bewußtſein, dag das Subject ein Theil der 
Geſammtvernunft und als folcher anderen identifch fei. 

Erläut. Denn ohne dies Fönnte die Aneignung nur ein 
fach) fein, und es koͤnnte Feinen Unterfchted bed univerfellen und 
individuellen geben. — Alfo auch hier ift Grund dad Bewußt: 
fein der Perfönlichkeit, nur von einer anderen Seite .angefehen. 

8.3. Die Sittlichkeit des Sazes ift alfo ausgefprochen in 
- feiner Beziehung fowol auf Gemeinfhaft überhaupt, ald auf ins 
dividuelle Aneignung. 

Erläut. Iſt die Aneignung ohne Bezug auf Gemeinfchaft 
gewollt: fo ift das Subject in abfoluter Selbſtaͤndigkeit ald voll⸗ 
endeter Selbftzweht *) gewollt, aber dann auch nicht ald Theil 
der Sefammtvernunft, und die Vernunft ift dann dem natürlis 
chen Subject untergeorbnet, alfo die Aneignung unſittlich. Iſt 
fie ohne den Gegenfaz ded individuellen und univerfellen gewollt: 
fo ift fie auch ohne Bezug auf Gemeinfchaft abfolut gewollt. — 


) Kantifche uebertreibung dieſer Theorie vom Selbſtzwett. Randbemerk. 
ed. 
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Dahingegen, ift dieſes beides gefezt: fo ift Die Aneignung im Zu: 
ſammenhang mit allem übrigen fittlichen Thun gewollt, und alſo 
Theil und Ausflug des abfoluten fittlihen Wollens. 

Daher auch in dem bloß animalifchen - Aneignungsproce 
beides, Beziehung auf eine Gemeinfchaft, welche bleiben fol 
(denn fie hört auf, fobald der Aneignungsproceg zur Selbflän: 
digkeit gebiehen ift), und auch Einbildung eined individuellen in 
das univerfelle, geleugnet wird. 

$. 4. Eigne an auf eine mit anderen gleichförmige Weile, 
fo daß alle Aneignung zugleich Gemeinfchaft wird. 

Eriäut. Darin liegt alfo, Jede Aneignung ift unfittlic, 
die nicht ganz gefchieht in Bezug auf die univerfelle Gemein: 
ſchaft, deren Schematismus fie trägt. Alſo für nichts angeeig: 
netes kann ed einen Vorbehalt geben; daher ein Staat. Jeder ill 
ein fchlechter Bürger, welcher den Anfpruch des ganzen auf feinen 
Beſiz beſchraͤnken will. 

Gleichmaͤßig anzuwenden auf mittelbare und unmittelbar 
Aneignung. Alle angebilveten Fertigkeiten gehören der Gemein: 
ſchaft, und alle angebildeten Dinge gehören dem bürgerlichen 
Verkehr. Jede neue Aneignung ift alfo zugleich Wermehrung ber 
Anfprüche des ganzen. 

$. 5. Die Gültigfeit dieſes Sayes ift bedingt burch den 
oben erwiefenen gegenüberftehenden. 

Erläut. Denn der Aneignungdwille wäre nichtig, wenn 
das angeeignete in die Gemeinfchaft überginge, aber die Gemein: 
{haft nicht Quelle neuer Aneignung wäre. Dad Subject wäre 
dann bloßer Durchgangspunft, in dem fein Theil des Zwekls 
geſezt wäre. 

$. 6. Beide koͤnnen nur zuſammentreffen, wenn ber allge 
meine Wille aus dem einzelnen hervorgeht, und ber einzelne aus 
dem allgemeinen. 

Erläut, Nämlich der allgemeine, der bie gebifbeten Dinge 


Ed 
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und die Xhätigkeiten in Anſpruch nimmt; und der einzelne, der 
ſich einen geficherten Befizzuftand zufchreibt. 

$. 7. Der Saz ift inbifferent gegen beide Bundionen und 
gegen die Potenz der Subjecte. 

Erläut. Auch jedes Volk muß beim Xneignen an Ge _ 
meinfchaft denken, alfo auch an einen allgemein anerfennbaren 
Schematiömus, und muß Gaflfreiheit conflituiren. Der Mangel 
an biefer iſt nur auf der unterfien Stufe des Aneignungsprocef: 
ſes nicht pofitio unfittlich. Naͤmlich Gaſtfreiheit zwiſchen Bolt 
und Volk. 

In der erkennenden Function muß alles erkannte in der 
Sprache niedergelegt werden. Nur wo das Erkennen noch in 
leeren traͤumeriſchen Verſuchen beſteht, iſt Verſchloſſenheit nicht 
poſitiv unſittlich. | 


:$. 340, Zweite Formel; Betreibe alles univer⸗ 
felle Aneignen mit Vorbehalt deiner Individualität. 


Bei diefer ben anderen Gegenfaz combinivenden Formel iſt 
in der Individualitaͤt die Indifferenz des Ingemeinſchafttretens 
und Aneignens geſezt. 

Sieht man auf das Gemeinſchaftbilden: ſo iſt hier Berufs⸗ 
pflicht und Liebespflicht zuſammengeknuͤpft, und das heißt, Alles 
Eigenthum mit allen Abſtufungen, nach denen das äußere Ei: 
genthum in die individuelle Gefelligkelt eintritt, muß der indivi⸗ 
duellen Gefelligkeit dienen, und kann fein beſchraͤnkendes Princip 
für dieſelbe ſein. Wodurch die aͤußeren Standesvorurtheile als 
ſolche als pflichtwidrig geſezt ſind. 

Sieht man auf das Aneignen: ſo ſind hier Berufspflicht 
und Gewiſſenspflicht zuſammengeknuͤpft. Das individuelle An⸗ 
eignen ſoll in dem univerſellen ſein. Alſo nach außen in allem 
Bilden ein Element von Kunſt mit allen Abſtufungen, wie die 
vorbehaltene Individualitaͤt bie relativ entgegengeſezten Gebiete 
ber Gewiſenspficht bildet. 
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In der Provinz des Erkennens ift hier dad Aneignen als 
Begriff und als Gemeingefühl gefezt. Stellt man biefem bas 
inbivibuelle Ingemeinfchafttreten gegenüber: fo hat man bie con: 
centrifchen Kreife der Mittheilung durch Darfiellung ald mit dem 
Erfüllen des Bewußtfeins zugleich gefezt. 

Denkt man an dad individuelle Aneignen: fo folgt, bag in 
jebem allgemeinen Seen zugleich fein fol freie Combination, 
und das Anerkennen bed Schematismus nur fittlich ift, inwiefern 
es diefer Raum läßt. 


(c.) $. 8. Betreibe alles gleichförmige Aneignen mit Vor: 
behaft deiner ganzen Eigenthümlichkeit. 

Erläut. Denn die Perfon ift nur infofen ein aͤußerlich 
felbfländiger Theil der Vernunft, auf welchen Aneignung bezo⸗ 
gen werben Tann, als fie zugleich ein eigenthümliches iſt. — An 
ſich ift daher der Saz gleihmäßig auf individuelle Aneignung 
und Gemeinfchaft zu beziehen; allein das Mitgefeztfein der legten 
ift doch mehr eine Folge von dem Mitgefeztfein der univerfellen 
Gemeinſchaft auf der einen, und vom Mitgefeztfein ber indivi⸗ 
duellen Aneignung auf der andern Seite. 

Es fcheint zwar, ald ob die individuelle Aneignung vie: 
mehr müßte Durch die univerfelle in Schranken gehalten werden, 
weil die leztere nothwendig die univerfele Gemeinfchaft poftulit, 
das individuell angeeignete aber nicht in die univerfelle Gemein: 
ſchaft, den Tauſch, eingehen kann. Allein 1) poftulirt ſich die 
univerfelle Gemeinfchaft felbft die individuelle (f. oben), und diele 
Tann ja nur mittelft individueller Aneignung beftehen; 2) if 
auch beides in der Aeußerung nicht geſondert; alfo ift in jebet 
individuellen Aneignung auch univerfelle, und ift alfo jeder um 
fo mehr in der univerfelen Gemeinfchaft, als er individuell am 
geeignet hat. | 

$. 9. Der Saz ift Indifferent gegen beide Functionen und 
gegen die Potenz der Subjecte. 


| 
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Erläut. Erkennende Function. 1) Eine Sprache, welche 
feine Gigenthümlichkeit im Gebrauch und in ber Gombination 
zuläßt, wie Pafilalie, wäre ein unfittliched Product. 2) Eine 
Sprache, in welcher nicht individuelle Kreiſe, welche fich velativ 
ausfchließen, angelegt find zum Behuf individueller Gemeinfchaft, 
wäre eine hoͤchſt unvollkommne. 

Bildende Funeion. 1) Ein Schematismus, der fo volls 
kommen beftimmt ift, fowol in der Bildungsform ber Dinge, 
als in der Webungsform der Fertigkeit, daß er ber Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit gar keinen Spielraum läßt, wäre pofitiv unfittlih. 2) Ein 
Schematismus, der nicht einen Cyclus von Kunflformen möglich 
macht oder aus fich erzeugt, wäre höchft unvollkommen. Als 
Minimum der Sittlichleit erfcheint fo in der Uebungsform der 
Vermögen das aͤgyptiſche, in der Bildungsform der Dinge das 
chineſiſche. Eben ſo in beiden das franzoͤſiſche. 


Der einzelne iſt hier ſchon von ſelbſt mehr unter der Potenz 


des Volkes betrachtet worden. In dieſem iſt das individuelle 
das urſpruͤngliche, und der Saz muß nur ſo gefaßt werden, daß 
die im Verkehr hernach ſich bildende univerſelle Aneignung nicht 
bie urſpruͤnglich individuelle unterdruͤkken fol. Es darf nicht 
(auch abgeſehen von der Nachahmung) aus Artigkeit gegen an⸗ 
dere Voͤlker ſeinen Nationalcharakter aufgeben. 

$. 10. Nimmt man univerfelle Gemeinſchaft und Eigen⸗ 
thümlichkeit ald gegeben: fo find wegen dieſer Wechfelbeziehung 
beide dad Maaß für dad Fortfchreiten des univerfellen Aneignens 
vom Minimum zum Maximum. 


Erläut. Das Minimum von Gemeinfchaft nämlich muß 


auch das Minimum von Aneignung fein. Wo jene noch bloßes - 


Zuſammenleben ift, da kann auch der Bildungsproceß nur ſchwach 
fein; jeder bildet das nothdürftigfte der gemeinfchaftlichen Form 
gemäß für fih. Das Marimum ber Gemeinfchaft (Staat) ift 
auch die vieffeitigfte Production, und diefe ift mit ber Verthei⸗ 


o 


462 


lung der Arbeiten eins, weil dann nur rechte Gemeinſchaft be 
Thaͤtigkeit flatt findet. | 

Dad Minimum der Entwikkelung bed Gegenfazes von une 
verſell und individuell, nämlich die Bewußtloſigkeit dieſer Diffe 
venz, ift auch dad Minimum von Aneignung. Wenn die per: 
fönliche Bildungskraft noch nicht herbortritt, kann auch ber gan 
Bildungskreis nur Plein fein. Das Maximum diefed Gegenſazes 
ift die Entwikkelung eines Kunſtcyclus in dem gemeinfchaftlihen 
Bildungstypus. Daraus geht hervor bie beſtimmte Unterſchei⸗ 
bung von Bildung fin den Zaufc und von Bildung für dad 
Eigenthum. Geſchmakk fommt als AMeſſerium mit in die uni⸗ 
verſelle Production. 

Anmerkung. Daß das Daruͤberhinausgehen wieder ein Abnehmen, wer: 
ben muß, müßte bier auch gezeigt werben. 

$. 341. Dritte Formel, Eigne dir fo an, dab 
du Das angeeignete ſchon an dir findeft, und finde ak 
les an dir fo, daß du es dir aneigneft. 

Welche Formel die Identität des ethifchen und opyfie 
ald das, woran alled gefnüpft werden muß, ausſpricht. 

Auf dad unmittelbare Aneignen: die Fertigkeit wir nut 
gebifbet, inwiefern man fie fchon aid eine Naturkraft finde. 
Daher das fucceffive des ethifchen Proceſſes von der ſucceſſiven 
Naturentwiffelung abhängt. 

Auf das mittelbare: die Dinge werden nur in Veſh ge⸗ 
nommen, inwiefern fie in unmittelbarem Zuſammenhang mit der 
Natur fchon fliehen; daher nur in dem Maag, als fid dieſet 
Zuſammenhang im klaren Bewußtſein oder im Inſtinct allmaͤh⸗ 
lig offenbart. Worin alſo die beſtimmenden Geſeze des Fort⸗ 
ſchreitens im großen liegen. 
| Inwiefern hier vom Verhaͤltniß ded einzelnen die Rebe if, 
| find die fpeciellen Geſeze der Entwikkelung vermöge ber Lage ber 
einzelnen im ganzen gefest, indem nämlich das Sein des Den 
ſchen in der ethiſchen Sphaͤre hier als Ratirverhältniß erſcheint. 
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(ce) $ 11. Tritt in jeden Aneignungsproceh fo ein, daß 
du dich darin ſchon findeft. 

 Erläut. Jedes wirklich neue Glied muß fehon durch eine 
* Naturpräbetermination gegeben fein. Die größten Erweiterungen 
auf ber univerfellen Seite der bildenden Function beruhen auf 
Naturentdeffungen *). 

Da der Sa; auch für bie Völker gilt: fo muß jedes Wolf 
aneignen auf dem Boben, auf welchem es fich findet. Voͤlker⸗ 
wanderungen find Ausnahmen, die um deflo weniger möglich 
werben, je mehr nach dieſer Regel der Proceß im ganzen im 
Gange ifl. Und doch nur zu rechtfertigen, wenn ein Volk ir: 
gendwie aus dem natürlichen Verhaͤltniß herausgeworfen iſt. 
Auch muß ein beſonderer klimatiſcher Zug fein in die Gegend, 
wohin es geht. 

Daſſelbe gilt vom Auswandern einzelner. Hier kann der 
beſtimmte Zug irgendwohin von anderer Verwandtſchaft abhan⸗ 
gen, Glaubensverwandtſchaft, auch von einzelnen und zufaͤlligen 
Verhaͤltniſſen. Inſofern iſt dann das Eintreten auch ein Finden. 
Je weniger eine ſolche Beſtimmung vorhanden iſt, um deſto mehr 
muß ein Herausgeworfenſein vorangehen. Religioͤſe oder poli⸗ 
tiſche Verfolgung das natuͤrlichſte. 

Das ganz willkuͤhrliche in einem Bildungstypus, inſofern 
es ſich verbreitet, iſt Mode, aber immer nur auf Kleinigkeiten 
beſchraͤnkt, gleichſam als Grenze der fittlichen Beſtimmbarkeit auf: 
geſtellt, theils auch immer einen Cyclus bildend, der ſich wies 
der erneuert, alſo doch durch verborgene Naturbedingungen be⸗ 
ſchraͤnkt **). 

Da der Saz fuͤr beide Functionen gilt: ſo muß alſo auch 
jede Erweiterung des Erkennens ſchon eingeleitet ſein. Wahre 





) Bei geringer Kenntniß der ganzen Erde iſt der Unterſchied auch ge⸗ 
ring zwiſchen bekanntem Theil und unbekanntem. Randbem. Schls. 


Behoͤrt wol kaum hieher. Randbem. Sci. 
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Erweiterungen ber Wiſſenſchaft ſind auch nie willkuͤhrlich. Die 
Naturbehandlung fuͤhrt eben ſo auf die Naturkenntniß wie um⸗ 
gekehrt. Und in der Art, wie durch dieſen Saz beide Functionen 
von einander abhangen, iſt die Fortſchreitung des ganzen Pro⸗ 
ceſſes vom Minimum zum Maximum als pflichtmaͤßiges Han⸗ 
deln begruͤndet. Doch giebt es auch ein Eingeleitetſein des uni⸗ 
verſellen Erkennungsproceſſes durch die Natur, wie denn das na⸗ 
tuͤrliche Verkehr der Sinne mit der Außenwelt ein ſolches iſt. 
812. Jedes Sichfinden in einem Aneignungsproceß fei 
auch ein Hineintreten. 

Erläut. Jede Entdekkung muß auch in den Bildungs: 
proceß hineingehen, d. h. jebe wahrgenommene Naturpräbetermi: 
nation. Diefe Wahrnehmung felbft ift ein natürlicher Ausflug 
des allgemeinen fittlihen Wollend auf diefem Gebiet, beruhenb 
auf einer allgemeinen Borausfezung der Bildfamkeit und Erkenn⸗ 
barkeit der Natur. Die Art und Weife hiervon iſt wieberum 
beftimmt durch den folgenden Imperativ. 

Indem nun bie Aufmerkfamkeit fo zugleich auf Naturbe 
handlung und Naturerkenntniß gerichtet in einzelne Acte aus⸗ 
geht: fo muß, je öfter fich dieſes Entftehen einer beſtimmten That 
aus dem abfoluten Wollen wiederholt, um befto mehr fich der 
ganze Proceß entwikkeln; und je mehr alle Aneignung Gemein: 
shaft wird, muß auch die Entwilfelung von allen Puncten aus 
übereinflimmen. 

Da der Saz auch für Völker gilt: fo ift nicht nur jeded 
Bolt urfprünglih im Aneignungsproceh auf feinem Boden be 
griffen, fondern auch jeder Kortfchritt eined einzelnen muß fich im 
Volke verbreiten. Denn was für ben einzelnen ein urſpruͤngli⸗ 
ched Produciren war, das wirb hernach für dad Voll ein Sid» 
barinfinden. 

Auch ift der Sqh das Geſez der innern Vervollkommnung 
bed Proceffed. Denn wenn jedes Sichfinden wieder ein neues 
werben fol: fo kann dies nur durch ein ſtaͤrkeres Inſichkehren 
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! erfolgen. "Und diefeet Saz iſt alfo: die intenſivere Formel, 4 sol 


is 6. 11. Die extenflvere. 
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$. 342. Vierte Formel, Handle in allem An— 
eignen fo, dag innere Anregung und dußere Aufforbe: Ä 
rung zufanımentreffen. E 

Die innere Aufforderung iſt die Neigung, bie äußere das 
Beduͤrfniß und die Gelegenheit. Die Pflicht iſt nur im Bu 


ſammenſein beider. 


Die innere Aufforderung if permanent, aber auch manbig⸗ 
faltig, und kann daher Fein Handeln allein beſtimmen. : 

(c.) $. 13. In allem Aneignen muß innere Anregung und 
äußere Aufforderung zufammengetroffen fein, damit auf dem 
allgemeinen Wollen auf diefem Gebiet eine einzelne That. her 
vorgehe. | u 
Erläut. Da der Saz indifferent ift für die Potenzen ber 
Perfon, und in den Handlungen der Völker die wenigfle Will 
kuͤhr flatt findet: fo Eönnen wir. Diefe gleich als Beifpiel auf 
ftellen. Innere Anregung ift Neigung (Stimmung ſchon me 


niger bei Voͤlkern). Aeußere Aufforderung iſt Beduͤrfniß und 
Gelegenheit. Alle Fortſchritte find durch dieſe bedingt. Wir ta 


deln ein Wolf nicht über einen nicht gemachten Kortichritt, wenn 
ed ihm dazu an Bebürfnig und Gelegenheit, auch nicht. wenn 
es ihm dazu an Neigung gefehlt hat. 

Die Harmonie von beiden kann nicht ein abfolutes Gleich: 
gewicht fein. Diefes fände ftatt, wenn man fagen könnte, Daf 
felbe, wozu mich die innere Anregung beftimmt, würde auch die 


. bloße Beruͤkkſichtigung der äußeren Aufforderungen hervorgebracht 


haben, und umgekehrt. 
Zunaͤchſt alſo, keines von beiden darf in einer Beſtimmung 
ganz ausgeſchloſſen ſein. 1) Die Maxime bie äußeren Auffordes 
“tungen ganz zu wernachläßigen und bloß ber 'inneren- Anregung 
zu folgen- iſt Libertinismus. Sie ifoliet die Vernunft im Sub 
Ethik. | Gg 
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jest, und das gewollte fei an ſich noch fo fittlich, fo iſt die fo 
entftandene Handlung immer egoifliih. 2) Die DMarime bie 
innere Anregung immer zu überwinden, um ben äußeren Aufs 
forderungen zu bienen, da biefe immer in der Natur liegen, fezt 
die Intelligenz in den Dienft der Natur, und die fittlihe Thaͤ⸗ 
tigkeit wird bloße Receptivität. 

Die Richtigkeit hievon zeigt fich auch darin, daß Feine von 
beiden Marimen allein Entfcheidung hervorbringen Tann. Die 
Anregung läßt immer eine große Mannigfaltigkeit unbeſtimmt, 
und zwifchen vielen Aufforderungen můßee bloß zufaͤllig gewaͤhlt 
werden. 


Der Raum zwiſchen beiden iſt nicht naͤher auszufuͤllen, ſon⸗ 
dern der Antheil verſchieden beſtimmt nach dem Charakter eines 
jeden. Ob einer Recht hat bei der Staͤrke einer Neigung ſich 
Bahn zu machen, bis er auf eine Aufforderung trifft, das kann 
ein anderer nur nach dem Erfolg unſicher beurtheilen. Der han⸗ 
delnde ſelbſt muß ſich auch durch den Erfolg nicht unſicher ma⸗ 
chen laſſen, wenn er je ſicher geweſen iſt. Die Sicherheit be⸗ 
ruht aber darauf, wenn, je mehr er auf ber einen Seite ſteht, 
er auch die andere berüfffichtigt hat. — Caſuiſtiſche Frage: 
thut einer vecht eine angefangene Laufbahn aufzugeben, u um bie 
feinigen leichter zu unterſtuͤzen? 


Der Streit zwifchen Anregung und Bebürfniß bringt in der 
Gemeinfchaft natürlich die Vertheilung der Gefchäfte hervor; und 
diefe ift ein eben fo natürliche und nothwendiged Compenſa⸗ 
tiondmittel als die beftimmte Lebensorbnung. (Sie geht aber 
aus von Entveftung der Differenz der Anregungen, alfo von 
individuellen, nämlich dem Liebeötriebe.) 


Randbemerk. Vom Einfluß ber Gemeinſchaft auf die 

Aneignung. Unvollfommner Zufland, wenn ber Beruf von 
außen beflimmt wird; weder von Kamilie noch von Staat. — 
. Die Gemeinſchaft muß aber die Befätigung hahen. 
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$. 14. Aus dem allgemeinen Aneignungdwillen geht. ein 
beſtimmter Entſchluß nur fittlih hervor aus dem Zufammentref: 
fen von berechnender Intelligenz; (Vernunft) und freibildender 
Intelligenz (Fantafle). 

Randbemerk. Freibildend ift die aus der allgemeinen 
Wollung entftehende befondere. Calculus ift dad Verfahren 
mit der äußeren Aufforderung. 

Erläut. Die Handlung entfteht mehr unter der Form des 
Zwekkbegriffs, oder der Luſt; aber zufammen muß beides fein. 
Der conſtruirte Zwekkbegriff kann Feine That hervorbringen, 
wenn er nicht Trieb, Affect, wird. Die Luft kann nicht fo 
ſchnell in That übergehen, daß nicht die Reflerion dazwiſchen 
treten follte. 

Die Conftruction allein kann auch EFeinen Entichluß hervor: 
bringen. Theils kann man wad die äußere Bildung betrifft jes 
der Aufgabe "eine entgegengefezte gegenüberftellen, 5. B. ber, ben 
vegetabilifchen Vorrath zu vermehren, die, bie Confumtion zu 
vermindern. Theils was die innere Bildung anbetrifft iſt immer 
zugleich intenfive und ertenfive Ermeiterung zu conflruiren, auch 
in Bezug auf dad nämliche Bebürfnig, 3. B. Gedaͤchtniß zu 
verbeffern oder Gonftructionövermögen zu erwerben; Lernen oder 
Ausüben u. f. w. 

Die Fantafie allein kann audy keinen Entſchluß hervorbrin⸗ 
gen. Sie muß gar zu vieles unbeſtimmt laſſen. Sie kann z. 
B. nur die Gattung des Berufs- beſtimmen, nicht den genauen 
Zweig. 

Ein Entſchluß aus bloßer Conſtruction waͤre alſo immer 
Uebereilung, und einer aus bloßer Fantaſie waͤre Willkuͤhr, wo⸗ 
durch ſich die Vernunft aus dem Zuſammenhange mit den uͤbri⸗ 
gen handelnden Subjecten herausſezte; die Aneignung alſo nicht 
auf Gemeinſchaft berechnet. 

Zwiſchen beiden großer Spielraum fuͤr das verſchiedene Ver⸗ 
haͤltniß des Antheils beider. In jedem einzelnen ein uͤberwie⸗ 

6, 2 


465 


gendes, feinen fittlihen Charakter conflituirendes, aber auch in: 
nexbalb deſſelben abwechſelnde Annäherungen. In diefem Punkt 
alfo haben alle Pflichten eine Analogie mit der Gewiffenspflicht. 
Das hoͤchſte Ideal ift Harmonie von Calculus und Fantafie; 
fließt in fi) Harmonie des einzelnen Bewußtſeins und des 
allgemeinen. 
Schlußanmerkung. Da dies das Gebiet der volllommnen Pflicht, 
; alfo bei der gewöhnlichen Behandlung das einzige firenge Pflichtges 
biet ift: fo fragt fih, ob unfere Behandlung auch alles geleiftet. 
1) Vollftändiges Herleiten alles hieher gehörigen ſittlichen Wollens 
aus dem allgemeinen ſcheint klar, fo baß, wenn überall fo gehandelt 
wird, die volftändige Sittlichfeit auf dieſem Gebiete muß erreicht 
werden. 2) Daß unfittliches, was in einem auftäme, nicht könne 
ausgeführt ‚werden mit Zuratheziehung unferer Formeln, muß fi 
auch leicht zeigen. Alle, was zu Zrägheit und Eigennuz gehört, 
ftreitet ſchon gegen bie allgemeinen Saͤze; fo wie alles launenhafte 
und ungefezmäßige gegen die näheren Beſtimmungen. Daß alfo une 
ſittliches ſich nicht an fittliches anfchließen koͤnne nach unferen For⸗ 
meln, ift Kar. 3) Iſt aber auch durdy diefelben beftimmt, wie ſich 
an ein gegebenes unfittliche das fittliche anfchließen und daraus ent⸗ 
9 wikkeln ſoll, und nicht aus einem unſittlichen anderes entſtehe? Dies 
: waͤre uͤberall beſtimmt deutlich geworden, wenn durch alle Punkte 
2: burdgefühet worden wäre, wie alles fittlihe Handeln zugleich recti⸗ 
fieirend fein muß. Was a) das unfittliche des einzelnen betrifft: To 
ift offenbar die Pflicht auf Schablosgaltung in unferen Formeln bes 
gründet, weil fonft die Harmonie zwiſchen Aneignung und Gemeins 
ſchaft geftört bleibt. Außerdem aber ift auch eine ber wichtig⸗ 
fien Tendenzen eines beftimmten bürgerlichen Zuftandes die ber 
Strafgerechtigleit, und es wird bie Pflicht des einzelnen, mag nun 
er oder ein anderer beeinträchtigt fein, zur ‚WBeftrafung mitzus - 
wirken. Laͤßt die Unvolllommenheit biefes Zuftandes noch bie Bälle 
‚von Nothwehr zu: fo muß diefe offenbar in der Abſicht (von der 
aber der Erfolg fehe verfchieden fein Tann) nur die Vertheibigung 
baben. Ber gewaltthätige ift als ein Natuͤrhinderniß anzuſehen, wel⸗ 
ches zu uͤberwaͤltigen, zugleich aber als ſittlicher Stoff zu einigen 
it. b. Wenn aber bie Repräfentation der bürgerlichen Geſellſchaft 
ſelbſt ſich gegen. die Sittlichkeit kehrt: fo iſt exftlich in: der Verbin⸗ 
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dung, beider Junctivnen bie Pflicht aufgegeben biefes auf alle. Weife 
zur Anſchauung zu bringen. Dann aber ber MWiberftand, jedoch 
immer nur als Minimum nad dem Maaßſtab, daß von ber gefelle 
ſchaftlichen Form alles noch unverlegt vorhandene nicht nur gefchont 
fondern mit gu Hülfe genommen, alfo immer an bas fittliche vors 
handene angelnüpft werde *). 


B.e Individuelle Seite (c.) 

Vorbemerfung Da biefe einer firengen Behandlung 
nach dem Pflichtbegriff häufig für unfähig gehalten wird: fo 
fcheint es nöthig die Anfichten, welche dafür ftreiten, daß fie 
nicht folle dem univerfellen coordinirt werben, zuvor zu prüfen. 
Die erfte ift gegen das individuelle ganz fleptifch, fieht ed als 
fittlih Null nur ald Reſultat äußerer Einwirkungen an; alfo 
ald dasjenige, was nicht durch fittliches Handeln koͤnne hervor: 


‚gebracht werben. An der Spize fleht der Saz, Ale Menfchen 


werben gleich geboren. Die andere giebt zu, daß bad indivi: 
duelle einen fittlichen Gehalt habe, allein e3 brauche nicht und 
koͤnne auch nicht befonderd hervorgebracht werden, fondern en 
ftehe von ſelbſt. Dafür fpricht allerdings, daß das individuelle 
nicht Tann in Begriffe" aufgelöft werden, alle Conftruction alfo 
nur auf dad univerfelle geht. Allein nichts fittliched kann allein 
aus der Eonftruction hervorgehen, fondern eben fo nothwendig 
ift die Luft, welche dad urfprünglich eigenthümliche ifl; und auch 
dad univerfelle hätte nicht können conftruirt werden ohne Bezie⸗ 
hung auf dad individuelle. Ja auch die feheinbare Unvollkom⸗ 
menheit, die man dem individuellen zufchreibt, haben wir in ber 
gründlichen Gonftruction des univerfellen auch gefunden, naͤmlich 
den Spielraum zwilchen Anregung und Aufforderung, Conſtruc⸗ 


Vorleſg. Wir anerkennen im fittlichen Handelt keinen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen einfachen und zufammengefezten Perfonen, alfo keinen zwifchen 
-Moral und Politik dem ſittlichen Gehalte nach, weber wo bie > Shen 
tät noch we bie Individualität überwiegt. 
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tion und Freiheit, welcher doch auf das eigenthuͤmliche des Gha: 
rakters zurüffgeht. 

Es kommt alfo alle darauf an, ob dad von und zum 
Grunde gelegte Bewußtfein der menfhlichen Natur, daß die Ver: 
nunft in den Individualifationdproceß thätig hineingeht und eben 
dadurch die menfchliche ift, mit zum Grunde gelegt wird. Wer 
dies nicht thut, muß Ehe und Religion von der fittlichen Bes 
handlung auäfchließen, welches auf der andern Seite freilich auch 
die thun, die das ethifche herabfegen wollen, und es bleiben am 
Ende für den Pflichtbegriff dann wieder nur bie fortfegenden 
Handlungen übrig. 

Mir bleiben alfo bei jenem, und reden fo zuerft von bem, 
was dem leztbehandelten das verwandtefte iſt, nämlich der indi- 
viduellen Aneignung. 

(z.) *) Bei der individuellen Seite Vorbemerkung über bie 
bisherige Stellung derfelben in ber Sittenlehre nebft einer Kri- 
tif des Begriffs des erlaubten **). 

Dann habe ich, wie auch im andern Heft ***), mit Aneig: 
nung angefangen. Vorher audeinandergefest, daß Died wegen 
ber Unübertragbarfeit nothwendig fei, zurüffgehend auf das 
tranfcendente Factum ald Anknuͤpfung, daß die Intelligenz, in⸗ 
bem fie in den Gegenfaz tritt und num ald Agens in der Na» 
tur, fich überall mit diefer individualifire, fo dag ihr Werben 
als menschliche Vernunft in der menfchlichen Natur ſchon auf 
ber Aneignung der lezten beruht als individuell, wogegen Ge: 
meinfchaft hier nur das yartielle Aufheben des fonft abfoluten 
- Siolirens iſt. 





) &o bezeichnen wir einige Bemerkungen, bie hier mit der Jahreszahl 
1832 dem Hefte (b ) angehängt find. 

) Eiche Scht’s. Abhandlung Ueber den Begriff des erlaubten, 1826 der 
Töniglichen Akademie der Wiſſenſchaften vorgelefen, "und feine Grunds 
linien einer Kritik der biäherigen Sittenlehre 2te Ausg. ©. 135. 

, Raͤmlich im Hefte (c.) 
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In ber Bewiffenäpflicht feibft find nun, um eine beit 
Baſfis zu bekommen, die beiben ſonſt legten Formeln vorangeſtellt, 
das Anknuͤpfen ald Finden und bad Zufammentreffen von Anre⸗ 
gung und Aufforderung. , 


l. 
Von ber Gewiſſenspflicht *), 
$. 343. (c. $. 1.5 Der Saz, Sei in individuell 
ler Aneignung begriffen, geht aus‘ dem allgemeinen 
fittlihen Wollen hervor unter Bedingung der Perſoͤn⸗ 
lichkeit, inwiefern die Figenthämlichkeit die eigentlich 


mienſchliche Seite derfelben ift. 


So wie dad Aneignen überhaupt darauf, dag die Perfon 


von ihrem Punkt aus felbftthätig fein fol, fo dad individuelle 


darauf, daß fie dieſes ganz fein fol; denn fie wäre fonft für 
ihre Eigenthämlichkeit ohne Organ. 

$. 344. (c. 9.2.) Der Saz ift indifferent gegen 
Völker und einzelne und gegen erfennende und bil 
Dende Thaͤtigkeit. 

Das bildende Thun eined Volkes ift für die einzelnen, bie 
Berunter begriffen find, ein univerfelled; für das Volk ald Eins 
heit, wie ed anderen Voͤlkern coordinirt iſt, ein individuelles. 


Diefe Aneignung ift in ihm eher ald die Gemeinfchaft mit. alte 


deren Völkern. Beruhte fie aber nicht auf einem fittlichen Ges 





) Vorlefg. Grund des Benennung. Mo das individuelle das eigentllch 
fitttich e probuetive in ben Handlungen ifl: da Tann mur ber handelnde 
ſelbſt ſein Richter ſein, und nur ſofern er ſein inneres, ſein Gewiſſen, 
manifeſtirt hat, kann auch in anderen das richtige Urtheil uͤber ihn als 
Ahndung ſein. Da dieſes auf dem Gebiet der individuellen Aneignung 
nat‘ dorie gilt: fo wird bes Ausdrukk Gewiſſenspflicht gerechtfer⸗ 
tige fehl 


‘ 
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bot: fo müßte bad Wolk von dem Augenblikk an, me as ſolche 
Bemeinfchaften bildet, fich ſeines eigenthuͤmlichen Schematismub 
entiehlagen, und alled auf einen gemeinfamen zurüßffähren. Daß 
diefed nicht angeht, ift die Wurzel aller individuellen Aneignung: 

Das gleiche gilt vom Erkennen. Ein Volt müßte ſpaͤter⸗ 
bin feine eigenthümliche Begriffsbildung und Sprache aufgeben, 
um die Gemeinfchaft zu einer univerfellen zu machen. 
Muß nun in den Völkern die individuelle Aneignung be 
fiehen, und aus ihr auch eine individuelle von ber univerfellen 
verfchiebene Gemeinfchaft hervorgehen: fo gilt daſſelbe auch von 
den einzelnen. Für diefe ift der Volksſchematismus das uni 
verſelle. Ans diefem dürfen fie mit ber’ äußeren Naturbildung nicht 
hinausgehen, weil darauf die volksthümliche Anerkennung beruhts 
wie muß dad individuelle innerhalb diefer begriffen fein. Die 
perlönliche Bildung bleibt von felbft in den Grenzen bed volld 
mäßigen, weil niemand feinen Volkscharakter auözichen Tann; 
alfo bier ericheint das individuelle als das hervortretende. 

Eben fo in der. erfennenden Function. Aus ber Sprade 
fann feiner heraus, das individuelle muß innerhalb derſelben blei⸗ 
ben als Combination; aber im Gefühl, welches die abſolute Per: 
fönlichkeit bezeichnet, tritt das individuelle heraus, und dad und 
verſelle, dad Gemeingefühl, ift von ſelbſt in dieſem. 

Randbemerk. 1) Auf der Selbftändigkeit des Gebete 

beruht die Unübertragbarkeit des Leibed, und für bad Bol 
bed Vaterlandes. 2) Sprachaneignung eined Volkes iſt nur 
bei ſehr ungleicher Gemeinfchaft möglich, ober .bei neuen Ge 
genfländen, und wird doch immer individualifirt. Die Sprach⸗ 
„ gemeinfchaft. muß jeder bei einzelnen beginnen. Ueber .bie 
fremden Berömanße im deutfchen. Alles kommt an auf Rein 
heit der Gefinnung d. h. das Leben der Sprache im einzelnen. 
‚ 3) Da das individuelle nicht im Begriff aufzuftelten ifl, und 
u HR innerer Impuls vorauszuſezen: fo kann ‚das Gebgt nur 
negativ fein, gegen Nachahmung und gegen Affettation in 

I | 


⸗ 


2 





#73 
. "Bezug auf das durch das univerſelle nicht befiummte. Mitten 
gliebder zwiſchen Volk und einzelnen find ſchlecht, wenn fie 
durch Nachahmung conflituirt. find. Berfallenheit iſt fchlecht, 
wenn fie durch Willkuͤhr beſtimmt iſt. 
$. 345. (c. $. 3.) Erſte Formel. Eigne dir ins 
dividuell fo an, daß du dich findeft, wie du anfängft, 
und anfängft, wie du dich findeft. 


Alſo alles freie Handeln Anfnüpfen an dad gegebene, baher 
auch nicht heraustretend als Willkuͤhr; aber alled Anknuͤpfen mit 
vollem Willensbewußtfein, und zwar als unterfchieben vom uni⸗ 
verſellen. Wodurch eben das Bewußtſein der Eigenthuͤmlichkeit 
zu Stande kommt. 

Deahqher auch Zuruͤkkfuͤhren des eigenthuͤmlichen auf bas vaͤ⸗ 
terliche, und Sezen der eignen Individualitaͤt als Keim anderer. 

(z.) Dad Sichfinden geht nun zuruͤkk auf die tranſcendente 
Thatfache der Individualifirbarkeit der Natur. Hiebei entſteht 
die caſuiſtiſche Frage beim Herabſteigen von der hoͤheren Einheit 
zur kleineren, ob nicht, wenn die Horde ſich als individuelle Ein- 
heit gefunden hat, diefe beim Webergehen in einen Staat ber hoͤ⸗ 
heren Ordnung verloren geht. Alsdann muͤßte entweder unſere 
Formel noch eine Colliſion enthalten, oder der groͤßere Staat nur 
auf unſittliche Weiſe entſtehen koͤnnen. Die Loͤſung liegt darin, 
daß die Horde fruͤher noch nicht die groͤßere Einheit gefunden, 
aber auch ihre Eigenthuͤmlichkeit nur in den Kreiſen ausgebildet 
hatte, worin ſie auch noch beſteht; ſie aber in das hoͤhere hin⸗ 
uͤberzufuͤhren iſt Affectation und nicht aufgegeben. Joniſch und 
doriſch haͤtte nicht aufhoͤren muͤſſen, wenn es auch die Griechen 
zu einem Staatenbund gebracht hätten. Kommt nun eine Zeit, 
‚wo die Pleinere Einheit in der größeren untergeht: fo ift dies 
ihre Euthanafie, die ganz dem Tode ded einzelnen zu vergleichen 
ift. Aber auch das kann nie etwas gewolltes fein, fondern nur 
etwas geworbenes, und auch dies nur in der Form, daß vother 
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fdon Anregung unb Aufforberung mäffen aufgehoͤrt haben, wie 
immer mehr die Aufforderung aufhören wird ſich des allemanni; 
fchen und faffifchen zu bedienen. 

Wie nun alle individuelle Aneignung auf ben Gebieten bei: 
ber Zunctionen vom Impuls gewordenen Selbfibemußtfein aus: 
gebt: fo ift im diefem die individuelle Aneignung immer ſchon 
old ein frühered gefunden, 

$. 346. Zweite Formel *). Eigne individuell an, 
fo daß innere Anregung und äußere Aufforderung zu: 
fammentreffen. | 

(c.) Randbemerk. Aufforderung ift hier wol nur ber 
Beftzftand in beiden Functionen. Anregung ift die Quantität 
der Beſtimmtheit felbft. . 

(z.) Das Zufammentreffen innerer Anregung und äußerer 
Aufforderung erklärt fi fo, daß eben dieſer Impuls ($. 345. 
(z.) Ende) die Anregung if. Sehr verichieden nach Maaf: 
gabe wie in einem Volke und dann im einzelnen der Erponent 
der eigenthümlichen Entwilfelung if. Die Aufforderung aber 
kann bier weder in der Natur im allgemeinen liegen, noch in 
der Einwirkung anderer, fondern in bem Gebiet der univerfellen 
Aneignung, für welche wir fchon die individuelle vorbehalten 
haben. Der Befizftand ſowol im Gebiete des Wiſſens ald des 
Bildens enthält alfo hier die Aufforderung. Iſt für dad Gebiet 
des engeren Eigenthumd bie Aufforderung groß, die Anregung 
aber gering: fo entfteht geſchmakkloſe Pracht und gehaltloſer Lu⸗ 
xus. Iſt für das Gebiet des Wiſſens die Anregung groß, aber 
die Aufforderung gering: fo entfteht flatt Poefie leere Versma⸗ 
cherei. Bei demfelben Verhältnig entſteht auf jenem Gebiet Be 
trug, um ber Anregung zu genügen. Bei umgekehrtem Ber: 
haltnig auf dem fymbolifirenden Gebiet entficht geiftlofed Sam 
mein "*). 





) im Manuſexipt (c.) Übergangen, 
**) Kies geht (z.) wieder zu Ende. 
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$. 347. (0. $. 4.) Dritte Fomel. Eigne an anf 
eigenthuͤmliche Weife, fo daß die Aneignung zugleich 
Gemeinſchaft wird. 

Die ſich verfchliegende Unübertragbarkeit kinnte ſonſt auch 
die ganze univerſelle Aneignung verſchlingen. 

Jeder ſoll fuͤr alle ſein wollen, was er kann. 

Quantitaͤt der Differenz in der Gaſtfreiheit zu erklaͤren aus 
der Formel von Impuls und Aufforderung. 

Verſchiedenheit des Styls. 

Ueber Dunkelheit in der Hingebung auf der Seite der er⸗ 
kennenden Function. 

Sittlicher Grund im Mittheilenwollen bei Unſicherheit des 
Gelingens. | 

Grenze. Falſche; richtige *). 

$, 348. (c. 9. 5.) Vierte Formel, Eigne indivi⸗ 
Duell an mit Vorbehalt des univerfellen. 





*) Vorlefg. Das individuelle Aneignen fei immer zugleich ein Gemein⸗ 
fchaftbilden. Und zwar a) ein univerfelles. Das heißt, die individuelle 
Aneignung foll in die univerfelle Gemeinſchaft mit hineingehen. Dies 
zeige fich in der ſymboliſirenden Thaͤtigkeit darin, bag bie Art, wie ein 
Einzelwefen das objective Bewußtfein in bie Gemeinfchaft Yinausgiebt, 
erſt volllommen ift, wenn fich darin feine Eigenthuͤmlichkeit manifeftirt, 
Ebenſo im organifivenden Gebiet ift das meifte Product mechanifcher 
Shätigkeit. Aber felbft da fpricht man von Kunft, wenn auch nicht 
von der eigentlichen fchönen, umd meint bamit Manifeftation ber Indi⸗ 
vidwalität. b) Died gilt aud vom Bilden individueller Gemeinſchaft. 
Mit allen kann ber einzelne nicht in diefe Gemeinfchaft treten, obgleich 
fie ein mannigfaltiges ift von Mehr und Minder. Aber ex foll feine 
Eigenthuͤmlichkeit in die Gemeinfchaft mitgeben, damit jeder ihn aufs 
faffen kann. Jeder fol durch individuelle Aneignung fein eigenthümlis 
ches Dafein erweitern und erhöhen nur um das Gebiet ber Liebespflicht 
auszufüllen. Hat er die Richtung nicht auf Mantfeflation der Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit: fo fehlt ihm bie geiftige Lebenswärme. Jeder fol in dem 
Maaß als er eigenthämlich ift alle Grabe eigenthuͤmlicher Gemeinſchaft 
wollen eben fo fehr im organifirenden als im ſymboliſirenden Gebiet. 
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"  Genflitiet das unuͤbertragbare Eigentum durch dad Ber: 
Behr ſelbſt; aber auch umgekehrt. unbegrenzter Anſpruch des 
Rechtsgebietes *). 


II. 
Bon ber kiebespflicht Mm. 


§. 349, (c. 1.) Der Saz, Knüpfe individuelle 
Gemeinfhaft, geht aus der allgemeinen hervor unter 
Borausfezung der Offenbarungsfähigfeit. 

§. 350. (c. 2.) Beide Functionen find nicht zu 
trennen, fondern miüffen einander ergänzen, 


§. 351. (0. 3.) Das Werden der Gemeinfchaft 
:Hängt ab von Auffaffungsvermögen. Jeder muß nur 
alle Grade wollen. | 


°) Vorleſg. Durch dieſe Kormel wird das Battumgsbewußtfein ficherges 
ftelit, und der Individualität das Ausfchließlichwerden verwehrt. Die 
eigenthuͤmliche Beſtimmtheit iſt nichts anderes, als die Art und Weile 
des intelligenten Einzelwefens da zu fein als Agens. Das individuelle 
ift alfo nad) dem Princip des univerfellen ſittlich. Schon daß indivi⸗ 
duelles Aneignen von jedem anerkannt werben muß, tft ein ibentifches 
Moment. Vollends aber iſt individuelle Gemeinfchaft zwiſchen einzel» 
nen von verfchlebener Race gar nicht denkbar ohne vorhergehenbe Bes 
ziehung auf das identiſche; es muß ſchon Weltverkehr und Verſtaͤndi⸗ 
gungsmittel entwikkelt fein. An biefes identifche ift ‚das individuelle 
unter ihnen gebunden. Alfo follen Selbftbewußtfein und Gattımgebr 
wußtſein immer zufammen fein. 


») Vorleſg. Diefes Gebiet ließe ſich zwiefach behandeln, entweder mit 
Ruͤkkſicht auf bisher freitige Anfichten apologetifch und polemifch, dann 
aber würde es fehe breit ober nur in ber Parallele mit den brei ans 
beren Gebieten, und dann wirb es ſehr kurz ſich abhandeln lafien, 
weil man am wenigfien ins einzelne gehen kann. Wir bleiben bei dem 


legten ſtehen, 
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$. 352. (e. 4.) Individualiſirung des Gefchlechts 
— der Bolksconftitution — der Speculation — des 
Gefuͤhls. | | 

$. 353. (ec. Randb.) Erfte Formel, Das Stife 
ten individueller Gemeinfchaft *) fei Finden, 

Pradetermination, die nur anerfannt wird, 

MWillführlich nichts zu machen. 

0. 354 *5). | Zweite Formel, Jedes Stiften indi= 
‚vidueller Gemeinfchaft. und Handeln darin fei Identi⸗ 
tät von innerer Anregung und äußerer Aufforderung **), 





) Borlefg. In biefer finde ich mich, wo ich einen Menſchen finde, weil 
ich das eigenthümtiche in ihm fuche, und ihm gegen mich biefelbe Ges 
finnung zutraue. Freilich findet man fich zuerſt in univerfeller Ge⸗ 
‚meinfhaft, und an dem Bilden biefer ift das individuelles aber wir 
haben das Teztere hier aufzuftellen für fich ald das, wodurd dann bie 
uniscrfelle befteht. Zuerft finden wir uns in individueller Gemeinſchaft 
in ber Familie. Eben fo ift jeder Staat den anderen gegenüber eine _ 
individuelle Gemeinfchaft, obgleih der Menſch von kleineren Gemein⸗ 
[haften aus betrachtet zu anderen Einzelweſen beffelben Staates in 
umiverfellee Gemeinſchaft ift, weil er ſich mit allen anderen Bürgern 
in identifchem Verhältniß zum Staate weiß. Mein Volk aber feze ich 
als individuelle Gemeinfchaft in Vergleich mit anderen als eigenthäms 
lichen Theil der Gattung. So tft das individuelle Bewußtſein immer 
mit dem univerfellen 3 fonft ift das Sein des Einzelweſens im Staate 
nicht ſittlich. Die Keindfeligkeit zwiſchen Menſchen verſchiedener 
Voͤlker entſpringt eben aus einem Volksbewußtſein ohne Gattungsbe⸗ 
wußtſein. 


**) in (c.) nicht gegeben. 


»*) Vorleſg. Weil die innere Anregung hier in der Eigenthuͤmlichkeit 
ift: fo iſt die Sittlichkeit ſchwer zu beurtheilen von @eiten anderer. 
Daher fie es erft nad) dem Grfolg der Handlung verfuchen können. 
Die Richtung auf individuelle Gemeinfchaft muß ſich auf einzelne 
Punkte überwiegend fixiren nach Wablanziehung; fonft wären ſich alle 
Einzelweſen gleih nahe. Die Sittlihkeit ruht auf der Gewißheit, daß 
das Marimum von Verſtaͤndigung in der Gemeinſchaft möglich ſei. 
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(e.) Randbemerk. Die Anregung Iiegt hier im Ein- 
drukt; und in der Naturverwandtfchaft liegt bie Aufforderung. 
Medalliancen fehlt die Aufforderung. — Aufforderung if 
das gemeinfchaftliche Gebiet. 
Daher die Beichränktheit der Verbindung mit fremden Stäm- 
mm. — Mißtrauen gegen die Anregung. 
§. 355. (0. 5.) Dritte Formel. Alle individuelle 
Gemeinfchaft muß Aneignung fein 9. 





Iſt diefe Vorausſezung nicht wahr: fo ift die innere Anregung wills 
kuͤhrlich auf einer Seite ober auf beiden, Die Außere Aufforderung 
Bingegen Tann von allen beurtheilt werben. An ihr verificirt fich bie 
innere Anregung, wenn nämlich binreichendes Gebiet gegeben ift für 
identiſche Gemeinfchaft, woraus die Verftändigung fich entwikkeln Tann, 
Entfteht individuelle Gemeinfchaft ohne gegebene identifche Vermitte⸗ 
lung: fo neigen ſich andere zum Tadel; wenigftens 'muß die innere 
Ahndung fpeeififcher Zuſammengehoͤrigkeit defto ftärker fein. Freilich 
wo Wahlangiehung tominirt, iſt weniger Abhängigkeit von Naturvers 
hältniffen, weit Zwiſchenſtufen zwiſchen den Racen entftehen follen, body 
nicht ohne gegebene Außere Bedingungen. In der Regel follen die ins 
nigften individuellen Gemeinſchaften innerhalb der Naturgrenzen blei⸗ 
benz aber vom fittlichen Verlauf aus gemwollte Ausnahme ift das Hins 
übergreifen einzelner als Gleichgewicht gegen gänzliches Abfchließen 
größerer Naturganzen. 


*) Vorlefg. Wie jede eigenthümliche Aneignung auch Gemeinſchaft fein 
muß, fo umgelehrt jede eigenthümliche Gemeinfchaft auch Aneignung 5 
uniderfelle in Beziehung auf bas individuelle, und individuelle in Bes 
ziehung auf das univerfelle. Alfo keine Gemeinfchaft, die nur Genuß, 
Anfcyauung, wäre. &o muß Ehe zugleich Aneignung fein bes Beſizes 
in Bezug auf die Unveraͤußerlichkeit ſowol als auf das allgemeine. 
Daſſelbe in der Volksgemeinſchaft. Allemal alfo ift e8 ein unfittlicher 
Standpunkt, wenn ein Volk den Bildungsproceh gar nicht anerkennen 
will. Es wärbe dann ein Raubſtaat fein. Aber nice nur muß ein 
Volk in einem eigenthümlichen Aneignungsproceß begriffen fein, fondern 
auch für das ganze muß es bilden auf das allgemeine Verkchr gerich⸗ 
tet, Alſo auch bier zwei verfchiedene Richtungen zu combiniven. Der 
Antheil dee Factoren aber wird in verſchiedenen Bälen ein gan ver⸗ 
ſchiedener ſein. 
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Kein bloßer Genuß. 

Individuelle Gemeinfchaft mit univerfeller Aneignung. 

Keine Gaſtfreiheit ohne Beſiz. 

§. 356. (c. 6.) Vierte Formel. Tritt in indivi⸗ 
duelle Gemeinſchaft mit deiner ganzen univerſellen 
Richtung . 

Die Ehe muß iin Staat fein, bie Freundſchaft ebenfalls. 

Die Kirche iſt im Staat, aber als ein daruͤber hinausge⸗ 


hendes. Aber auch die Gemeinſchaft der Kirchenglieder afficirt 
durch das Verhaͤltniß der Staaten. 


) Borleſg. Die Familie als individuelle Gemeinſchaft Toll zugleich Ele⸗ 
ment ber univerſellen fein, d. h. Jamilien⸗ und KBolisinterefje duͤrfen 
nicht wider einander treten. Die individuelle Gemeinſchaft ſoll alſo 
eine ſolche fein, daß fie in ber univerſellen fein kann, ſonſt iſt auf einer 
Seite ein ſittlicher Mangels denn bie univerfelle fol auch fo fein, daß 
bie inbivibuelle darin gewollt iſt. Gollifionen ruhen immer auf etwas 
unfittlidhem, welchem entgegenzuarbeiten in jedem Handeln jedes einzel⸗ 
nem die Tendenz mitgefezt fein muß. Je unfittlidher aber die größeren 
Gebiete geftaltet find, deſto ſchwerer ift das fittliche Handeln bes eins 
zelnen zu beurtheilen, Doch ift deswegen bie reine Theorie nicht uns 
nüz für die Praxis. Jene bildet fich in Zeiten der Ruhe; wo aber 
die Differenzen fid) häufen, entftehen die großen Entwikkelungeknoten 
in der Geſchichte, wo Hebung des unbefriedigenden Zuſtandes gefordert 
wird. Selten zwar wird die Theorie gehoͤrt im Sturm der Entſchei⸗ 
dung; je mehr ſie ſich aber im Bewußtſein der einzelnen als klare 
Anſchauung der ſittlichen Verhaͤltniſſe fixirt hat, deſto leichter laſſen ſich 
immer die Schwierigkeiten loͤſen, ehe ſie ſich zum Zuſtande allgemeinen 
Mißbehagens zuſammenballen. 
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